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Zu NPhwiegung und Beobachtung
aller vornehmſten

Sigenſchafften der Bufft,
Es handelt dieſer Theil von

Barometris, Monometris, Thermometris, Hygrometris, IHliyeto-
metris, Plagoſcopüs,

und dergleichen

Wetter-Glaſern, Machinen und Inſtrumenten;
Da nicht nur angezeiget wird:

Wie ſolche Inſtrumenta zubereiten, zu fullen, abzutheilen und die Experimenta da-
mit zu machen, ſondern es werden zugleich die Eigenſchafften der Lufft und Urſachen der Veranderung

nach Moglichkeit ausgefuhret, auch mit vlelen andern hierzu dienlichen Inſtrumenten erklahret,
ingleichen einige neue und beſondere Arthen von WetterMachinen, abſonderlich des

Autoris gantz neue Univerſal-WetterMachine dargeſtellet,

Alles in vielen deutlichen Figuren und 23 KupfferPlatten entworffen
von

Jacob Leupold.
Leipzig,

Bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf und Sohn. 1774
Neu aufgelegt.





Kurtzer Entwurff der meiſten vornehmſten Sachen und
Inſtrumenten im Theatro Aeroſtatico.

Cap. J. Was die Aeroſtatie iſt, 1. Die vornehmſten Eigenſchafften der Lufft, F.2 20. Die In-
ſtrumenta ſind ein Stech-Heber, fig. tab. L Campana urinatoria, fig. 2. 5. Wie Pulver ohne Flamme

und Schlag auzuzunden, fig. a. Die Lufft in Vacuo zu wagen, fig. Wie ſie zu evacuiren und zu ver—
dunnen, fig. 6. Daß das Waſſer wurcklich drucket, an der Hand zu weiſen, lig. 7. mit Gewicht, g.9. Die
Preſſung der Lufft wie bey dem Waſſer zu zeigen, fig. in. Daß das Waſſer die Corper im Waſſer drucket
und zerdrucket, fig. Wie ſolches durch die Lufft geſchiehet, kz. io. Wie Waſſer die Campanam ſo wohl
als die Lufft feſte halt, fig. 6.

Cap. Il. Von dem Barometro, was es iſt? deſſen Erfindung. Das einfache auf mancherley Ar
then zu machen, zu fullen, zu ſigilliren, abzutheilen. Des Autoris Reiſe-Barometra, ſ. 21-37. fig. 2-iJ.
tab. IV. Die Hemiſphæria Magdeburgica, wie dadurch die Schwere der Lufft zu erfahren, fig. 1. 2. tab. II.
Pumpen darinnen das Waſſer nicht zum Auslauff oder bis an den Kolben zu bringen, warum? lig. 3.
Barometrum mit Waſſer, fig. a. Wie der Mercurius allezeit ſeine Hohe behalt, die Rohre ſtehe gleich
oder ſchreg, ſey weit oder enge, kig.5. Wie das Barometrum auf 4. Arthen zu fullen, fig. 6. 7. n.-13. Wie
die Rohre in eine Buchſe mit einem kleinen Loch zu bringen, fig. 8-1o. Eine Antlia, und wie das Baro-
metrum damit zu fullen, tab. Ill. ſig. 1-3. Wie die Rohre zu zuſchmeltzen, lig. 4.5. Barometrum ohne
Buchſe, gekrummet, lig. 6. dito, mit der Kugel, fig. 7. Trichter hlerzu, g. 8. Zwey Zeddul oder Abtheilun
gen, einer zum Baroſcopio, der andere zum Zarmetro, fig. 9. 1o. Zwey verſchloſſene Buchſen an das
Glaß, fig. i1. 2. Glaſerne veuſchloſſene Buchſe, xab. 4. fig. 2. Hn. Leutmanns Zuchſe, lig. n. Des Autoris
Reiſe-Buchſe, fig. 3. Eineebeſondere Arih des Autoris, alllemalgeſchwind und richtig zu fullen und wie—
der auszuledigen, fig. 4.5. Seſſen Arth den Mereurium im Tubo feſt zu ſtellen, ſig. 6. 7. Das beruhmte
Guerikſche Manngen, fig. 8.5 Ein Englandiſch Barometrum, auf der Reiſe bey ſich zu fuhren, ſ. 38.

fig. 6. 7. 8.Cap. III. Von mancherley neuen Erfindungen des Barometris, g. 39. Wie Comier das Guerikſche
Manngen imitiren wollen, tab. V. fig. 1-5. Ein Univerſal. Inſtrument, ſo ein Thermometrum und Baro-
metrum abgiebet. Barometrum Ramazzini, ſ. ao. tab. VI. fig. 2. 3. Bernulli, G. ai. ſfig. g. Des
Autoris Verbeſſerung, o. io. Hugenii, ſ. 42. fig. i. Die andere Arth, fig aa. von de la Hire verbeſſert, 5.
43. fig. i2. Herrn D. Reyhers zwey Arthen, h.z. fig. 14. a. Ein kurtzes aber falſches Barometrum, ſ. 48.
ab. VII. g. 1. 2. 3. Ein verkurtztes aber dennoch richtiges, ſig. a. Das Hockiſche auf vier Arthen, ſ. 49.

fig. 5-8. Franciſei de Lanis, J. 54. fig. 9. Hooks See-Barometrum, g. 6. tab. VIII. fis. Des Au—.
toris dorpeltes Reiſe-Barometrum, 9. 58. fig. 2. 3.

Cap. IV. Vom Effect, Urſachen und Gebrauch des Barometris, ſh. 59. Daß die Lufft die rechte Urſach,
mit Machinen erwieſen, ſ. 6o. tab. VIII. fig. 4.5. Haucksbee Machine mit der gepreßten Lufft, ſ. b2. tab.
LR. fig. i. Hrn. von Leibnitzens Experiment, fig. 2. wie die Berge damit zu menen, ſ. 66. Des Hrn.
Scheuchzers Barometrum die Berge zu meſſen, tab. VIII. fig. 7-9. Das Baromietrum leuchtend zu ma
chen, und woher es kommet, ss. Des Haucksbee Feuer-Regen, g. 7u. fig 5. Des Autoris verbeſſerte
Arth, fig. 6. Haucksbee Machine mit dem Rad und Kugel vom Autore geandert, ſ. 7o. fig. 4. Glaſer
und Rohren zum leuchten zu fullen, ſ. 72. fig. 729.

Cap. V. Von Manometris, ſ. 73. Das Guerickianum, tab. IX. fig. io. Varignons, S. 74. fig. i.
Hn. Wolffens, h. 75. fig. i2. Ob durchs Barometrum ein Univerſal. Maaß zu erhalten, nach Hn. M. Leut.

manns Vorſchlag, 9. 76.
Cap. VI. Von Thermomettis, ihre Arthen, wie ſie zu fullen, zu theilen c. 77-82. Das Trebbeli-

ſche oder Hollandiſche Thermometrum acht Arthen, g. 78. tab. X. von fig. 1. bis in. Zwey ſchone Stel-
lagen mit dem Barometro, Thermometro und Notiometro, ibid. tab. XII. Drey beſondere Arthen, als
Florentiaum, Romanum und Studgardinum, mit dem Kugelchen im Liquore, 9. 89. fig. i2-14. tab. XI.
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Zwey Arthen mit Zeigern, fig. 16. 1. Das Guerikſche Perpetuum mobile, ñg. is. Das Florentiniſche,
gJ. gi. fig. ig. tab. X. item tab. XI. Acht Arthen der Figur nach, fig. 1-8. Renaldini Arth abzutheilen,
9. 8a. mit dem Mercurio, 9. 88. tab. XI. fig. 2.

Cap. VII. Von Hygrometris, ſ. go. Hygrometron mit der Saite uber Scheiben horizontal und
perpendicular gezogen, ſ. 93. tab. XIII. fig. 1-4. mit der bloſſen Saite oder Schnur unten mit der Schei
ben oder Engel ſtatt des Zeigers, ſ. 9a. fig. 6. 7. in einem Glaß mit dem Bildniß des Mercurii, fig. 8.
mit Pappier, fig.5. mit Bretern und Zeiger, hg.9. des Autoris mit dem Jager und Fraäuenzimmer, h. oz.
tab. XIV. fig. .2. Gouldii mit der Saite, lig. 6. Hrn. M. Teuberts mit der Schraube oder Schnecke,
5 96. fig. 3. 4a. Hrn. Lichtſcheids, J. 97. lig. 5. Mit der HaberSpitze, ſ. 99. tab. XV. fig. 1. 2. dexgleichen
mit der Saite, ſig.3. des Autoris Arth, dito, fig. 4.5. mit den aufqvellenden Bretern, etliche Arthen, ſ. 1oo.
fig. 6. a. 7- in. Hrn. M. Teubers zwey neue beſondere Arthen, S. 1o3. tab. XVI. des Gouldii mit Oleo

A

Vitrioli, J. 1o5. tab. XVII. fig. 1.2. Monconys Arth, h. 1o6. fig. 3. 4. eine beſondere Arth mit Baumwolle
oder dergleichen, fis. 5. des montons, g. io7. fig. s i. das Hamburgiſche, ſ. ioßg.

Cap. VIlI. Von Hyetometris oder Machinen das Regen-Waſſer zu meſſen, ſ. in2. Des Autoris
ſimples Regen-Maaß, 9. 114. tab. XVII. fig. 12. das Breßlauiſche, ſ. i3. tab. XV. Hrn. Leutmanns, g. ii5z.
fig. i4. Des Autoris gantz neue Machine, da ſich das Regen-Waſſer ſelbſt abmiſſet, und die Zahl anmer
cket, J. i16. tab. XVII. fig. 15.

Cap. IX. Von Plagoſcopiis, oder Inſtrumenten, ſo die Wind-Gegenden zeigen. Von denen Fahnen

mancherley Arthen, und wie ſie zu verbeſſern, g. iug. tab. XIIX. imd XIX. Wind-Weiſer, an der Decke
eines Zimmers, g. ug. tab. XIX. ng. 1. Wind-Fahne mit dem Weiſer, als an einer Uhr, h. 120. tab. XVIII.
WindMachine beu ſich zu fuhren, ſ. iai. tab. XXI. ſig. io. Wind-Weiſer, die aüch einen Thon von ſich
geben, ſ. ra2. tab. XX. fig. 2. item tig. 8.

Cap. X. Von Anemometris, oder Machinen die Starcke des Windes zu meſſen, g. i23. Ein gantz
fimples, g. 124. fig. 6. tab. XX. des Hrn. Hof-Rath Wolffens, g. i125. fig. 7. tab. XXI. des Autoris, ſ. 126.
tab. XX. des Herrti Garthners, S. 129. flig. 5. tab. XX. ſo zugleich auch die Gegenden zeiget, g. 13o. fig. 10.

tab. XIX. Wie eine Pfeiffe zuzurichten, die der Wind blaſen ſoll, ſ. 131. fig. i9. tab. XXI. Des Autoris
Aerometron univerſale, ſo die Gegenden, ſtarcke Kalte, Warme und Schwere der Lufft ſelbſt aufſchrei—
bet, ſ. 132. tab. XXII. Wie die Machine, ſo die Starcke notiret, zu machen, ſ. 134. tab. XXIII. Thermome-
trum, ſo die Hitze und Kalte ſelbſt aufzeichnet, h. 135. tab. XXIII. fig. .2. Ein Thermometrum mit einem
SchnellwaageBalcken, g. 136. fig. 1. Ein Barometrum, welches die Veranderung ſelbſt notiret, ſ. 137. fig. 4.
tab. XXIlI. Doct. Bechers Invention den Perpendioul an der Uhr nach dem Zuſtand der Lufft zu ſtellen,
y. 38. fig. 6. Jurini Einladungs-Schrifft zu denen meteorologiſchen Obſervationibus.
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Cap. J. Von Lufft-Waagen. 24
Theatri Aẽroſtatici

oder

Des SchauPlatzes von Lufft-Waagen
Erſtes Capitel.

as die Aëroſtatic genennet wird, iſt von andern unter dem Titel Aë—
rometrie begriffen, da jenes die Lufft aus- oder abwagen, dieſes
aber aus-oder abmeſſen heiſet. Weil nun in dieſem Tomo von
lauter Waagen und Abwagen gehandelt wird, ſo iſt auch Aëro—
ſtatic beliebet worden. Es iſt aber Akroſtatic oder Abrometrie

eine Wiſſenſchafft, die da lehret einige Eigenſchafften der Lufft, als
der Schwehre, Elaſticitat, Hitze, Kalte, und dergleichen nach einer gewiſſen Groſſe,
als durch Maaß oder Schwehre, zu obſerviren und zu berechnen. Bis faſt zum Mittel
des vorigen Seculli iſt ſolche Wiſſenſchafft noch in gar ſchlechten Zuſtand geweſen abſon
derlich was die Schwehreder Lufft und ihre daher entſtehende Effecte anbetrifft, bis

endlich das Barometron und die Antlia Pnevmatica erfunden worden. Nun aber iſt
ſie zu ſolcher Vollkommenheit angewachſen, daß auch der Herr Hof-RathWolff ſie nicht
nur als eine beſondere Diſciplin zum erſten denen mathematiſchen Wiſſenſchafften in
ſeinen teutſchen Anfangs-Grunden und Elementis matheſeos univerſæ beygefuget,
ſondern auch zuvorhero A. i7o9 ſolche unter dem Titel: Aërometriæ Elementa in
einen beſonderen Tractat herausgegeben.

g. 1.
Hier werden wir nicht alles was der Herr Hof-Rath angefuhret, oder was ſonſt konte beygebracht werden,

zeigen, ſondern nur ſo viel als zu unſern Jnſtrumenten und Machinen zu wiſſen nothig, daß ubrige aber zur

Pnevmatie verſpahren.
Ehe wir aber zu unſerm Vorhaben ſchreiten, muſſen wir denenjenigen zu Liebe, die noch keine Erkantniß von

der Lufft haben, einige Eigenſchafften derſelben, und was hernacher vor Wurckungen daraus entſtehen, be

kandt machen:Was dieLufft iſt, und was vor Eigenſchafften ſich uberhaupt an ſolcher befinden.

Die Lufft wird von denen Phyſicis beſchrieben, dat ſie ſey ein Corperliches Weſen, ſehr dunne und ſub
til, daß ſie gar nicht oder nicht leichte kann geſehen oder gefuhlet werden, dahero ſchluſſen viele: Die Lufft ſey gar
kein Corper, wird auch von einigenl vor ein geiſtliches Weſen gehalten: als wie Hero Alexandrinus ſein Buch von

Lufft und Waſſer-Kunſten, Librum de Spiritualibus nennet, wie auch P. Schotte ſein Buch von Waſſer-Kun
ſten Meckanicum Hydraulico Pnevmaticam, oder Mechanica von Waſſer und Geiſt, i. e. Lufft-Kunſten, betitult,

weil ſie die Lufft gleichſam als ein unſichtbares, ſubtiles und geiſtliches Weſen, welches man nicht ſo gleich fuhlen
oder ſehen kan, geachtet; maſſen das Wort Geiſt hier nicht ſo ſtriete muß genommen werden, ſondern nur in Anſe
hung anderer Corper, die ein grober, ſichtiger und dicker Corpus haben, wie eben in ſolchem Verſtand auch gewiſſe
Liquores ſo viel ſubtiler und dunner ſind als ein gemein und rein Waſſer, Spiritus genennet werden, weil ſie ſehr

fluchtig ſind, und leichte in der Lufft verfliegen; wie ich denn ohnlangſt bey Sr. HochReichsGraflichen Excel
lentz, dem Herrn Grafen von Wackerbarth in Dreßden, einen ſolchen Spiritum geſehen, dem Se. Excellentz in De
ro vortreflichen Chymiſchen Laboratorio ſelbſt bereiten laſſen, welcher dermaſſen fluchtig war, daß man keinen
Tropffen auf die Erde konte fallen laſſen, weil ſolcher, wenn er auch noch ſo groß war, in der Lufft verflog, ehe
er dahin kam. Ja was noch mehr, wenn man eine Partie, ja faſt einen Loffel voll, auf die Hand ſchuttet, ſo wird
man ſo bald man aufhoretzu gieſen, auch auf der Hand nichts naſſes mehr ſehen. Ohnerachtet dieſer Spiritus
ſo uberaus fluchtig iſt; dennoch hatte er dieſes (ſo viel mir wiſſend) vor allen Liquoribus auch noch beſonders,
daß er unter der Antlia oder im Vacuo nicht die allergeringſte Lufft-Blaſe zeigete, wie rein ich auch das Vacuum

machte; da doch ſonſt je ſpirituöſer ein Liquor iſt, je mehr er ebuliret.

G. 2.Daß die Lufft ein Corperliches Weſen ſey, zeiget ſich, daß kein Gefaß oder Behaltniß mit einem andern
Corper kan erfullet werden, es weiche denn erſt der Lufft-Corper. Als z. E. eine Flaſche mit einem engen Halſe
werdet ihr nicht mit Waſſer fullen konnen, wenn ihr der Lufft nicht Raum laſſet, daß ſie weichen kan; einen
Kolben oder accurat ſchlieſſenden Stopſſel werdet ihr in kein verſchloſſenes Rohr oder Rohre hinein bringen,
wenn die Lufft, welche darzwiſchen iſt, keinen Ausgang hat. Dahero wenn man den Etechheber Figura J.
Tubula J. oben bey A. mit dem Daumen zuhalt, und unten mit der Oeffnung Bin Wein, Bier, Waſ—
ſer, oder dergleichen Liquorem noch ſo tieff hineinſtecket, ſo wird er dennoch nicht voll werden; denn ob

Treatr. Static. Nn ſchon
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242 Cap J Von Lufft Wagen Tab J
ſchon durch Zuſammenpreſſung der Lufft der Liquor etwas Raum bekommet, ſo treibet dennoch die Lufft alles

wieder heraus, wenn man den Siphonem wieder erhebet.
Alſo auch Figura II. Jſt eine glaſerne Campana oder Glocke wie man ſolche bey der Antlia oder Lufft

Pumpe brauchet, und unten bey A M gantz offen als eine Glocke, oben aber feſte zu iſt; dieſe kan tieff unterIueJ. ſich Menſch ſehr viele Lachter kanWaſſer getauchet werden, ohne daß der Corper ſo am Faden D hanget naß wird.

J

mn ins Meer oder ander Waſſer hinunter laſſen, und unter dem Waſſer ein und die andere Arbeit verrichten; Ein
J ſolches Jnſtrument iſt nun faſt bey 6o Jahren bekannt unter dem Namen einer Campana Urinatoria, die Fi-

hl!
Zur, wie ſolche der Herr Sturm in ſeinen Collegio experimentali gezeichnet, findet ſich hier Figura III. Tab. J.

die zwar hier nur das Experiment zu zeigen von Glaß, untenher aber mit Bley beſchwehret iſt, damit ſie der

D Schwehre des Waſſers widerſtehen kan; Einer ſolchen Glocke von Bley hat ſich bedienet Ceorgius Sinclari
h ein Schottlander, der darinn ſich bey der Schottlandiſchen Jnſel Mula bis auf den Grund der See hinab ge—

laſſen, und 3 Stucke Geſchutz, ein Metallnes von in Fuß lang und 8 Zoll in Diameter dick, das andere kupffern44. faſt gleicher Groſſe vorigen, von Eiſen, ſo ſehr zerfreſſen, die beyden noch gut
J
al'n waren, heraus gehohlet, allda ſie in der Tiefe des Meeres bey 77 Jahren gelegen hatten; Wenn dieſe Campa— 9

l

na unter Waſſer gelaſſen wird, ſo treibet es zwar die Lufft enger zuſammen, und tritt das Waſſer ein Theilu hinein, und je mehr je tiefer die Glocke unter Waſſer kommet, es bleibet aber dennoch allemal ein groſſes Stuck

J

J

ubrig, darinnen der Menſch ſich aufhalten kan, und aus ſelbiger alsdenn hervorgehen, und einiges ſo lange er
Jie dauren kan, verrichten, und alsdenn wieder hineinfahren; es ſoll aber bey groſſer Tieffe die ſo hefftig gepreſte

4. und condenſirte Lufft dem Taucher, ehe er ſolches gewohnet, ziemlichen Verdruß machen, auch ſo gar das Blut
J offters durch Naſen und Ohren treiben.Es konte noch vieles von dem Nutzen mancherley Arthen, und was darmit da und dort praſtiret worden,
J angefuhret werden, ſolches nicht zu dem Theatro vom Brucken-Bau muſte verſpahret werden, da aller
in hand Inventiones auf in und unter dem Waſſer zu gehen und zu leben vorkommen.

u h. 3.11*9 Daß die Lufft ein Corper, zeiget ſich bey dem Blaſebalg, und allen Begebenheiten, wo die Lufft ſtarck
9 J gepreſſet wird, und ſolche nur durch ein enges Loch ihren Ausgang ſuchen muß, dergleichen Experiment wir alle

z1
Augenblick mit unſern naturlichen Blaſebalg, damit wir unſte Speiſe kuhlen, machen konnen; und ſolcher

J Beweiſe, wenn es nicht ſchon eine alzu bekandte Sache ware, konten unzehlich viel angefuhret werden; inzwi
ſchen aber kan man auch die Lufft, ob ſie gleich ſehr ſubtil iſt, dennoch bey gewiſſen Umſtanden ſehen, theils

9 wenn ſie mit vielen feuchten Particuln angefullet iſt, und durch ein enges Loch gepreſſet wird, theils wenn man
auf dem Lande iſt und ein ebenes Stuck Feld vor ſich hat, die Lufft ſtarck ſtreichet, auch die Erleuchtung derI Sonnen und der Stand des Auges am rechten Orth ſich befindet; denn da habe ich offters mit beſonderen Ver—

gnugen wahrgenommen: wie die Lufft als ein WaſſerStrohm mit vielen Wellen nach denen Erhohungen der

J
Bethe daruber ſie geſtrichen, und woetwa ein Steingelegen, ebenfals einen ſolchen Strich, Bewegung und Wel

nf
len gemachet, wie das Waſſer zu thun pfleget; alleine, es fallet ſolche kaum in die 2 bis 3 Ellen von der Erde

J mehr erkanntlich, denn je naher am Boden, je deutlicher und dicker ſolches erſcheinet, hernach aber ſich je mehr
J und mehr verliehret und aus dem Auge kommet.J

iui J. 4.n Die Lufft iſt ſchwehr.I Weil die Lufft ein Corper iſt muß ſie noihwendig auch eine Schwehre haben, ob ſchon ſolche Schwehre in
Anſehung anderer Corper ſehr geringe iſt; wiewohl das Feuer und Rauch noch leichter ſehn, weil ſolche dar
innen noch aufſteigen, oder vielmehr als leichtere Corper von der noch ſchwehreren Lufft uber ſich getrieben wer

den. Gleichwie das Queckſilber das Waſſer, das Waſſer die Lufft, weil jedes ſchwehrer iſt als das andere, uber
ſich ſtoſet. Daß Feuer und Rauch durch die Lufft in die Hohe gelangen, zeiget klar das Experiment, wenn im

Vaeuo unter einer Glocken, wie Pivura Il. zeiget, vermittelſt eines Brenn. Spiegels A und Sonnen-Strahlen,
etwas Pulver Boder ein anderer Corper verbrannt wird, da zwar BuchſenPulver gleichſam kochet und zu Aſche

i wird, aber weder Flamme noch Schlag giebet: Leinwand, Holtz, Kohlen, und dgl. zu Aſche wird, aber doch ei—

4
nen ziemlich ſtarcken Rauch machet, welcher aber nicht wie etwan in freyer Lufft in die Hohe ſteiget, ſondern auf

.78
dem Boden ſich herab ſencket, auch wenn man das Glaß umkehret und den Rauch in die Hohe bringet, er den

Ji noch wieder herunter fallet. Alſo iſt die Lufft noch nicht der allerleichteſte Corper.

So leichte nun die Lufft iſt, und von denen Alten geſchatzet worden, ſo groſſe Gewalt kan ſie dennoch durchg. 5.
ihre Schwehre ausrichten, alleine vermitteiſt ihrer groſſen Menge oder Quantitat, denn vornehmlich aber durch

J ihre groſſe Hohe, die ſie uber andere Corper oder uber dem gantzen Erdboden hat. Jn Anſehung der Groſſe mit an

dern Corpern betraget es ſehr wenig, maſſen ein Cubic. Schuch Lufft etwa bey2 Loth waget; weil aber viele tau
ſend Fuß die Lufft hoch ſtehet, wachſet es zu einer ungemeinen Schwehre an. Jhr konnet

wie ſchwehr eine Quantitat Lufft iſt,
erfahren, theils in der Lufft, theils im Vacuo.

In der Lufft die Lufft zu wagen, ſo nehmet eine etwas groſſe Kugel von Glaß oder Kupffer, die recht ateurat

tund und mit einem Hahn verſehen iſt, der hufft halt, waget ſolche auf einer ſchnelen Waage fleißig aus, der

Hahn
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Hahn mag verſchloſſen oder offen ſeyn, und notiret das Gewicht, evacuiret alsdenn ſolche Kugel durch die
Antlia, verſchlieſſet ſie wieder fleifig, und bringet ſie nochmalen auf die Waage, ſo wird ſich zeigen, daß ſie
um ein merckliches, doch nach der Groſſe der Kugel, leichter worden iſt. Habt ihr kelne Antlia, und wollet doch
das Experiment machen, ſo leget ſolche Kugel aufs Feuer, daß ſie ziemlich heiß ja beynahe gluend wird, und
vermachet ſo geſchwind das Epiſtomium, waget ſolche alsdenn, nach dieſen eroffnet den Hahn, und waget ſie
mit der vollen Lufft. Hierbey muſſet ihr den Hahn, wwenn die Kugel auf dem Feuer lieget, immer mit Waſſer
abkuhlen, daß die Schmiere und Leder nicht Schaden leiden.

g. 6.Bey dieſem Experiment iſt zwar zu ſehen, daß die Lufft eine Schwehre hat, aber nicht eigentlich wie viel,
weil die Kugel ohne Antlia nicht rein kan evacuiret werden. Es kan zwar vermittelſt des Feuers auch geſche
hen, alleine es kommen viel beſondere Umſtande dabey vor, daß es theils ſchwehr, theils koſtbar, theils vielen
unmoglich fauet, ſolches ins Werck zu richten. Jm Vacuo kan ſolche Abwagung geſchehen, durch eine mit Lufft
angefullete Blaſe, welche an eine verkehrte Schnell-Waage appliciret wird.

Weil ehemals darauf bedacht war, wie eine Kugel mit Lufft im Vacuo wagen mochte, eine ordinare

Waage aber nicht ſufficient ſchiene, auch allzuviel Raum einnehmen wollte, ſo reſolvirte eine ſolche Waage
zu machen, wie dergleichen im Theatro Statico Tabula XII vorgeſtellet.

Hjer iſt das Erperiment Fig. V. Tab. J. zu ſehen, da ab ein Arm, der bey n in der Mitte des Tellers auf

der Antlia aufgeſchraubet iſt, bey 1 aber 2 Gabeln hat, in welchen der Waagbalcken ea mit ſeiner Achſe
ruhet; an dem langen Arm be wird eine Blaſe nach Groſſe des Raums in der glaſernen Glocke def an
gehangen, die um und um mit einem feſten Bindfaden wohl umſchnuret iſt, daß ſie ſich in Vacuo nicht expan
diren kan, und bey d wird ein Gegen-Gewicht angehangen in eine Kerbe, derer etliche eingefeilet ſind, daß
bevde mit einander horizontal ſtehen, die Blaſe aber muß wohl verbunden ſeyn, daß keine Lufft heraus kan.
Wenn man nun die Lufft per Antliam aus der Glocke heraus nimmt, ſo wird die Lufft darinnen dunner, und kan
alſo die Blaſe nicht mehr tragen oder uber ſich treiben; dahero ſincket die Blaſe, und ſcheinet ſchwehrer zu wer
den, ohnerachtet ſie eben noch die vorige Schwehre hat.

Man hat mir eingewendet, das Experiment ware falſch, weil die Blaſe dennoch, ob ſie ſchon mit einer
Schnure gebunden, ſich in vacuo expandirte; alleine dieſes dienet vielmehr zur Beſtarckung, weil ein arof
ſerer Corper von eben der Schwehre von dem noch ſchwehrern Liquore noch hoher getrieben wird, wie wik die—
ſes uberflßig bey der Hydroſtatic gelernet; alſo da die Blaſe groſſer wird und dennoch ſincket, ſo zeiaet es
an, daß die Lufft dunner und leichter wird durchs exantliren, und die Blaſe mit der Lufft eine Schwehre hat.
Dieſes erweiſet gleichfals, daß die Lufft verhindert, daß nichts accurat kan abgewogen werden, urd daß je
groſſer der Corper, je mehr Differentz; dahero ein Pfund Federn wurcklich ſchwehrer ſeyn wird als ein Pfund
Bleh, welches, wenn man die Abwagung ſo wohl auch in vacuo als in der Lufft anſtellen konte, ſich finden

wurde.
Alles dieſes bekrafftigen auch die Experimente, die zuvorhero in der Hydroſtatic ſind mit denen Metal

letk gemachet worden, als da 8 Loth Zinn von Guß weg in Waſſer 1ö46 Gran, wenn es aber mit dem Hammer
geſchlagen wird, 1625, und alſo 1 Gran leichter wird; ſollte man ein Pfund Federn, Wolle, oder deraleichen
in ein ſo enges Spatium zu bringen vermogend ſeyn, wurde auch ein ziemliches ſich auſſern. Es bekraffti—
get auch ſolches eine an einer Waage gehangene und verſchloſſene Kugel, welche nach der Schwehre oder
Leichtigkeit der auſſerlichen Lufft ſteiget und fallet; derowegen man ſolche auch als eine Lufft-Waage brauchet,

wie unten Figura X. Tabula IX. vorkommen wird.
S

Daß ſolche zu einer Zeit ſchwehrer oder leichter wird, weiſen unſere kunfftige Lufft-Waadgen, daß ſie aber
an einem Orthe, nemlich unten auf der Erden ſchwehrer als oben iſt, muſſen wir in etwas deutlicher ausfuh—
ren. Die Lufft differiret hierinnen gar ſehr vor anderen flußigen Materien, welche durchgehends einerley Di
cke oder Dunne haben, die Lufft aber iſt in der Hohe am dunneſten, und wird nach der Erde oder Tiefe zu im
mer dicker, alſo, daß wenn auf der Erde eine Kugel voll Lufft a Loth waget, ſolche, wenn ſie in genugſamer Ho
he mit derſelben Lufft gefulleet und gewogen wird, kaum  Loth ober noch weniger wagen wurde, und zu Ende
des LufftCreyſes wird ſie faſt gar keine Schwehte mehr haben, ſolche unterſchiedene Schwehre aber eniſtehet
theils von der Elaſticitat, theils von denen fremden Corpern, ſo in der Lufft ſich befinden.

Durch die Elaſticltat der Lufft
wird verſtanden, daß dieſelbe eine Eigenſchafft hat ſich auczubreiten, und auch geſchickt iſt ſich zuſammen zu

preſſen, zu verdicken oder condenſiren zu laſſen. Woher ſolche Elgenſchafft entſtehe iſt ſchwehr zu ſagen, noch
ſchwehrer aber zu erweiſen. Aber vermittelſt der Eigenſchafft der wlaſticitat kan ein Cubie-Fuß Lufft in einen
Raum von  CubieZoll gebracht werden, und alſo auch im Gegentheil kan ein Cubie-Zoll einen Raum von r
CubieFuß erfullen, und daher entſtehen viele beſondere Phonomena ſo wohl bey der Witterung als bey be
ſondern Aetionen und Maſchinen; denn es geſchiehet ſowohl die Verdiekung als Verdunnung nicht ohne ſon
derbahre Gewalt oder einer andern auſſerlichen Krafft. Denn ſoll die Lufft in einem Gefaſſe verdunnet werden,
ſo widerſtehet der Krafft die auſſerliche Lufft, und will das verdunnte Spatium wieder erſetzen, wird die Lufft
zuſammen gepreſſet, ſo reſtituiret ſie ſich ſelber und ſuchet ſich wieder in vorigen Stand zu ſetzen. Als ihr habet
die Spitze, ſo hier Fig. VI. Tub. J in Profil iſt, und machet die Oeffnung bey D mit dem Epiſtomio zu, wollet

aber den Kolben C von D weiter nach A ziehen, ſo muß die Lufft im Spatio D ſich weiter ausbreiten, und
dahero immer dunner und dunner werden, je weiter der Kolben heraus gezogen wird, alleine es wird ſolches

nicht



 Ú

J

244 Cap. J. Von Lufft-Waagen. Tab. J.
nicht ohne auſſerl. Gewalt geſchehen konnen, weil die auſſerliche Lufft alsdenn ſchwehrer wird als die innere
und dahero den Kolben C drucket und ſo lange zuruck treibet, bis die auſſerliche und innerliche Lufft in D wie
der von gleicher Dicke und Schwehre ſind. Dergleichen geſchiehet auch, wenn durch ſolche Spritze AD Lufft in
die Kugel Z ſoll eingepreſſet werden, allda treibet die zuſammen gepreßte Lufft den Kolben Ceben mit ſolcher
Gewalt wieder zuruck, als nothig geweſen die Lufft hinein zu preſſen. Am meiſten iſt zu bewundern daß ſolche
Expanſion unverandert bleibet; denn eine Wind-Buchſe, die vor io Jahren voll Lufft gepreſſet iſt, wird eben1

den Effect thun, als wenn ſie dieſe Minute voll gepumpet worden.

Es condentiret oder verdicket ſich auf dieſe Arth auch die Lufft vor ſich ſelbſt, und wird
die unterſte von der oberſten gedrucket, und dahero derber und dichter, und alſo auch ſchwehrer.

Jhr konnet euch einen hohen Hauffen Wolle, Federn, Heu oder Schwamme vorſtellen, da werdet ihr ſehen,
je mehr ihr derer uber einander ſchuttet, je mehr werden die unterſten zuſammengedrucket und derb werden, und
je mehr ihr wieder vom Hauffen wegnehmet, je mehr werden ſich die unterſten wieder erheben und ausbreiten.

g. 8.Die Schwehre der Lufft, und zwar daß ſolche zu einer Zeit ſchwehrer iſt als zur andern,
verurſachen auch die Effluvia, ſo aus der Erden und Waſſer entſtehen und ſich mit der Lufft vermiſchen, und
machen ſie, nachdem vjel oder wenige ſolche Particuln darinnen enthalten ſind, leichter oder ſchwehrer.

Es ſind aber ſolche Theilgen nicht nur Waſſer aus der See, den Fluſſen, feuchten Erdreich c. ſondern auch faſt
von allen Corpern und Creaturen, alſo daß in der Lufft allerley Spiritus, irdiſche, waſſerige, feurige, aus al
len Mineralien und Gewachſen, ja von dem Menſchen ſelbſt. Wie denn Sanktorius angiebt, daß ein eintziger
Menſch in einem Tage uber 7o Untzen perſpiriren ſoll; Alſo, daß ſo zu reden, die Lufft eine Behaltniß von der

Ausdunſtung aller Corper iſt, daher es auch kommet, daß die Lufft bald geſund bald ſchadlich iſt, nachdem die
Vapores nach des Ortes Gelegenheit beſchaffen ſind; als an ſumpffichten und moraſtigen Orten, da die Aus—
dunſtung viel ſtarcker und vieles unreines in ſich faſſet, iſt miehrentheils ungeſund zu leben, hingegen auf de
nen Geburgen, da die Lufft reiner, iſt ſie auch viel aeſunder. An manchen Ort iſt ſie beſchaffen, daß von ihrer
Schadlichkeit die meiſten Menſchen an der Engbruſtigkeit und Schwindſucht crepiren, wenn ſie aber die Lufft
andern und ſich anders wohin begeben, geneſen. Die meiſte Veranderung und Schwehre empfahet die Lufft

von dem Waſſer; denn da gehen taglich ja augenblicklich ſo viel waſſerige Dunſte dahin, daß ſie ſuffieient ſind,
den gantzen Erdboden mit Thau, Schnee und Regen zu verſorgen, daß Brunnen und Ouellen ihr tagliches
Waſſer denen Fluſſen mittheilen konnen, und halte ichs als eine ausgemachte Sache, daß der aus der Lufft
entſtehende Regen, Thau und Schnee vermogend iſt, den gantzen Erdboden genugſame Feuchtigkeit zu geben,
Brunnen und Fluſſe reichlich mit Waſſer jahrlich zu unterhalten, alſo daß wir nicht nothig haben, mit Kirche—
ro und vielen andern, wunderliche unterirdiſche Canale, wider alle Erfahrung und wider die Natur, zu erdich
ten. Dieſe viele und hauffige Dunſte machen nun die Lufft einmahl ſchwehrer als das andere, alſo, daß ſo lan
ge ſolche in der Lufft ſtille ſtehen und ſich hauffen, die Lufft ſchwehr, wenn ſie aber beweget werden, in die Ho
he ſteigen, oder gar durch Regen herunter fallen, leichter wird.

J—

g. 9.
Weil die Lufft ein Corper und ſchwehr iſt, alſo drucket ſie auch vermittelſt

Jihrer Schwehre andere Corper.
Daß die Lufft drucken ſoll, und zwar ſo gewaltig, hat vor einiger Zeit niemand ſich eingebildet, und da

auch viele ſolches nicht einmahl dem Waſſer zuſtehen wollen, ſo kommet es ihnen bey der Lufft noch viel un
glaublicher vor, und zweiffeln auch heut zu Tage ſolche Perſonen daran, die groſſe Philoſophi und Lumina
heiſen wollen, ja ſie ſchreiben den Effect, der durch die Prsllion oder Schwehre der Lufft geſchiehet, der ſchon
langſt ausgepeitſchten Attraction zu. Jch halte aber daver, daß ſolche Leuthe ſolches vielmehr thun ſich in der
Welt bekannt zu machen; maſſen einige gefunden werden, die da meynen, ſie konnen ihre Gelehrſamkeit nicht
beſſer blicken laſſen, als wenn ſie alles das, was andere affirmiren, negiren, die Argumenta mogen nun ab ab-
ſurdo oder ſonſt woher genommen ſeyn, genug, wenn ſie nur erhalten, daß ſie bekandt worden, und junge Leute
welche nichts weiter gehoret, fie vor tiefffinnige und extra-gelehrte Manner halten.

Daß die Corper im Waſſer keinen Druck noch Preſſung empfinden, ſehe man, ſagen ſie, ja an denen
.Schwimmern und andern, die unter das Waner fahren; denn wo eine Druckung des Waſſers ware, wurde es

ſie gantz zerquetzſchen, man ſoll nur eine Kanne oder Eymer voll Waſſer auf den Kopf ſetzen, ſo werde man
deſſen Schwehre genug fuhlen, da doch offters wohl etliche hundert ſolche Kannen Waſſer auf einem Taucher
ſtunden, und er dennoch ſolches nicht empfinde. Alſo auch ſey es nicht moglich, daß die Lufft ſo ſchwehr ſeye und
unſere Leiber drucken konne, daß witk ſotches mit Schmertzen nicht empfinden ſolten.

Hierauf aber dienet zur Antwort: Daß ein groſſer Unterſcheid iſt unter gleicher und ungleicher Druckung.
Waſſer und Lufft ſind zwey Corpora, welche dem in ſich habenden Corper an allen Theilen und Stucken gleich
anliegen, und alſo an einem Orthe ſo viel als am andern drucken, daß alſo der Corper keine ſonderbahre Em
pfindung deßwegen haben kan; Denn warum legen die Laſt-Trager Kuſſen unter, nicht daß die Laſt leichter
wird, ſondern daß ſich ſolche auf vielen Theilen des Leibes zertheilet, und an keinem Fleck mehr drucket als auf
dem andern. Das allermeiſte aber iſt, daß der Corper inwendig nicht leer, ſondern auch ausgefullet iſt, und
iſt der Menſch von innen eben mit der Lufft, und eben mit ſo ſchwehrer Lufft ausgefullet, als diejenige, ſo um ihn
iſt und ihn drucket, ja Fleiſch, Blut und Feuchtigkeit iſt mit Lufft erfullet, und wie ſelbige auſſerlich an ih
rer Schwehre ab und zunimmet, alſo geſchiehet es auch an den Menſchen und Thieren inwendig. Eben daher
kommet es, daß nicht nur viele Thiere bey Veranderung der Lufft ein Jucken, Schmertzen, oder dergleichen,
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empfinden, und alſo das kommende veranderliche Wetter verkundigen. Abſonderlich findet ſich ſolches bey de
nen Gliedmaſſen der Menſchen, da die Pori oder Lufftlocher durch Froſt, Schaden, Pleſſuren, Wunden oder
andere Zufalle zerſtummelt ſind, daß die Lufft nicht ſo geſchwinde ihren Ein. und Ausgang finden, und ſich ins
Æquilibrium ſetzen kan, und dahero Schmertzen oder Jucken durch ihre Expanſion, wenn auſſen die Lufft leich—
ter wird, oder durch ihre auſſerliche Preſſion wenn ſie ſchwehrer wird; denn die Lufft ſuchet das æquilibrium zu

erhalten. Alſo auch: ſo lange eine Hand die man tieff unter das Waſſer halt, auf allen Seiten zugleich von
Waſſer gedrucket wird, wirdman keinen Schmertzen empfinden; alleine man nehme ein Rohr ſo groß als bey
nahe eine flache Hand, ſetze ſolches in die Hand, wie PFio. VII. Tab. J. zu ſehen, und fahre damit unter Waſ—
ſer, doch daß die Oeffnung A, ſo offen iſt, ber das Waſſer heraus gehe, ſo wird man gar bald finden, daß
das Waſſer die Hand mit Gewalt gegen das Glaß drucket, und daß es nicht ohne Schmertzen abgehen wird,
abſonderlich wenn man tieff damit unter Waſſer kommet.

G. 10.
Ein ander Experiment die Druckung des Waſſers zu zeigen.

Wenn man eine viereckigte Flaſche nimmt von zwey oder niehr Kannen, ſolche wohl verbindet, und mit
einem genugſamen Gewicht ins Waſſer ſeücket, wie Figura lVIII, zeiget. ſo wird es doch, nachdem die Flaſche
dick oder dunne vom Glaß iſt, geſchehen, daß ſie vom Waſſer, ehe ſie noch ſonderlich tieff in ſelbiges kommet,

zerdrucket wird, und zeigen es alsdenn die herauf. kommenden Lufft-Blaſen. Daß die Hand Figura VII. ans
Glaß gepreſſet wird und die Flaſche entzwey gehet, iſt Urſach, weil der Druck ungleich iſt, und weder, die Hand
noch Flaſche inwendig einen GegenDruck hat; denn wenn man die Flaſche inwendig voll Waſſer fullet, und
das Rohr A auch voll Waſſer iſt, wird weder Hand noch Flaſche einigen Schaden empfinden; woraus zuſe—
hen, daß ſo wohl Waſſer und Lufft die in ſich habenden Corper zwar drucket, alleine wenn es æequaliter ge
ſchiehet, ſolches nicht leichte empfunden wird; denn es iſt bekandt, daß es denen Tauchern u. Perlen-Fiſchern
nicht vor gantz ungenoſſen ausgehet, indem es ihnen im Anfang offters das Blut zu Naſen und Ohren heraus—
treibet; dahero auch, wenn ein ſolcher Taucher einen Bade-Kopff nur kalt aufſetzet, ſo machet ihm ſolches, ehe
er etliche Schritt unter Waſſer kommet, ſchon Pein und Schmertzen, welches von nichts anders als der inæ-
qualen Preſſion entſtehet; denn es iſt zu wiſſen, daß die Schwehre und Preſſung ſo wohl des Waſſers als der
rufft nach der Hohe oder Tieffe ab- oder zunimmet. Und ſolches deutlicher zu erweiſen, ſo findet man

ſ. 1uEin Inſtrument, dadurch den Druck des Waſſers nach unterſchiedener

Tieffe zu erweiſen.
AB PFigura IX. Tabula J. iſt eine meßingene Rohre bey 3 oder 4Zoll breit in Diametro, und etwa n bis

hochſtens 2Fuß lang, ſolche muß von Bbis Eſrecht glatt und gleich.weit ſeyn, Ciiſt ein Kolben, der willig
auf und abgehet, aber kein Waſſer durchlaſſet, an Kolben Changet vermittelſt einer Schnur ein Gewicht D
nach Proportion der Rohre und Tieffe des Waſſers; uber den Kolben Ciſt bey Eſeine Schnure E P feſte,
die uber das Rohr A herausgehet. Will man einen Verſuch machen, ſo nimmt man ein Gefaß mit Waſ—
ſer wie HJ, halt mit der einen Hand das Rohr A B., mit der andern die Schnur E F, und alſo den Koll—
ben Cund Gewicht D. daß er nicht aus der Rohre fallet, und laſt das Rohr ins Waſſer ſincken, ſo tieff, bis
rman das Gewiceht mit der Hand nicht mehr halten darff; denn ſo vald der Kolben C ſo tieff unter das Waſſer
kommet, daß eine ſolche Waſſer-Saule ſo ſchwehr iſt als der Kolben und Gewicht, wird es den Kolben undGe—
roicht erhalten, und ſo man das Rohr tieffer hineinſchiebet ins Waſſer, den Kolben ſamt dem Gewicht gar in die
Hohe treiben, bis es das æquilibrium wieder erlanget. Mankan zu vorhero wiſſen, wie tieff das Rohr ins Waſ—

fer muß geſtecket werden, wem nur die Schwehre des Gewichtes u. Weite des Cylinders bekandt iſt, als: der
Cylinder ſey 3 Zoll in Diametro, und das Gewicht mit der KolbenSchwehre s Pfund; wenn nun eine Rohre
vonz Zoll auf r Fuß Hohe 2 Pfund Waſſer hielte, ſo geben 2 Fuß 4 Pfund Tieffe, und 3 Fuß 6 Pfund Tieffe,
alſo, wenn der Kolben von 6 Pfund 3 Fuß unter Waſſer kommet, wird er mit ſolchem in equilibrio ſtehen;
und alſo verhalt ſichs auch mit andern; denn je tieffer der Kolben kommet, je ſchwehrer Gewicht wird erfodert.
Was nun hier von Waſſer geſaget worden, das findet ſich auch bey der Lufft, nur daß die Experimente anders
muſſen angeſtellet werden.Wir haben zuvorhero geſaget, wie das Waſſer eine glaſerne viereckigte Flaſche zerdrucket, wenn ſie ledig

und verbunden unter Waſſer gebracht wird; nun ſoll auch gewieſen werden:

ſ. 12
Wie vermittelſt der Schwehre und Preſſung der außerlichen Lufft eine viereckigte

glaſerne Flaſche zerbrochen wird.

Solange die Lufft in undauſſer der Flaſche von gleicher Schwehre, und alſo im Equilibrio, wird die Fla—
ſche wohlunzerbrochen bleiben, wenn ſie auch Pappier-dunne ware, ſoll es aber geſchehen, ſo muß es ungleich
kommen, entweder die inwendige Lufft muß herausgenommen werden, ſo wird die außerliche, weil ſie keinen
Widerſtqud findet, die Wande oder Seiten einſchmeiſſen; Oder es muß die Flaſche wohl verwahret werden,
daß die darinnen enthaltene Lufft nicht heraus kan, und alsdenn die auſſerliche Lufft weggeſchaffet werden, ſo
wird alsdenn die innere, weil ſie von auſſen keinen Widerſtand findet, die Wande auswarts ſchmeiſſen. Das
erſte kan geſchehen vermittelſt der Antlia oder Lufft-Pumpe, wenn die Flaſche A Fig. X. Tab. J. auf den Tel
ler geſetzet, und die Lufft herausgepumpet wird, ſo geſchiehet die Zerſchmetterung mit einem groſſen Schlag,
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abſonderlich wenn die Flaſche fein groß und ſtarck iſt; wenn die Flaſche nicht alzu ſtarck von Glaß, und die
Flachen fein gleich, kan es auch ſo gar mit dem Munde von einem Menſchen geſchehen; wie ich denn von einem
Hausknecht geſehen, daß er meiſt alle Bouteillien alſo zerplatzen kunte: es will aber eine beſondere Krafft und
Odem haben; mit der viereckigten Flaſche aber habe ichs ſelbſt practiciret, ich habe aber erſtlich einen Korck-
Stopſel feſte hinein gekuttet, und mit Lack oder Baum? Wachs verſchmieret, daß keine Lufft durchkonnte, in.
dieſen Stopſel habe ein Rohrgen etwa als ein FederKiel weit befeſtiget, daß ich ſolches allemahl, wenn ich ei
nen Zug gethan, das Rohrgen mit der Zungen wieder zuſchlieſſen konnen, und auf ſolche Arth habe gar leichte
practiciret, was ich verlanget, und hauptſachlich kommet es auf eine dunne Flaſche an. Eben dieſes geſchie-
het auch durch ſtarckes Einblaſen der Lufft in die viereckigte Flaſche, wenn einer einen guten Blaſebalg hat;
beſſer aber geſchiehet es durch die Antlia, wenn die Flaſche wohl verwahret und unter eine Campana oder gla-
ſerne Glocke geſetzet, die Lufft aber aus ſolcher Campana genommen wird.

Wie wir gewieſen, daß das Waſſer die Hand auf das ledige Rohr drucket, alſo iſt auch zu zeigen:

g. 1z.Wie es zu machen, daß die Hand die Preſſung der Lufft ziemlich
harte empfindet.

So lange die Hand gleichen Druck hat von der Lufft, empfindet ſie ſolches nicht; alleine man nehine einen

Cylinder, er ſey von Metall oder Glaß, der etwa ſo weit, daß man ihm mit der flachen Hand bedecken kan,
und ſetze ſolchen auf den Teller der Antliæ, wie Fig. XJ. Tabula J. weiſet, ſchlieſſet ſolchen mit der Hand feſte
zu, daß keine Lufft durch kan, und evacuiret den Cylinder, ſo wird man finden, daß die Lufft drucken kan, ma
ßen es die Hand mit ſolcher Force aufpreſſet, daß es nicht nur Schmertzen verurſachet, ſondern ſolche auch
recht tieff einbeuget; dieſes alles entſtehet durch Turbirung des æquilibrii, gleichwie ſich ſolches auch bey dem

Waſſſer ereignet.Es durffte manchen wundern, warum ich ſo viel vom Waſſer ſage, und die Experimenta hieher bringe,

da ich doch von der Lufft handele; dieſem dienet zur Antwort: weil mein Propos hier nicht iſt vor Gelehrte
zu ſchreiben die ſolches ohne dem ſchon wiſſen, oder aus andern Buchern vielleicht beſſer erlernen konnen; ſon
dern vor ſolche, die ſonſt keine Gelegenheit haben, und denen wenig oder gar nichts hievon bekandt iſt; daheroes
nothig iſt, die Sache ihnen ſo deutlich als moglich iſt vorzutragen, und weil ich gefunden, daß kein beſſer Mit-
tel iſt als die Experimenta der Lufft auch mit Waſſer, welches man ſehen, und dahero ehe begreiffen kan zu

machen, ſo habe mich jederzeit dieſer Methode mit gutem Succeß bedienet; ich will dahero noch zwey Experi
mente den Druck der Lufft durchs Waſſer deutlich zu machen anfuhren, als erſtlich:

ĩ ;h. 14.Woher es kommet, daß die Campana ſo feſte auf dem Teller, oder der

Bade-Kopff auf der Haut hafftet.
Die Alten ſagten: es geſchehe fuga vacui, die Natur wolle nichts lediges leiden, und die etwas kluger ſeyn

wollen, ſprechen: es geſchehe durch eine Attraction, daß es aber bloß durch die Preſſung der Lufft geſchehe, iſt
ſchon langſt ausgemachet, und konnen allemahl zo Eyperimente gegen eines der Vacuiſten und Attrahiſten ge
machet werden; hier will erſtlich zeigen, wie ſolches ebenfals mit Waſſer geſchehen kan, und wie es hier mit Waſ

ſer geſchiehet, alſo auch bey der Lufft: Man nimmt eine glaſerne oder metallne Glocke, wie hier Fig. XL Tab.
und nimmt ferner einen metallnen geraden Teller, alſo, daß Glocke und Teller accurat und eben abgeſchliff en
ſind, und wohl ſchlieſſen, man leget auch Leder darzwiſchen, daß alſo kein Waſſer darzwiſchen hinein kan, ma
chet den Teller auf dem Boden eines tieffen Faſſes feſte, und ſetzet die Glocke darauff, machet aber zuvorhero
auch eine Schnure accurat oben in Centro an, und fuhret ſolche an einem ordinairen Arm eines WaagBal
cken oder uber 2 Scheiben und alsdenn eine Waagſchale, daß ihr Gewicht nach und nach einlegen konnet. Hal.
tet alsdenn die Glocke mit einer Stangen feſte und gieſſet Waſſer ins Gefaß ſo viel ihr wollet, oder bis es voll
iſt, ſo werdet ihr finden, daß die Glocke ſo ſtarck vom Waſſer auf dem Teller gehalten wird, als der Diameter
von der unterſten Weite der Glocke und Hohe des Waſſers betraget, und wenn ihr is oder 20 Ellen Waſſer
daruber gieſſen kontet, wurde die Glocke oben ſo feſte auf dem Teller hafften, als wenn ſie durch die Antlia
evacuiret iſt, von der auſſerlichen Lufft gehalten wird, woltet ihr aber das Experiment ſtatt des Waſſers
mit Mercurio machen, ware es gnug an 32 Zollen. Wie nun hier die Glocke unter dem Waſſer weder fuga

vacui noch durch die Attraction gehalten wird, ſondern bloß durch Schwehre des Waſſers, eben alſo geſchie.
het es auch mit der Lufft; und da bey der Lufft eine Evacuirung oder Ausledigung geſchiehet, aber hier nicht, ſo
will noch eine Arth zeigen da es eben ſo hergehet? Teller und Glocke ſey wie vorher, nur in die Glocke machet
ein Rohr daß beynahe bis auf den Teller gehet, und oben uber das Waſſer heraus ſtoſſet, wie ob Fig. XI. Den
Teller machet auch erſtlich feſte, und das Faß voller Waſſer, alsdenn ſencket eure Glocke, doch daß ſie voller Waſ—

ſer, auch hinunter auf den Teller, aber ihr werdet nicht mehr Krafft brauchen ſie zu heben als die uberleye
Schwehre gegen das Waſſer iſt, ja faſt gar kein Gegen-Gewicht brauchen, hierauf ziehet durch eure Rohre ad
vermittelſt einer Spritze, oder im Nothfall nur mit dem Munde das Waſſer nach und nach aus eurer Glecke,
und evacuiret ſie vom Waſſer wie man die andere von Lufft, alſobald wird eüre Glocke feſte ſitzen, und wenn ihr
auch nur den halben Theil Waſſer heraus habet, dennoch euer GegenGewicht, als die Waſſer-Saule iſt, brau—
chen, und geſchehen was bey vorigen Experiment paßiret: Wer ſich nur hier die Preſſung des Waſſers einbilden
und begreiffen kan, dem wird auch die Preſſung der Lufft nicht unbekannt bleiben konnen. Der groſte Unterſcheid
iſt, daß die Lufft eine Elaſticitat hat, und dahero gantzlich muß aurgepumpet werden, wenn die gantze Schwehre

der



der auſſerlichen Lufft ihren volligen Effect erweiſen ſoll, welches beym Waſſer nicht nothig; Jngleichen daß die
Lufft eine gantz andere Eigenſchafft wegen des Auspumpens hat, beydes aber hindert uns nicht an unſerm
Vorſatz. Weil wir nur erweiſen wollen die auſſerliche Preſſung, und wie das Waſſer die Campanam nach ih
rer Breite des Diameters oder Baſin und nach ſeiner Hohe preſſet, alſo geſchiehet es auch mit der Lufft, nur
daß die LufftSaule allemahl meiſt einerley Hohe hat. Derowegen hat man nur auf die Baſin der Campana
oder Rohre zu ſehen; Wie aber auch ein ſchwehrer oder dicker Waſſer die Campanam mehr beſchwehret, ob
ſchon die Hohe und Balis einerley, alſo geſchiehet es auch mit der Lufft, daß wenn ſie viel Feuchtigkeit bey ſich

fuhret, ſie noch ſchwehrer drucket, als wenn ſie rein.
Da gewieſen worden, daß Lufft ſchwehr, daß ſie drucket und wie ſie drucket, ſo iſt auch nothig zu wiſſen:

g. 15.Wie ſchwehr die gantze Lufft, und wie viel ſie drucket?
Wir haben zwar oben angefuhret, daß eine Kugel Lufft im Diameter von 1 Fuß bey 2 Loth ſchwehr ſey, al

leine hieraus kan man noch nicht wiſſen, wie ſtarck eine Campana von ſo und ſo viel Zoll von der Lufft gedrucket
wird, wenn evacuiret iſt, weil wir deren Hohe mit einem Maaßſtab nicht ausmeſſen konnen. Eine Probe iſt,
daß ihr eine ſtarcke Campanam von Metall machet, ſolche auf einen feſten Teller, der der Gewalt widerſtehen
kan, ſetzet, und wenn ſie rein evacuiret iſt, durch Gewicht verſuchet, wie viel hierzu nothig, ehe ſie vom Teller
abgehet. Jhr muſſet aber hier nicht die inwendige Weite, ſondern die auſſerliche augleich vder Rand mit meſſen,
denn ihr ſolche Glocke nicht anders als eine gleiche platte Scheibe zu achten habet, dahero auch es nichts zur
Sache thut, die Glocke ſey 1, 2 oder io Fuß, oder nur woder 5 Zoll inwendig hoch, es kommet bloß auf den Dia
meter oder Flache und auf die Hohe der Lufft an. Als ich habe einmahls eine ſolche Probe gemachet, eine halbe
Kugel von denen Hemiſphærien, derer wir eine Fig. II. Tab. Il. a gezeichnet genommen, auf einen Teller be ge
ſetzet, und obenher die Schnur an einen Arm des Schnell-Waag-Balckens befeſtiget, und als es reine evacui—
ret war, habe ſo lange Gewicht am langen Arm angehangen, daß es5 Centner und 26 Pfund betrug. Hieraus
war der Schluß, ein Cylinder Lufft von der Erde an bis an ihr oberſtes in Diametro 8 Leipziger Zoll drucket 5
Centner 26 Pfund ſtarck. Und zwar bey einer Zeit, da die Lufft mittelmaßig ſchwer war, oder das Barometron
auf veranderlich ſtunde; Denn iſt das Barometron gefallen und die Lufft ſchwehr, muß ſie noch mehr drucken,
und alſo im Gegentheil. Auf ſolche Weiſe und nun nach dieſen Diameter laſſet ſich auch leichte die Rechnung
auf andere Lufft-Saulen machen.

g. 16.Alleine es ſind noch andere Wege die Lufft-Schwehre zu finden: nemlich durch die Liquores. Wir haben
oben geſehen bey der Hydroſtatic, daß man die Schwehre des einen Liquoris abwagen oder erfahren kan
durch die Schwehre des andern Liquoris, alſo kan auch durch Waſſer, Queckſilber und dergleichen, wenn uns
derer Schwehre, Hohe und Diameter der Rohre bekannt iſt, auch beſtimmet werden, wie ſtarck oder ſchwehr
die Lufft iſt. Zu der erſten Erfindung hat ſich ungefehr eine Gelegenheit eroffnet; Denn als des Groß-Her
tzogs zu Florentz Gartner eine WaſſerPumpe geſetzet, die uber ig Florentiner Ellen hoch war, ehe der Kolben
kam, er aber, ob ſchon die Pumpe ſonſt keinen Fehler hatte, dennoch das Waſſer nicht hoher als 18 Ellen in der
Rohre anſaugen oder ſteigend kunte machen, ſo befragte er ſich bey dem Galilæeeo, GronHertzoglichen Mathe-
matico um Rath, welcher endlich aus denen Fundamenten der Hydroſtatic erkannte, daß ſolches von der Lufft
komme, und daß ſolche mit ihrer Schwehre mit 18 Ellen hoch Waſſer in Æquilibrio ſtehe, und dahero das
Waſſer nicht hoher zu bringen ſey. Es war aber dieſe Pumpe alſo eingerichtet, daß das Waſſer durch bloſſes
evacuiren oder anſaugen ſolte ſteigen, als hier Fig. III. Tub. II. iſt. A B eine Rohre mit einem Kolben, da C der
Kolben mit ſeinen Ventil D unter der Kolben-Rohre eine Rohre EF von a0 Fuß lang hat, ſo unten bey F in

Waſſer ſtehet.
g. 117.

Die Operation, die insgemein anſauget, und daher die Pumpe ein Saug-Werck
genennet wird, geſchiehet alſo:

Die Rohre E iſt im Anfange gantz voller Lufft, wenn nun der Kolben C der auf dem Boden und Ventil
z aufſtehet, in die Hohe gezogen wird nach ſo wird zwiſchen Cund D ein lediger Platz oder Vacuum, und
da keine Lufft iſt; weil nun die auſſerliche Lufft ſchwehrer iſt als die Lufft in der Rohre E. denn ſolche von oben
nicht mehr beſchwehret iſt, ſondern einen Lufft-leeren Raum oder Vacuum uber ſich hat, ſo drucket ſie nicht
nur die Lufft-Saule in der Rohre Z in die Hohe, das Spatium zwiſchen CD wieder zu erfullen, ſondern
auch zugleich das Waſſer, ſo unten vor der Rohre bey Z ſtehet, und ſo viel nun Lufft durch die Pumpe ABCH
aus der Rohre EF weggenommen wird, ſo viel drucket ſie hingegen Waſſer an die Stelle, bis endlich die auſ

ſerliche Lufft mit dem Waſſer in der Rohre EF im Æquilibrio ſtehet, oder daß die Lufft eben ſo ſchwehr iſt
als das Waſſer in der Rohre. Hier hat ſich nun gefunden, daß in des Gartners Pumpe igz Florentiner Ellen
Waſſer in der Pumpe mit der Lufft in Æquilibrio geſtanden, daher die  Ellen von G bis Zledig bleiben muſ—
ſen. Welches gelehret, daß man kein Saug-Werck uber is Florentiner oder auch Leipziger Ellen anlegen
darff. Denn ſolches muß einerley ſeyn, als Herr Schoapp angiebet, nemlich ioo Florentzer oder Bontzen thun
s7 zu Nurnberg, und 1oo Leipziger g86 Nurnberger, iſt alſo die Differentz in ioo Ellen um eine. Jſt dahero
ein groſſer Fehler bey unſern Bergwercken, daß die ſo genannten Anſteckel-Kiele ſo lang gemachet werden.

Wovon kunfftig ein mehrers.
Ob die Lufft dieſen Druck habe gegen das Waſſer, haben viele hernacher auf andere Weiſe unterſuchet, Otto

Guericke, erſter Erfinder der Antlia, hat eine hohe Rohre von ao bis ar Magdeburgiſche Ellen aufgerichtet un
ten ins Waſſer geſetzet, u. oben einen evacuirten Recipienten aufgeſchraubet, wodurch er das Waſſer in die 1s
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bis 19 Ellen hoch gebracht, wie in ſeinem Buch de Vacuo oder Experimentis Magdeburgentibus p. 89. weit
laufftiger zu erſehen.

9. 18.
Der alte Herr Sturm hat ſich auch viel Muhe gegeben das Experiment nachzumachen, er hat zu dem 4

Ende eine Rohre von 36 Rheinlandiſchen Schuhen hoch aus vielen kleinen glaſernen Rohren zuſammen geſetzet
unten aber mit einem Hahn verſehen, ihr findet dergleichen Zab. II. Fig. IV. gezeichnet, da AB die Rohre in ih-—
rer Stellage feſte gemachet, iſt Ader untere Hahn, Zder obere, den aber Herr Sturm nicht gebrauchet; Er,
hat erſtlich den Hahn A geſchloſſen, und von oben durch B mit Waſſer gantz voll gefulleet alsdenn mit einem
Hut und Blaſen wohl verbunden, und den Hahn ZJ geoffnet, da denn das Waſſer bis auf zi Fuß gefallen. Wie
ſolches in ſeinem Collegio Experimentali Part. J. p. zo. weitlaufftiger zu erſehen. Er hat zwar auch durch einen
evacuirten Recipienten den Tubum zu evaeuiren geſucht, wie er deſſen Figur Parte II. p. 255. vorſtellet, aber
nicht zum volligen Effeet bracht, maſſen es nicht moglich iſt ſolches auf einmahl zu praſtiren, und dieſes zum
offtern zu widerholen leidet die Zeit bey denen Collegiis nicht. Alariotte in Franckreich hat auch dieſes Experi
ment gemachet, und zo Pariſer Fuß und g Zoll befunden. Ob ſchon einige Differentz, ſo iſt ſich dennoch nicht
zu verwundern, weil keiner geſaget: wie ſich die Lufft dazumal befunden, denn ſo der eine ſein Experiment bey

tleichter, und der andere bey ſchwehrer Lufft gemachet, da der Mercurius 2 oder 3 Zoll different, ſo muß folgen,
daß die Differentz von der Hohe des Waſſers 2 oder 3 mahl 14 Zoll oder za Fuß ſeyn muß.

J. 19.
Als ich vor etwa 20 Jahren das Experiment machen wolte, habe ich mir 7 Rohren, à 3 Ellen lang und

Zoll weit machen laſſen, an einem Ende etwas ſpitzig oder wenigſtens nur gleich, am andern aber als einen
Trichter, wie hier Fig. Il/. zu ſehen bey aaa, da aber nur5 Stuck jedes von 4 Ellen iſt. Dieſe habe mit einem
etwas harten BaumWachs beſchmieret und ineinander geſetzet, an die Stellage DE feſte gemachet, und
hernacher mit einem beym Feuer lauter gemachten Baum-Wachs umgoſſen, ſo bin ich auf einmahl ſicher ge

weſen vor allen Eintritt der Lufft. Habe ferner unten und oben ein Epiſtomum gemachet, doch daß das obere
in einer Schale mit Waſſer ſich befunren. Die Schale iſt durch die Puncte bod angemercket, hierauf habe
durch ein ſehr ſubtiles Trichtrigen die Rohre mit Waſſer gefullet, doch aber den obern Hahn erſt abgeſchrau—
bet, daß die Lufft weichen konnen, und als ſolche voll, den Hahn auch angeſchraubet. Hierauf da das Waſſer
auch uber dem Hahn ſtunde, habe ſolchen geſchloſſen, und den unterſten im Gefaſſe eroffnet, da denn das Waſ
ſer zu faleen angefangen, aber immer hauffiger Lufft-Blaſen in ſelbigen ausgeſtiegen, alſo daß es bis auf 37
Fuß kommen, welches in 2 Tagen, ohnerachtet das Barometron beſtandig blieb, noch  Fuß geſchehen, daß alſo

die gantze Hohe zs Fuß war, in welcher Poſiturſes eine lange Zeit ſtehen blieben und mit dem Barometro ge
ſtiegen und gefallen. Hierauf habe den Hahn A geſchloſſen und durch Z die gantze Rohre wieder gefullet, als
denn den unterſten Hahn nur ein ſehr weniges geoffnet, daß das Waſſer in der Rohre abgelauffen obenher
aber durch Z ſie immer wieder gefullet, bis ich vermercket, daß das alte alles hinweg war; Als ich darauf den
oberſten Hahn geſchloſſen und den unterſten geoffnet, iſt das Waſſer bis auf zs Fuß gefallen, und alſo einen
Fuß hoher ſtehen blieben, ohne daß das Barometron eben die Hohe als bey voriger Operation hatte, und ka—
men auch nicht die Halffte Lufft-Blaſen zum Vorſchein. Woraus erhellet, daß durch das Einſchutten des
Waſſers ſich ſolches zerſchlaget und vielmehr mit Lufft vermenget. Da ich 36 Fuß als das Barometron auf
veranderlich geſtanden, gefunden, ſo habe 3 Zoll mehr als Sturm, wenn anders ſein Fuß mit meinem aqual ge
weſen. Denn nach meinem Rheinlandiſchen geben 1r. 12. Leipziger. Alſo machen z Rheinlandiſche z33 Fuß 7 Zoll
zu Leipzig. Jnzwiſchen ſiehet man aus dem Experiment mit. der halben Kugel von 8 Zoll in Diametro, daß noch
nicht eine ſolche Schwehre herauskommet, weil die Lufft im Waſſer viel Veranderung und Fehler, auch die
unterſchiedene Schwehre des Waſſers ſelbſten verurſachen kan. Richtiger aber iſt

Die Schwehre der Lufft durchs Queckſilber abzuwagen.

J. 20.
Das erſte Experiment mit dem Mercurio hat Toricellus, ein Schuler des Galili gemachet, als er im Be

griff war ein Vacuum zu machen; denn das Quecekſilber iſt viel geſchickter hierzu, weil es nur eine Rohre von
3z Fuß brauchet, auch uber diß keine oder ſehr wenig Lufft in ſich hat. Denn wenn ihr auf die Arth eine Mä—
chine wie Figura III. Tabula II. zum Waſſer vorgeſtellet, machet, und die Pumpe oder Kolben-Rohre A B
etwan Zoll, die Anſauge-Rohre EF aber in Diametro z Zoll, und die Hohe 36 Zoll ſeyn laſſei, ſo werdet
ihr finden, daß das Queckſilber bis auf zo bis 3 Zoll ſteigen wird, nach der Beſchaffenheit der Lufft und
Arth, und hoher wird es nicht viel zu bringen ſeyn, wenn ihr auch aller Welt Antlien darzu brauchet, und
uberdiß wird wegen des Raums in der Pumpe und Rohre der Mercurius dennoch nicht zur vollkommenen
Hohe gelangen konnen, und zwar je groſſer das Spatium daruber iſt, daher auch bey denen Antlien, wo das
Barometron appliciret iſt, es bey einer groſfen aufgeſetzten Campana niemahlen ſo hoch ſteiget, als bey einer

kleinen.

Das
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Die großte Vollkommenheit aber von der eigentlichen
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Schwehre der gantzen LufftHohe zu erlangen, geſchiehet durch den

Tubulum Toricellianum, oder ſo genannte Barometron.
ĩ

g. 2u.
Das Barometron iſt ein Inſtrument, die Schwehre der Lufft dadurch inld

J. izu erlernen. e)s beſtehet ordinair aus einer glaſernen dihre a cau: N. Tub. II. von3 bis u
J

uqẽ fene Rohre in einem Gefaß mit Queckſilber, oben abet iſt eine gewiſſe Abtheilung, das Steigen und J

Fallen des gemeldten Queckſilbers zu determiniren. 1Das Wort Baromeiron heiſt ſo viel als ein Abmeſſer der Schwehre, von Leos ein Gewicht, und „clgoy
ein Maaß. Alſo ſoll auf teutſch Barometron ſo viel heiſen als ein Maaß von der Lufft-Schwehre, oder eine ſ

LufftWaage. daAn ſtatt Barometron brauchen ihrer unterſchiedliche das Wort Hygroſeopium, ebenfalls von Beiger

len

anonto. ſpeculor.
Eigentlich aber iſt barometrum ein Jnſtrument, damit man aecurat die Schweh l

Lre der Lufft abmeſſen oder wagen und ſagen kan: umwie viel die Lufft ſchwehrer oder J phnleichter, oder wie ſchwehr die Lufft an ſich nach ihrer Hohe; vder in einem gewiſſen Theil
iſt. Baroſcopium aber einInſtrument, ſo mir zwar durchSteigen undFallen des Mer- J iin
curü die veranderte Schwehre anſaget, aber keine gewiſſe Proporrion angiebet.

JDie glaſerne Rohre fuhret bis dato den Nahmen eines Tubi Toricelliani von 4 ß
dem Evangeliſta Toricella, Groß-Hertzoglichen Mathematico zu Florentz, einem 9 ſ
Schuler des vortrefflichen Galilæi, welcher ſich zum erſten An. 1643. einer ſolchen l

Rohre bedienet, ein Vacuum zu machen. J het8

Davon war dazumahl unter denen Gelehrten ein Streit erreget worden; und als er einige Jahre dar h
nach ſolche Rohre in einem Gefaß mit Mercurio ſtehend, beyſeite geſtellet hatte, wurde er gewahr, daß der J 4
Mercurius zu einer Zeit hoher als zur andern ſtunde. Hieraus hat vermit elſt unterſchiedener angeſtelleten
Experimenten Toricellus geſehen: daß die Veranderung von der Schwehre der Lufft entſtehet, und daß ſol— uilci
zu einer Zeit ſchwehrer ſeyn muſſe als zur andern. ul Il

Al—s ſolches in Frankreich An. 1647 kund worden, haben die Gelehrten unterſchiedene Eyperimenta ge I

J

machet, die Sache in groſſere Vollkommenheit zu bringen. Der vornehmſte Verſuch wurde auf dem Geburge 1 12
d Auvergne genannt le Roy de Domme, an deſſen Ende die Stadt Clermont lieget, gemachet, allda prapa J nn
rirte man am niedrigſten Orth der Stadt zwey gleiche Rohren, alſo, daß in jeder der Mircuris 29 Zoll 34 Li ul

augl

nie hoch ſich befand, davon wurde das eine auf den Berg getragen, und da befand man, daß bey zoo Ruthen J min
Hohe das Queckſilber bis auf 23 Zoll gefallen war, welches ſich allemahl bey wiederholten Experiment alſo be—

—D— fg. 221.  4 Jhh

Hierauf fieng man nun an ein ſolch Jnſtrument als eine LufftWaage nzuſehen und zu gebrauchen, ſol J J
ch Peh en wurden ſowohl mit Mercurio als Waſſer gefullet, weil jene nur  Zoll Veranderung gaben, dieſe  uer

e goraber faſt 2 Fuß. Alleine, weil die mit Waſſer allzu ineommod, wegen ihrer Groſſe und andern Mangeln, ſö
7ſind die mit dem Mercurio in gemeinem Gebrauch verblieben, a er auf viel und mancherley Arth zubereitet

worden. Davon wohl Otto de Guericke, als Erfinder der Antlia, das erſte Specimen mit ſeinem Viruneulo
aero gegeben und bekandt gemachet; und ſcheinet es aus dein Brieff an Pater Schotten, daß er gleichfals der
erſte geweſen, ſo dieſes Jnſtrument als eine LuntWaage gebrauchet. Er hat aber ſolchen Brieff erſt 166r ge
ſchrieben, und weil er nirgend in ſeinen Schrifften gedencket, wenn und zu welcher Zeit er dieſes Jnſtrument

erfunden, ſo kan man zwar nichts Zuverlaßiges ſagen, inzwiſchen muß er doch lange zuvorhero dergleichen Ex—
verimente unternommen haben. Wie er denn ſchon An. 16za. auf dem Reichstage zu Regenſpurg dem Kahſer
Ferdinando II. ſeine Antlia und Eyperimenda gezeiget.

Denn weil er ein Mann, welcher nicht nur in Phyniealiſchen ſondern auch in Mathematiſchen und Mecha—
niſchen Wiſſenſchafften hocherfahren war, wird er vdne Zweiffel bey obangeregten Streit von Tauſenden nicht

TJpveutr. ſtatic. ppp— der
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der Letzte geweſen ſeyn, und weil der Tubus mit dem Mercurio etliche Jahr zuvorhero als ein Jnſtrument ei
ne Leere oder Vacuum damit zu machen bekannt war, kan er gar eichte die Veranderung und zwar noch eher

als Toricelluc gefunden, aber ſolches nicht alſobald ausgepoſaunet haben, wie denn von der wvortrefflichen Er
findung der Antuæ der Autor ſelbſt kein Werek geſchriebeg bis erſt andere ſolches gethan, phnerachtet er viel
Jahre zuvorhero alles in güten Stand gehabt. Ein mehrers von dieſen ſeinen Wetter Manngen, ſoll unten

folgen.
i,

ſ. 23.Wie das einfache Barometron zu fullen und anzuordnen.

Jnsgemein nimmet man eine glaſerne Rohre vonz Fuß lang, die an einem Ende hermetice ligilliret oder
beym Feuer zugeſchmoltzen iſt, etwa in richteẽn i vder hochſtens z Linien weit, je weiter ſolche iſt, je beſſer ſol
che auf die gemeine Arth kan gefullet werden, weil Queckſilber und Lufft einander beſſer weichen konnen. Dieſe
Rohre fullet man durch einen autgeſetzten æ richier wie Nig. VI. Tab. II. zu erſehen, welcher ein ſehr ſubtiles
kochlein haben muß, damit auf einmaht;tinhn n vlel Mercurius durchlauffet, daß er die Rohre erfullet und
die Lufft verſchlieffet; daß fle. nicht  weichen kanj welehes abſonderlich geſchiehet, wenn die Rohre ſehr enge iſt.
Weil aber, wenn der Mereurjus ſo weit hinabzufallen hat, er ſich ſehr zuſchlaget, und viel kleine Lufft-Blaſen
machet, ſo iſt es beſſer daß man die Rohre etwasiſchreg leget, auch den Trichter etwas krumm machet, und ful
let wie Fig. VII. weiſet, indem aber dennoch, abſonderlich bey engen Rohren, Lufft darzwiſchen bleibet, ſo wird
ein eiſerner Draht genommen und in dem Mereurio eine Zeitlang auf undabgezogen, ſo nimmt er die rufft mit
ſich, man kan auch die Rohre mit dem Finger  zuhalten, und ſolche an einem Orte.erniedrigen. am andern erhohen,
ſo ſteiget die Lufft auch zuſammen und heraus. Jſtdie Rohre gantzlich voll und alle Lufft-Blaßlein ſind heraus, ſo
wird der offene Theil mit dem Finger zu gehalten und die Rohre umgekehret, mit der Oeffnung in ein Gefaß mit
Mercurio geſetzet, und der Finger nicht ehe hinweg gethan, bis die Oeffnung unter die Flache des Mercurii ge—
langet, alſobald der Mercurius ſo weit herunter gefallen, bis er das Æquilibrium mit der auſſerlichen Lufft be
kommet. Und auf ſolche Wiſſe iſt euer Barometrum bis auf die Stellage und Abtheilung fertig.

Polenus in ſeinen Miſerllaneis ſchlaget unterſchiedliche Arthen vor das Barometron zu fullen, davon wir
die beſten anfuhren wollen, wiewohl .ich ſolche keinen auch anrathen will. Er nimmet die Rohre Fig. XI. Tub. II.
ſo unten und oben offen, oben aber ein kleines Trichterlein ahat. Weiter machet er an einen Draht von wei
cher Leinwand einen kleinen Kolben und gieſſet den Trichter a voll Quveckſulber und ziehet den Draht immer
nach und nach herunterbis C, thut den Trichter a hinwea und ſigilliret die Rohre bey 4. Aleeine ich ſehe nicht
wie eine ſolche weite Rohre, ohne daß der Mereurius nicht erhitzet werden und Schaden thun ſoll, zugeſchmoltzen
werden tkonte, mit zukutten mochte es noch gher gehen, ſo aber nicht beſtandig.

 i A  g. ua.Eine andere Arth des Pöleni das Barometron zu fullen.

Erthut ſolches mit Hulffe der Antlie Pnevmatieæ, faſt auf die Arth wie Fig. J Tab. III zu ſehen, da an
ſtatt des Glaſes mit dem krummen Halſe Figura III. er ſo gleich die Rohre gohne Teller krumm machet, eben
wie die Rohre am Glaß iſt. und alsdenn die auf beyden Enden offene Rohre r in die Rohre? mit einem Kutt
einſetzet, unten aber in ein Gefaß mit Queckſilber in welches er erſtlich unten weiches Wachs gethan, wenn nun
durch die Antha evacuiret wird, ſo ſteiget zwar der Mercurius bis zur gewiſſen Hohe; Aber wie ſoll das Glaß
oben zugemachet werden daß keine Lufft hinein kommet? Jch halte aber davor, daß nach Poleni Arth das Glaß
foll unten ins Wachs gedrucket, und alsdenn oben zugeſchmoltzen werden, ſo aber nicht angehet. Weil er hier
von ſtille ſchweiget, ſo will ſagen; daß es igar fuglich geſchehen kan, vermittelſt der Flamme und Blaß-Rohr
gen; denn ſo bald die Rohre genugſam ernitzet:iſt, giehet ſie ſich zuſammen und ſchlieſſet die Oeffnung. Allein
es giebet kein aceurates Barometruin, daß von aller Lufft gereiniget iſt. Wie auch die Rohren mit dem Mer
curio an der Antlia niemahlen ſo hoch konnen gebracht werden als ein gutes Barometron.

g. 25.
1Wie das Barometron durch die Antlia auf eine andere Art zu fullen.

Es wird auf dem Teller w der Antlia Fig.  Tab. III. eine glaſerne Campana die unten weit und oben en
ge iſt, wie Fig. III. Tab. IL zu ſehen iſt, geſetzet, in ſylche aber ein gebrauchlicher Tubulus oben geſiegelt und un
ten in eine Buchſe mit Mercurjo ab heſetzet; Weijn nun die Lufft ausgezogen wird, durch die Anilia aus der
Glocke A B, ſo britet ſich die Lufft in der Rohre auch aus, und gehet durch den Mercurium; wenn man die Cam
pana rein evacuiret hat. wird wieder kufft in die Campana gelaſſen, ſotreibet ſolche den Mercurium aus der Buch

z
ſe in die Hohe, und das arometroi iſt geſchwinde tertig, alleine es nutzet auch nicht viel, denn der Mereurius
ſtammet ſich und laſſet die Lufft nicht alle rein aus der Rohre, dahero man die Rohre auſſer den Mercurium ſe
net, und wann evacuiret iſt, die Armia ſchuttelt, daß ſie in Merrurium fallen muß, und denn wird erſtlich die
Lufft hinein gelaſſen; Auf ſolche Weiſe iſt es zwar beſſer, aber doch noch nicht reine.

7 es.Weil offters hier von Antlien geſaget wird, vlele aber ſich finden die gar nicht wiſſen was es vor ein Ding

iſt und wie ſie ausſehen, auch wie damit operitet wird, ſo hahe eine nur von der allergemeinſten und ordinaren

Arth beyfugen wollen.
Vidura J. Tabula III. iſt a der Meſſingene Enlinder oder ein: hohles auf das allerarcurateſte gleich weit

und glatt ausgearbeitetes Rohr bey 1oder Eulen läng, in welchen ein Stopſel vder Kolben (Embolus) von

Ra Leder
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Leder und Meßing ſtecket, welcher ſo accurat ſchlieſſet, daß keine Lufft darzwiſchen weder aus noch ein kan, ſol
cher Embolus wird vermittelſt einer eiſernen gezahnten Stange b, daran er feſte iſt, durch das Getriebe und
Creutze aus und eingewunden, unten an dem Cylinder iſt das Epiſtomium oder Hahn m eingeſchraubet mit
ſeinem Wurbel d, an dem Hahn iſt die Rohre g feſte, und am drrer Ende eine Scheibe oder Meßingner Teller
„aufgeſchraubet, darauf die Campanen oder Glocken geſetzet werden, iſt eine ſtarcke holtzerne Pfoſte, darauf
der Cylinder und alles Meßing und EiſenWerck feſte iſt, 7g zwey Klammern das gantze Jnſtrument auf ei
nen Tiſch oder Tafel feſte zu ſchrauben. Eine Campana oder andere Machine zu evacuiren, wird das Epiſto-
mium m  eroffnet, der Embolus durch das Creutz herausgewunden, ſo tritt die Lufft aus der Campana t
in den Cylinder und theilet ſich alſo, daß die Lufft, ſo vorher alleine in der Campana war, nunmehro den gan

tzen Cylinder a zugleich aber, wie zu erachten, in viel dunnerer Proportion erfullet. Hierauf wird das Epiſto.
mium geſchloſſen, der Embolus hereingewunden und die Lufft durch die Handhabe d, oben beyn, wo ietzo ein
Stopſel vorſtecket, gelaſſen.  Jſt der Embolus bis wieder an Boden o gebracht, wird das Eriſtomium wieder
bey n verſchloſſen und gedrehet, daß der Cylinder und der Teller Communication hat, und von neuen der Em-
bolus heraus gewunden, da ſich denn die noch ubrige Lufft in der Campana wieder durch den Cylinder aus
breitet, welche wieder auf vorige Weiſe heraus gelaſſen, und ſo lange fortgefahren wird, bis alle Lufft wurck

lich erſchopffet.
Edhe wir aber weiter gehen und andere Arthen von Barömetris beſchreiben, ſo iſt nothig unterſchiedene5

MAua

7 7 vwy »vejrr, veiyjallzuenge Rohren dennoch nicht ſo empfindlich ſehu, als die, ſo uber  Zoll und 2x Rheinlandiſch; allzu

aa  æοÚæ iν aò ν ον r. oa νt “‘t ν.

worbelſi.V. Rohren, die nicht gleicher Weite, verhindern den Effect nicht, abſonderlich wenn das weite Theil oben ge

nommen wird, und ſolche nicht knotig noch linrein ſeyn, apo der Mereurius ſteiget und fallet.
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net ihr auch eine ſebr engk Buchſe gebrguchen. oder drücket etwas vrdingir Wachs feſte auf die Deffnung
 der Rohre, und albdenn ſturtzet euer oztfaß darauf, drucket es feite gn. und kehret es mit einander um,
wæenn ihr älsdenn die Rohre ein wenig lufftet, wird der Nercuriüs bald Seffnuna machen. Wie die Buck

ſu n  —o —El 1 $çVII. Der Mercuriüts ſoll rein ſehn daß er ſich an der Rohre ulcht anhanget. Unreiner Mercurius, der mit
»z1 Metall, abſonderlich mit Bley vermenget, iſt nicht beſſer zuj reinigen, als daß er uber die Retorde gejaget

¶wird, wenn er nun etwas fchinutzig, kan inan Solritus Vini init Saltz datan ſchutten, ſolchen wohl damit
vermengen und reiben, und alsdenn ſelbigen abgieſſen, und den Gehmutz mit einem koſch-Papier abzie

ben, und damit alle Feuchtigkeit abgehet, ihn wohl anwarmien, auch durch ein Samiſch Bock-Leder drucken.

th. 27.
Wie die Glaſer hermeticè zu ſigilliren.

 Die allergeieinſte Arth iſt, daß ihr die Rohle uber vber ilbad in die Flänime von Kohlen eines Wind

Ofeng, haltet, aver das Glaß ſtetig wendet und dreyet, theils daß es iltaleich erhitzet wird, thells daß es ſich nicht
krutmm ziehet; Vricrnangelung eines WindWfrnnrk onnet ihr nurlen Kohl. Feuer zwiſchen etliche Ziegel oder

Mauerſteine machen, und ebenfalls auf obige Arth verfahren. Beſſer aber iſt es, wenn es bey der Lampe, wie

die
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die GlaßBlaſer gebrauchen, geſchehen kan, ſo bleibet; die Rohre von allen Dampff befreyet. Wer keine Lampe
mit dem Blaßbalge hat, kan ſich nur eines Rohrleins, wie die Goldſchmiede zum lothen brauchen, bedienen,
und im Nothfall 2 ſtarcke Lichter A mit ſtareken Tachten an einander kleben, wie Figura IV. Tabulo II zei-
get, und mit der Blaß-Rohren C die Flammengegen die Rohre D E blaſen, doch daß ſolches etwa in die 2
bis 3 Zoll unter dem Ende Zgeſchehe, damit kein Damoff in die Rohre kommet; wenn ihr ſehet, daß ſich die
Rohre neiget, und alſo warm genug iſt, ſo faſſet das Ende Z.mit der andern Hand und ziehet das Stuck EF
von D ab, ſo werdet ihr zwey ſolche Spitzen bekommen, als EH PFigural. ausweiſet. Die Spitze Han dem
langen Rohr konnet ihr alsdenn vollends beym Lichte mit dem Blas-Rohrgen zuſchmeltzen, bis es ſtarck und
dicke genug iſt. Auf ſolche Weiſe konnet ihr auch andere Rohren tractiren, krumm biegen, oder wie es no

thig iſt.
g. 28.

Zwey Arthen von Barometris ohne beſondere Buchſen.
Die erſte Arth iſt hier Fig. VI. vorgeſteliet, und beſtehet bloß in einer untenher umgekrummten Rohre 4

da der Mereurius in dem Arm BOdas GegenGetwicht giebet an ſtatt des Mercurii in der Buchſe, alleine weil
ſolche Rohre nicht weiter als oben, wo der Mercurius fallet bey C, ſo muß allemahl, wenn oben bey Cein halber

Zol fallet, unten beh um einen halben Zoll auch ſteigen, woraus folget, daß es nur die halbe Wurckung thun
kan, als es ſoll. Und iſt alſo ſolches Jnſtrument gantzlich zu verwerffen. Hingegen aber iſt folgende II. Fig.
beſſer, da ſtatt der vorigen krummen Rohre eine Kugel von ſattſamer Weite A ſich befindet. Es iſt aber das
Glas ſchwehr anzuſchaffen, und wer nicht ſelber Glas blaſen kan, wird es ſo leichte nicht habhafft werden;
denn auf GlasHutten kan es nicht alſo gefertiget werden. Jch will vorjetzo weiſen, nicht wie es zu machen,
ſondern wie es zu fullen. Jnsgemein wird hierzu eine Rohre genommen, die nicht viel uber z Zoll weit, beyde
das Rohr und die Kugel ſind ohen mit einem kleinen Lochlein verſehen, und alſo ſpitzig gezogen, wie Fig. VII.
bey H zu ſehen. Hierauf wird durch ein ſubtil Trichterlein die Kugel beynahe bis H gefullet, ſo im Rohr auch
bis D ſtehet, und bey der Lampe zugeblaſen, weiter aber durch Zdie Rohre vollends angefullet: und wenn
erſtlich der Mercurius recht erwarmet, und alle Lufft ausgetrieben, gleichfalls bey der Lampe zugeſchmoltzen,
hernacher aber die Spitze Hvon der Kugel A wieder eroffnet, ſo wird der ubrige Mercurius herausfahren,
und was noch zu viel, kan mit einem Trichter wie Figura  III. anzeiget, herausgenommen werden, daß alſo
die Kugel bis an die Mitte voll bleibet, wenn alſo alles wohl gerathen, iſt ein ſolches Barometron eben nicht zu
verachten, alleine weil viele Umſtande darbey vorfallen, die deſſen Gute ſchwachen konnen, auch man ſolches
nicht wohl uber Land bringen, oder ſonſt von einem Ort zum andern, ſo rathe ich, daß man ſich lieber der holtzer

nen Buchſen, ader der Glas-Kugeln nach meiner Arth, wie unten weiſen will, bedienet.

 4. 29.

Von der Abtheilung des Barometri.
Wenn man eine Tafel oder Abtheilung an das Barometron machen will, daraus man deſſen Verande

rung erlernen kan, ſo muß man erſtlich wiſſen: wie groß die groſte Veranderung iſt, oder wie hoch der Mercu
rius ſteiget und fallet? Die Erfahrung hat gelehret, daß ſolcher in einem ſchlechten und ordinairen Glaß ſelten
mehr als 2, hochſtens bis 25 Rheinlandiſchen, oder bis 3 Zoll Leipziger, Veranderung machet. Jch habe zwar
erfahren, daß an meinem Glaß einsmahls der Mercurius bis auf 28 Zoll gefallen, auch einmahl bis 322 Zoll
geſtiegen war, alſo, daß die Veranderung 4 Zoll betraget; alleine dieſes iſt unter die extraordinairen Cafus zu
rechnen. Jnzwiſchen aber weil ſich dennoch dergleichen begeben kan, ſo hat man demnach die Abtheilung dahin zu
richten. Insgemein und bey denen, ſo man nür in der Deroönomie brauchet, und dadurch die Veranderung der
Lufft ſuchet, und nur Baroſcopia abgeben. wird eine Diſtantz von 22 Zoll genommen, und aus der Mitte uber
und unter ſich in dreh gleiche HaüptTheile getheilet, jeder dieſer wieder in drey andere kleinere, und diefes un
ter und uber ſich mit Zahlen von mbis o bemercket; in der Mitte wird geſetzet Veranderlich „ſaget ſo vielt

Wenn der Mercurius allda ſtehet, daß die Lufft weder zu ſchwehr noch zu leichte, und daß es entweder wenn es

fallet, zu Regen, Schnee und Wind, oder wenn er uber ſich ſteiget, klarer und heller Wetter köinmen kan. Ste
het der Mercurlus am allerhochſten, ſo ſoll es groſſe Trockene, Hitze, Kalte, oder ſehr tr und helle Wetter an
zeigen. Stehet der Mercurius am tieffften, ſoll es groſſen Regen, Sturm, Nuſſe, und dergleichen anſagen.
(Wovron unten ein mehrers)

Man ſchreibet auch zu dieſer Abtheilung Auf die eine Seite das Winter und auf die anbere das Som

merWetter, welches alles am beſten aus Aig. IR. Tub. III. jil erſehen iſt,.Dieſer Zeddel wird vermitfelſt eines ſchon eingerichteten und gut befundenen Baronerri, binter das Glas

feſte gemachet, und iſt dus ſicherſte, duß er gelchiehet, wenn der Mereurius auf der Linie Weranderlich) ſtehet,
wer aber kein Barometron hat, darnach er das neue ſtellen kan, muß ſolche eine Zeitlang aunſtellen und tieißig
notiren: Wie hoch er ſtelget? ünd wie tieff er fallet; und aisdenn das Mittel darzwiſchen fuchen. Es veigehet
offters ein gantzes Jahr, ehe die groſten Aenderungen ſich zeigen, und man die rechte Diſtantz findet.

Ais T  ſh. in gc. lWer abtr das Batomerrgn  als ein Aagometron  und alz ein Phyſirus ſich deſſen bedienen will, der muß

12

mit der Abtheuung etwas andeis vefahrent eeenanErſtlich muſ er wiſſen, wie c hoch der Wereurjug an ſeinen Orthe, wenn. es Beranderlich briſet tehen

muß.  n e t—,, d a nn Zam
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Zum andern, muß er von der obern Flache des Queckſilbers in der Wuchſe ſein Maaß anfangen, und ſol—

ches bis zum Zeddul forttragen, ſelbiger muß gleichfals in ſolche Zoll und kleinere Theile getheilet werden, wie
ein dergleichen Erempel Fig. X. Tub. III. zu erſehen, da auf einer Seite das Leipziger und auf der andern das
Rheinlandiſche Maaß; aber der Zeddul wird auf alle Oerter nicht accordiren. Denn ſo das Glaß an einen ho—
hern oder niedrigern Orth, ſo weiß man zwar die acturate Hohe des Mercurii zu ſagen, aber die Schrifft wird
nicht mehr eintreffen. Will man aber der. Schrifft recht geben, muß es an dem Maaßſtab feblen. Wiewohl ein
Pliſicus und Curioſus mehr auf das letzte als erſte regardiret. Jm ubrigen aber beträget es auch ſo viel nicht.

Vermittelſt dieſes Zedduls oder Abtheilung kan man ſehen:

Um wie viel der Orth hoher oder niedriger liegei als ein anderer.
(2) Wie ſolches ſich gegen andere an andern Orthen verhault „und wle viel Zoll oder Theile des Zolles

es geſtiegen oder gefallen, welches bey der andern Theilung oder Zeddul nicht zu erhalten iſt.

J. zi.
Wie das einfache Barometron zu verbeſſern.

Unter ſolche Verbeſſerung iſt erſtlich zu rechnen die verſchloſſene Buchſe.

Ein ·Barometron mit einer offenen Buchſe, dergleichen g. XII. Tab. II. zu ſehen, iſt unbequem, nur aus
einem Zimmer ins andere, geſchweige denn uber Land zu tragen. Derowegen hat man Anſtalt gemacht, daß
man ſolche nicht nur bequem legen, ſondern auch wenden und fahren kan, und dennoch alles in guten Stande

verbleibet.

Hier findet ſich deraleichen Büchſe in Profil Ag. II. Tub. X und XII. Da A B ein Stuck Rohre C
die holtzerne Buchſe, EF eine Kugel- runde Hohlung, Eſein Zapffen, das ubrige Queckſilber wieder abzulaſ
ſen. Die Figur zeiget wie die Rohre gefullet wird, Z. der eiſerne Draht, die Lufft damit auszutreiben. Wenn
die Buchſe bis an adh unebſt der Rohre gefullet iſt, wird der Stopſſel mit Leim eingeſetzet, auch unten der
gantze Boden ein oder zweymahl mit Leim wohl uberzogen, kan auch mit einen dichten Pappier uberleimet
werden. Wenn es recht trocken, wird es umgekehret, und der Stopſſel E heraus gezogen, damit das uorige
Queckſilber weglauffe.

NB. Jhr muſſet allemahl etwas ſchwaneken, daß der Metreurius tieff herunter fahret, und den ubrigen

austreibet.
g. zi.

Eine andere Arth.
Weil dieſe Buchſe theils nicht wohl zu machen, theils auch weil man nicht recht zuſehen kan, wie weit die

Glaß-Rohre eingekuttet, und ob der Drechsler alles recht rund ausgedrehet, ſo habe mir eine andere Arth
erwahlet, wie Fig. XII. Tub. III. ʒu erſehen, da die Buchſe voriger zwar gleich, ohne daß ſolche aus zweyen Stu
cken beſtehet, und das eine als der Fuß A den Deckel abgiebet, das oberſte Stuck PCD muß beh 1 von der
Oeffnung hoch ſeyn. Die Rohre wird etwa z uber das Centrum hervor gerucket, wann nun die Rohre uud Hoh
lung bis anſe gefullet iſt, wird der Boden, oder jetzo der Deckel A mit einem guten Leim aufgeſetzet und hin
geſtellet bis es etwas trocken iſt, und alſo umgewendet, der Stifft wegen des allzuvielen Mereurii heraus ger
zogen. Der Boden A muß zuvorhero inwendig wohl mit Leim uberzogen werden, damit nicht ſo wohl das
Queckſilber als Lufft durchdringet. Bey dem obern Theil iſt ſolches nicht nothig, und beſſer daß die Lufft durch
die Poros ihren frehen Ausund Eingang habe.

g. 33.
Eine Buchſe nach des Herrn Leutmanns Arth.

Der Herr M. Leutmann, der ſich bisher groſſe Muhe gegeben denen Mechaniſchen Wiſſenſchafften vieles
beyzutragen, hat unter andern voriges Jahr einen Lateiniſchen Tractat unter dem Tittel: Inſtrumenta Meteo-
rognofiæ inſervientia &c. zu JWittenberg in g ediret, darinnen er 6 Arthen von Wetter-Muchinen abhandelt.
Und hieraus wollen wir nuneine Buchſe unter der L Figur Tab. I/. vorſtellen, ſie iſt gleichfalls von guten har
ten Holtz gedrehet, und beſtehet aus 2 Stucken, alseeggoœchek, de iſt die Oeffnung zum Glaß, er eine Aus
hohlung ſo unten und oben einen gleichen Boden hat, im unterſten aber auch eine Oeffnung, und alsdenn
gleich noch eine kleine Buchſe, bey k4 ſind zwey Locher durchgebohret, daß der Mercurius freh da hinein
kan. Bey g aber iſt eine etwas weite Oeffnung ſo mit einen Spund b kan zugemachet werden. a iſt ein
Loch den ubrigen Mercurium abzulaſſen, f aber zum Aus-und Eingang der Lufft, welches beym Fullen mit

einem mit Baum-Wacchs beſtrichenen holtzernen Zapffen, gleich wie auch das Loch a zugemachet wud, her
nacher aber mit dem Kern von Hollunder. Die glaſerne Rohre dna hat er unten bey Z ſchreg abgeſchlif—
fen, damit ſolche unten gantz aufſtehen, und dennoch der Mercurius ſeinen freyen Aus-und Eingang haben
kan. Er kehret beym Fullen gleichfalls die Buchſe um und fullet ſolche bis an die Linie z  und ſetzet den
Stopſel b mit guten Leim darauf und verwahret ſolchen ferner mit einen guten flußigen Siegellack, ziehet
alsdenn die Stopſel und a, damit der ubrige Mercurius heraus lauffet, und ſetzet alsdenn den Stopſel a mit
Siegellack wieder feſte, daß ins kunftige nichts mehr heraus kan. An dieſer Oeffnung machet er eine Linie, um
die Meſſung daran arzufangen, beyde Stucke ſind bey x ebenfalls mit einen guten Leim zuſammen geſetzet. Es
erfordert der Herr Leutmann daß die gantze Buchſe inwendig, erſtlich mit einem dunnen hernacher mit einem
dicken Leim wohl ſoll angeſtrichen werden. Alleine am oberſten Theil iſt es nicht nothig, ſondern iſt viel beſſer,
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254 Cap. II. Von Barometris. Tab. IV.
daß die Lufft frey durchſtreichen kan, und dahero auch die Oeffnung, wegzulaſſen iſt, wie ich ſolches ordinair
an denen Meinigen mache, und jederzeit vor gut befunden.

gJ. 34.

Des Autoris Arth, da an ſtatt der holtzernen Buchſen glaſerne Kugeln
gebrauchet werden.

Da vor dieſen viele ſolche Barometra in entfernete Lande, und ſo gar nacher Moſcau. ſenden muſſen, bin
auf mancherley Arthen bedacht geweſen, ſolche ohne Schaden an Orth und Stelle zu lieffern. Unter andern

habe mir ſtarcke glaſerne Kugeln, wie Vig. II. Tab. IV. im Profil weiſet, machen laſſen, ab und die Oeffnung
mit einem Stopſel von Gurck gemachet. Zuvorhero aber die glaſerne Rohre feſt eingeleimet, daß ſolche bis
2tief in die Kugel gelanget. Der Gurck ſamt der Rohre wurde nachdem die Rohre gefullet war gleichfalls
feſte eingeleimet, auch untenher bey ab alles init guten Siegellack wohl uberzogen, neben der Rohre bey

ob iſt ein Loch oder Rohrlein von Eiſen hineingemachet, um ſo viel Mercurius hineinzufullen oder heraus zu
nehmen als nothig iſt, und damit die Lufft ſolches nicht hindere, iſt auf der andern Seite noch eines aber viel
kleineres d. ſo nur die Weite eines dunnen Drahts hat, auch damit zugemachet, das Loch a d wird gleichfalls

mit einen eiſernen Stifft geſchloſſen. Die Kugel iſt etwa bis ey gefullet geweſen, die Rohre ſehr ſtarck von Glaß
die aber kaum eines 5 Zolls weit, damit der Mercurius auf dem Weg bey Rutteln und Schutteln nicht ſo
groſſe Gewalt thun kan. Wenn alles richtig. geſtellet war, habe um die Kugel eine Linie geſchmtten, wie weit
der Mercurius geſtanden; Und wenn es verſandt worden, habe die Buchſe oder Kugel gantz voll Queckſilber
nebſt dem Rohr vermitteiſt eines krummen Trichters gefullet, und mit den eiſernen Stopſeln wohl vermachet.
Und weil der Mercurius keinen Platz mehr gehabt ſich zu bewegen, iſt geſchehen daß ſolche Glaſer unbeſchadi-
get angelanget ſind, allda man beyde Eiſen heraus gezogen und ſo viel Mercurium heraus lauffen laſſen bis
an die angezeichnete Linie der Kugel.

g. 35.
Des Autoris Reiſe Barometron.

Weil man bishero vielerley Verſuch mit denen Barometris angeſtellet, abſonderlich die Hohen und Berge
damit abzumeſſen, wovon unten ein mehreres wird geſaget werden, ſo bin beſorget geweſen, einige ſolche Jn—
ſtrumente zu machen die ſich bequem aller Orthen fuhren und tragen laſſen. Zum erſten habe eine etwas weite
Rohre von 2 Zoll genommen, und mit einer Buchſe AB, wie Figura III. Tubula IV. zeiget, verſehen, die von
der ordinairen nichts beſonders, ohne daß ſolche in dem Boden ein Loch C von  Zoll weit hat, ſo durch eine
Schraube D mit untergelegten Leder vermachet wird, inwendig uber der Oeffnung des Glaſes zeiget ſich eine
eiſerne Spitze, welche weiſet wie weit allemahl die Buchſe mit Mercurio muß angefullet werden, damit ein
mahl ſo viel als das andere iſt; Beym Füllen wird die Buchſe umgekehret, voll Queckſiſber gegoſſen daß es
uber die Rohre gehet, und mit einem eiſernen Draht die Lufft ausgetrieben, und wenn ſolche voll, und von
allen Lufft-Blaſen rein, ſo viel Mercurius zugeaoſſen bis er accurat die eiſerne Spitze beruhret; Hierauf wird
die Schraube zugeſchraubet und umgekehret, ſo iſt es fertig. Es iſt aber dabey wohl in Obacht zu nehmen, daß
die Rohre oder das ledige Theil nicht zu lang und die Buchſe gnugſam weit, damit gnuaſamer Raum zum ſtei

gen und fallen des Mercurii iſt, welches man erkennen kan, wenn man das Jnſtrument ſchwencket, und der

36.
Ob ſchon dieſe Arth das ihre thut, dennoch weil die Rohre weit ſeyn muß, viel Mercurium erfordert, ſchwer

und groß iſt, auch dennoch leichte was Lufft darinnen bleiben kan, ſo habe

Eine bequemere Arth von einem Reiſe-Barometro gemachet.
Sie beſtehet aus einer ſtarcken Glaß-Rohre, ſo aber nur  Zell weit iſt, oben glatt und ein ſehr enges

rochleine hat, auf die Arth wie ſolche Fig. V. Tab. IlV. zu ſehen. Bey A unten iſt eine Buchſe, auſſen formi
ret als ein Stock-Knopff, inwendig ais ein Cylinder ausgedrehet, bey B iſt eine Oeffnung mit einer Mutter,
theils eine Schraube Ctheils aber den Trichter D hinein zuſchrauben; Der Boden oder Deckel E iſt a part
aufgeſchraubet und deſſen inwendige Flache mit Leim wohl ausgeſtrichen; An dieſem Knopff oder Buchſe
iſt ein Stock als ein Spatzier-Stab nach Proportion der Buchſe, die bey FG in die iz Zoll dick iſt, da von 4
Zoll die inwendige Weite zum Mereurioq, und die 2 Viertel zur Dicke. Solcher Stab iſt durchaus in der Mit
te zertheilet, daß man die Helffte weqnehmen und wieder daruber feſte machen kan, vermittelſt einer meßin
genen Mutter H, am Ende des Stocks bey HJ gehet die Rohre etwa Z Zoll vor, und iſt am ſeſten Theil des
Stocks ein eiſerner Bugel abo A befeſtiget, der uber das Ende der Rohre e gehet, oben aber eine Mutter
mit einer eiſernen Schraubei hat, die unten glatt und oben mit einem Stucklein in Wachs geduncktes Leder
beleget iſt, um damit die kleine Oeffnung der Rohre zu verſchrauben. Dieſes alles wird hernacher mit der
Mutter H wenn man das Jnſtrument nicht mehr als ein Barometron brauchet, verdecket, und mit dem an
dern halben Chlinder zuſammen geſchraubet, daß man nicht mehr ſehen kan, was es iſt. Man hat hier nur die
Buchſe und Ende des Stocks zeichnen konnen wegen des Platzes, weil dieſes, um alles deutlich zu machen, et
was groß ſeyn muſſen. Dieſes zu fullen, verfahret alſo: Erſtlich offnet oben das Lochlein, vermittelſt der
Schraube ibec, zum andern ſchraubet den Trichter D ein, drittens leget oder haltet das Jnſtrument horizon
tal, gieſet die Buchſe voll Mercurium und laſſet ſolchen ſachte in die Rohre lauffen, wenn ſolche bis an die
Spitzee voll iſt alsdenn ſchraubet geſchwinde euer Leder ſo mit Wachs uberzogen iſt, feſte auf, fulet die Buch
ſe gantzlich voll, ſchraubet den Trichter D ab, und laſſet den ubrigen Mereurium, wenn ihr das Jnſtrument per
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pendicular ſtellet, ablauffen, in ein Gefaß, und ſchraubet alsdenil die Schraube C wieder vor, ſo iſt euer Jnſtru

ment fertig, und ihr ſeyd verſichert daß nicht die geringſte Lufft wiſchen dem Mercurio iſt. Auf ſolche Weiſe
kan man auch nur die allerſubtilſten Rohren bey ordinairen Wetter-Glaſern fullen, iſt behend und ſicher.
Wenm ihr ſolches nicht mehr als ein WetterGlaß brauchen wollet, ſo ſchraubet die Schraube e aus, und laſſet
den Mercurium auslauffen, und machet euch ein Gefaß das accurat ſo viel faſſet, ſo durfet ihr nur allemahl
ſo viel in die Buchſe gieſſen, ſo iſt nicht nothig etwas wieder auszugieſſen, und iſt euer Jnſtrument einmahl
wie das andere gefullet, auf die Helfte des Stabes daran der Knopf, iſt die Abtheilung des Maaſes nach
Zollen und io Theilgen, von der Flache des Mercurii in der Buchſe, oder von dem unterſten Theil des Loches
bey C an gerechnet.

ſ. 37.
Eine andere Arth des Autoris.

Es kommet hier bloß auf die Einrichtung der Buchſe an, im ubrigen iſt alles als wie bey einem ordinairen

Barometro, das ledige Spatium ſo wohl in der Buchſe als oben in der Rohre ſind meiſt die einige Urſache
warum das Jnſtrument Schaden leidet, wenn aber alles voll gefullet iſt, daß es nicht ſo ſchlagen kan, iſt das

meiſte gehoben. Dahero iſt dieſes Barometron alſo eingerichtet, daß ihr die Rohre konnet voll Queckſilber
lauffen laſſen, und alsdenn ſelbige zu ſchrauben. Die Arth der Buchſe zeiget ſich gleichfals im Profil Tab IV.
Vig VI. da ABCD die holtzerne Buchſe, EDein Boden der von a bis bo rund, und in der Buchſe beweglich iſt,
daß er vermittelſt der Schraube F kan auf und abgeſchraubet werden; E H iſt die Mutter, wie ſolche Fg. VII.
à part zu ſehen, wird mit beyden Lappen J K ſunten an die Buchſe mit Stifften befeſtiget, J iſt die glaſerne

Rohre. Die Buchſe beſtehet aus zwey Stucken A B und CD, davon C D Pigura l II alleine, in dieſes wird
vermittelſt eines darzugedreheden Cylinders M V Oder bey NO rund iſt, ein von OrgelmacherLeder inwen
dig aber mit SchweinsBlaſe gefutterter Boden hinein gemachet, und von g bis und i bis angeleimet,
welcher durch die punctirten Linien angedeutet wird. Das Holtz M NO wird ſo lange darmnen gelaſſen bis
älies recht trocken worden. Wenn nun das Jnſtrument gefullet iſt, und man will es einpacken, ſo kehret man
es um, daß die Rohre voll wird, und ſchraubet mit der Schraube Z den Cylinder Ziin die Hohe daß er das
Leder an die Rohre preſſet und ſolche verſchlieſſet, daß der Mercurius weder aus noch ein kan. Und auf ſolche
Weiſe iſt erhalten was man ſuchet.

g. 38.
Eine Arth eines Reiſe-Barometri, wie ſolche vor einiger Zeit als vor 18

bis o Jahren aus Engelland gebracht worden.
Die Figur habe Tab.. Fig. VI. vorgeſtellet, da J B eine Saule von Helffenbein aus drey Stucken zu

ſammen geſetzet iſt, durch derer Mitte die glaſerne Rohre gehet, oben bey C D iſt ein meßingenes im Feuer ver
guldetes Gehauſe, darinnen die Abtheilung auf beyden Seiten zu ſehen Figura lII. jeiget ſolches im Grund
Riß Figura IIII. aber vorwarts bevdes in naturlicher Groſſe. Figura lVII. ſind E und zwey Stucke auf den
VBoden befeſtiget, jedes hat bey  A und G J eine Nute, eine glaſerne Tafel E H und J  hinein zuſchieben,
oben iſt der Deckel A darauf befeſtiget, durch welchen 2 Schrauben T. M gehen, vermittelſt welcher als zwey
Muttern die Stucke Nund O konnen auf und abgeſchraubet, werden, um mit ihren 2 Spitzen a und b die Hohe
des Mercurii zu bemerken; Denn zwiſchen ſolchen ſtehen zwey ſilberne Platten Qund Q mit der Abtheilung
wie vor Augen, und zwar auf beyden Seiten, derowegen auch das Glaß 7 in der Mitte ſtehet, die Schrauben.
L und A ſind verdecket, daß man nichts als die Spitzen a und 5 von der Mutter ſiehet; Jch habe aber
hier M entbloſſet, damit man die Structur ſehen kan, muß aber ebenfalls wie Jbedecket ſeyn. Oben bey
J iſt noch ein kleiner Aufſatz vor die Hohe des Glaſes, die Buchſe am Glaß iſt ein bloſſer Cylinder, ohne
andere Umſtande, unten aber bey iſt eine Schraube, dadurch die Buchſe ſamt der Rohre hoher und niedriger
nach der Abtheilung zu ſtellen. Dieſes Jnſtrument aber aufzuſtellen, iſt untenher ein meßingener verguldeter
Ring X mit drey Fuſſen, die bey Nund Z ein Gewinde haben, daß man ſolche zuſammen legen und auch
aus einander ſtellen kan, jenes beym Einpacken in ſein Futteral, dieſes beym Aufſtellen, wie es hier zu ſehen.
Die gantze Machine hat ein Kaſtlein ſo mit Frieß und Baumwolie wohl ausgefuttert iſt. Weil man weiß.
wie hoch der Mercurius ſteigen muß, brauchet es nicht einen a parten Maaßſtaab beyzuzeichnen. Es ſoll ein
ſolches Jnſtrument in Engeland 0 Rthl. gekoſtet haben. Jch habe aber befunden, daß ſie doch nicht beſtan—
dig geweſen, ſondern offters Lufft zwiſchen das Queckſilber kommen, derowegen mir etliche, ſolche wieder zu
repariren ſind zugeſandt worden

—DDo Das lII. Capitel.
Von mancherley neuen Erfindungen, und wie das Barometron wegen

der Abtheilung, oder daß es mehr ſteiget und fället, verbeſſert werden kan.

S. 9go.cweil ein einfaches Barometron ordinair etwa Zoll Veranderung hat, und da
o hero die wenigen Veranderungen der Lufft nicht erkanntlich ſind, hat man allerley Verſuche angeS Guerickiſche Barometron; Prophetam ſtellet einen beſſern Effect zu erlangen wir wollen die meiſten ſo uns beyfallen werden, nachein
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betrachtet haben, welcher billig oben an zu ſeinm, theils weil es vor die erſte Erfindung ſo lange zu halten, bis
ein anderes erwieſen, theils weil es denen Gelehrten viel ſpeeulirens gemachet, in dem Guericke das Artificium
niemahlen entdecket. Die Figur wie der Herr von Guerieke ſolche in ſeinem Werk de Vacuo Spatio Tab. X.
pag. o9. abgebildet, iſt hier Fig. VIII. Tub. IV. vorgeſtellet; Es iſt alles verdecket bis auf das Stuck, da das
Manngen im Glaß auf und abſteiget, damit niemand die Structur ſehen moge. Er hat ſolches Jnſtrument
ſein WetterManngen, Propheten, oder auch ſein Perpetuum Mobile genandt, und ſchreibet, daß er An. 1660.

den groſſen Wind, etliche Stunden zuvor obſerviret, maſſen das Manngen gantz unter die Verdeckung geſun—
cken. Dergleichen Jnſtrument nachzumachen und zu entderken haben ſich viele groſſe Muhe gegeben, worunter
billig zu zehlen Mr. Commiers d' Abrun, Profeſſ. der Mathematic, welcher in einen Frantzoſiſchen Tractat un
ter dem Tittel: Home artificiel Anemoſcope, ou prophete phyſique au Changement des tempes edirt, u.
1683 dem Mercurio Gallico einverleibet, 1684 aber denen Actis Eruditorum Lipſienſium inſeriret worden.
Woraus wir das ſh uns nutzlich, anfuhren wollen. Er hat ſeine lnventiones in funff Figuren vorgeſtellet, die
hier Tab. V. zu ſehen ſind, Commier hat ſich eingebildet das Cuerickiſche Muanngen habe ſich mehr beweget als
ein ordinair Barometron thut, derowegen gehen ſeine lnventianes alle dahin, wie er dem Mamn groſſe Bewe
gung geben moge, als der Mercurius ordinair thut. Die erſte Arth unter Fig. ZI. beſtehet aus einer zweyfachen
Rohre, erſtlich aus der glaſernen Rohre A B da Ceine weite Buchſe, iſt wohl mehr als 4 mahl ſo weit, als die
Rohre Aund B, welche ſo ordiniret, daß ſolche halb voll Mercurii und halb Waſſer iſt, welches auch noch in die

Rohre A hinauf tritt. Wenn der Mercurius in der Buchſe Cfallet um einen Zoll, ſo muß das Waſſer in der
Rohre D i6 Zoll fallen, weil der Zeichnung nach der Diameter wenigſtens 4 mahl ſo weit iſt, betraget in der Fla
che i6. Auf dem Waſſer  iſt ein holtzerner Chlinder D mit ſeinen Munngen geſetzet, welches das Waſſer gleich
ſam mit erheben und ſencken ſoll. Ueber dem Mann her iſt das Glaß befeſtiget und wider allen Eingang der Lufft
verwahret. Fig. J. zeiget die gantze Machine nach ihrer auſſerlichen Geſtalt.

Dem Anſehen und Theorie nach ſcheinet die Machine ſehr wohl ausgeſonnen zu ſeyn, wer aber ſolche zum
Effect bringen ſoll, wird mehr Schwierigkeit finden als er ſich einbildet. Solche zu erzehlen iſt unnothig, weil
es keiner unternehmen, auch der Effect nicht folaen wird. Die groſte Hinderniß iſt, daß das Manngen ſich mit
ſeinem Cylinder an die Seiten:des Glaſes anleget, und davon ſich nicht leichte loß machet, ob ſchon das Waſſer
inzwiſchen um ein ziemliches ſteiget oder fallet, noch mehr aber daß die Lufft aus dem Waſſer aufſteiget und das
Vacuum unrein machet, wie wir unten horen werden, da wir eben dieſe Arth des Hugenü betrachten wollen.

Weiter ſuchet Commier dem Manngen eine ſchnelle Bewegung zu geben durch etliche Scheiben, als Fg. III.
ſetzet er eine ordinaire Rohre A B ein, nur das ſolche oben bey A weiter iſt, da das Manngen ſeinen Aufent—
halt hat; dieſes Manngen iſt an einen Draht befeſtiget, und dieſer in einen kleinen Cylinder Cvon leichter
Materie, daß ihn das Waner leicht heben kan, von dem Cylmder C gehet ein Faden durch den Mereurium
herunter, und unten in der Buchſe ber eine bewegliche Scheibe D von dar aber uber eine etwas groſſe EZ dar—
an das Ende befeſtiget iſt, dieſe groſſe Scheibe Zhat eine viel kleinere an ſich, darum gleichfalls eine Schnur2

feſte gemachet und aufgewunden iſt, am Ende aber ein eiſern Gewicht F hanget und auf dem Mercurio ſchwim—
met, die glaſerne Rohre A iſt faſt auf die Halffte, oder ſo weit als der kleine Cyhlinder C auf und abſteiget, mit
Jghaſſer gefullet, nemlich von bbis c; Wenn nun der Mercurius und Waſſer in der Rohre AZ fallet, ſo ſoll
der Mercurius in der Buchſe anwachſen und ſteigen, und alſo das Gewicht F erheben, und beym Fallen ernie
drigen. Und um ſo viel die Scheibe a kleiner iſt als Zum ſo viel mehr ſoll der Mann ſteigen oder fallen, als
das Gewicht A. Weil aber die Buchſe zu ſo velen Apparat groß und weit ſeyn muß, wird es gar wenig ſteit
gen; Denn wie oben geſaget, wenn die Buchſe 7 mahl ſo weit als der Tubus, ſo iſt das Steigen und Fallen
des Mercurii nicht mehr mercklich. Ob nun zwar vermitteiſt des aufgeſchutteten Waſſers zwiſchen bund c was
mehr erhalten wird, ſo kan es doch auch wenig betragen, und wird das Vacuum noch darzu verderbet Alſo
daß ich niemand einigen Effeet verſprechen kan. Etwas beſſer aber durffte die Jnvention von der 277 und Vien
Figur ſeyn, ſo aus einem ordinairen Weiter Glaß beſtehen, nur daß die Rohre ziemlich weit zum Gewichte A
ſeyn muß, weil ſolches etwas groß und ſchwehr erfordert wird, maſſen es um ſo viel mahl ſchwehrer ſeyn muß

als die kleine Scheibe a gegen die groſſe proportwniret iſt. Als Figura J'. ſey das Manngen Bi Quentlein
ſchwehr, die Scheibe a Zoll, die Scheibe a aber 2 Zoll, ſo muß folgen daß das Gewicht As mahl ſo ſchwehr,
nemlich 8 Quentlein oder 2 Loth ſehn muß. Hingegen wenn das Gewicht An Zoll ſteiget, ſo ſincket das
Manngen um 8 Zoll, und auf dieſe Arth geſchiehet es auch bey Fig. V. Ein ſolches Jnſtrument zu machen ſolte
gleichfalls ſehr ſchwer fallen, denn obſchon alles aus Stucken zuſammen geſetzet wird, ſo erfordert es dem—
nach einen ſehr guten Kutt, der mit der Zeit die Relina oder Fettigkeit fahren laſſet. Mit dem Fulen durffte
es noch ſchwehrer hergehen, und eine ſehr groſſe Quantitat Mercurii nothig ſeyn. Es wurde aber ſolches
per Antliam zu evacuiren ſeyn, wie es denn bey Fig. II“. nicht anders angehet. Ob ich zwar keinen rathen
wolte, dennoch habe ſolche zu erklahren vor nothig erachtet, theils, wenn ja einer einen Mann haben muſte, daß

der Mechanicus ſiehet worauf es ankommet, theils damit ſich keiner daruber machet und Zeit und Koſten
verliehret, wie ich ſolches ſelber in meineir erſten Jahren erfahren, und wohl noch einige Reliquien zeigen kan,
theils weil es auf denen Küpffern ſo in Actis und Tractat ſelbſt enthalten, faſt gar nicht erklahret iſt, auch kei-
ne einzige Anweiſung woch Signatur hey denen Figuren befindlich. Jnzwiſchen hat Commier weiſen wollen,
daß er vermogend ſey eben ein ſolch Mangen als Guericke zu machen. Alleine es iſt zu wiſſen daß das Guericki-
ſche Manngen ein bloſſes Barometron ohne allen Zuſatz geweſen, ohne daß er oben ein Manngen auf einen Cy
linder geſetzet, und alles bedecket, daß man nichts als das Manngen ſehen konnen, derowegen er auch nirgends

wo ſchreibet, daß es mehr oder beſonderen. Effect als ein anderes Barometron gethan, und ich halte dieſes vor
die Urſach, daß er eben deswegen, weil es nichts beſonders war, die meiſten es aber davor hielten, ſolches nicht

offen
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offenbahret; und, daß dem alſo ſep, zeiget noch dieſe Stunde ein eben dergleichen von Euericken ſelbſt verfer
tigtes und dem damahligen Churfurſten geſchenktes Manngen in der Koniglichen Bibliothec zu Berlin, ſo
zwar kein rundes ſondern viereckigtes Gehauſſe hat, welches zu unterſchiedenen mahlen von Stuck zu Stuck
in Augenſchein genommen, aber nichts auſſerordentliches daran gefunden. Woraus zu ſehen, wie durch Un
wiſſenheit und Verwunderung offters aus einem MaulwurffHugel ein Berg gemachet wird, und daß denen
Erfindungen der Alten gleichfals vieles beygeleget worden, das niemahlen geſchehen; dahero auch jetzo kein
Wunder, wenn es.bis dato niemand naechmachen kan. Hierbey muß auch gedencken, wie in obgedachter vor
trefflichen Konigl. Bibliotheer auch eine Antlia nebſt denen groſſen Hemiſpherien und etlichen Recipienten, wie
Euexricke ſolches alles inventiret und gebrauchet, alda aufbehalten, und zum ſteten Andencken conſerviret wird.

g. 4o0.
Eine derer leichteſten Arthen das einfache Harometrum zu verbeſſern, und

die Veranderung auf viele Zoll zu bringen.
Hierher iſt billich zu zehlen die Jnvention des Ramassini, wie er ſolche in ſeinen Ephemeridibus Bard-

mietricis Mutini pag. 4. abbildet; hier ſtehet ſolches Figura J. Tabula IJ. Er nimmt eine ordentliche Rohre J

in die 4 Fuß lang, und in der Hohe von zi Zoll, von der obern Flache des Queckſilbers in der Buchſe an zu

rechnen, bieget er ſolche ſeitwarts als von Bbis C, alſo, daß die gantze perpendicular- Hohe von B bis D unrlunvder Zebis Cetwa 3 oder 4 Zoll zum allerhochſten, das Mittel a aber von der Flache des Queckſilbers
4in der Buchſe nach Leipzjiger Maaß z1 Zoll betraget; wenn nun das Stuck Rohre B1 Fuß lang iſt, ſo

folget wenn der Mercturius nach der perpendieularen Hohe 1 Zoll ſteiget, daß es in der Rohre BC;z Zoll
Ibetraget, und auf 2 Zoll 6 Zoll, ja wenn ihr die Rohre alſo ſtellet daß die Hohe PD oder EC nur 2 Zoll iſt,

ſo bekommet ihr vor einen Zoll 6 Zoll. Die Abtheilung von B bis C konnet ihr nach Zollen machen, und
dieſe jeden wieder in 10 Theil, ſo konnet ihr die geringſte Veranderung der Lufft abmeſſen. Weil es etwas
ſchwehr iſt accurat die Hohe mit der Rohre zu treffen, daß beyh veranderlicher Lufft das Mittel oder die Linie
u b accurat getroffen wird, ſo habe mich einer beſonderen Buchſe bedienet, dadurch ich den Mercurium hoher
und niedriger in der Rohre bringen kan. Als Figura G, iſt ſolche im Profil, dieſe hat oben bey ab die Wei
te, damit der Mercurius Platz hat ſich auszubreiten, unten aber iſt ſolche gantz enge, doch daß der Mercurius
ab und zuflieſſen kan, wenn nun die Rohre etwa um einen Zoll langer von a.6 bit F gelaſſen wird, ſo kan man
ſich ſehr wohl helffen, es gehet ſolches auch mit einer gleich-weiten Buchſe an, alleine es erfordert allzuviel
Mereurium, wie denn die Buchſe hier viel weiter ſeyn muß, als bey ordinairen Rohren, denn weil das Spatium
6 oder wohl gar 12 mahl langer iſt, als muß auch ſo viel mehr Mercurius in die Buchſe ab- undzugehen, und
wo ſolche zu enge, ſich ſtammen und den Effect rauben. Figuru II. iſt ſolches Barometron in ſeiner Stellage

aufgeſtellet, die Figura II. im Profil ſeitwarts zu ſehen, das Glaß gehet hinter der Tafel AB hinauf, bis
es oben in ein a part Feld CDkommet, alſo daß man nichts von der gantzen Nohre und Buchſe als das Stuck
CZ ſiehet, welches allda in ſeine Grade abgetheilet iſt, die mittelſte Linie Zzeiget veranderlich.

g. Au.
Das Barometron Bernullianum.

Der vorhergehenden Art iſt bilig an die Seite zu ſetzen die Jnvention des Joh. Bernulli, die zwar ziem—

licher maſſen muhſamer und gefahrlicher zu machen, aber im Effect deſto beſſer iſt. Die Figur zeiget ſich Tubu-
la VI. Figura Il“. da A C E die glaſerne Rohre iſt, die entweder nur oben, wo der Mercurius ſteiget und
fallet, etwas weiter ſeyn muß als eine ordinaire Rohre, oder weil ſolche ſchwehr zu erhalten, durchaus von einer

Weite, denn weil es viel Mercurium friſſet, ſchwehr und gefahrlich wird, kan die Rohre unten verlohren zu ge
hen, welches auf der GlaßDHutten gar leichte und offt wider Willen geſchiehet, es erfolget zwar eine etwas un
gleiche Theilung, aber auf 2 Zoll kan es nicht viel betragen. Dieſe Rohre iſt unten bey Cumgebogen, daß CR
mit AO einen rechten Winckel machet. Es muß aber das Stuek Rohre CE viel dunner ſeyn, denn der gantze
Jottheil wird erlanget durch die unterſchiedene Weite des Stucks der Rohre A  und der Rohre CF, denn
wenn das Spatium noch einmahl ſo weit iſt als CE, ſo folget, wenn der Mercurius in A Bum 1Zoll fallet oder
ſteiget, der Mereurius in der Rohre DE ſchon 4 Zoll Veranderung anzeiget, alſo 4mal giebet i16 Zoll. Da
herd muſte die Rohre Cuber z Zoll lang ſeyn, wenn der Mereurius in AA2 Zoll Veranderung machet.
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Es muß aber die Rohre CE nicht allzu enge, ſondern wenigſtens 13 Zoll weit ſeyn, worzu aber eine Rohre
von g eines Zolls nothig wenn C Ers Zoll lang iſt. Aber es iſt theils ſehr ſchwehr eine ſolche Rohre zu er
langen, auch dem ſchwehr der ſelbſt im Glaß-Blaſen erfahren iſt, theils auch wegen des Fullens. Jch habe
zwar welche gefullet da ſie noch gleich waren, und alsdenn gebogen, alleine es erfordert groſſe Behutſamkeit und
Vortheile, und ob ich ſchon einige davon brachte, ſind mir dennoch auch welche crepiret. Wenn aber die Roh
re ſchon gebogen, iſt kein ander Mittel ubrig, als man vermachet erſtlich das Ende E wohl, doch daß man erſt

lich die Rohre CE mit Queckſilber anfullet und hernach oben bey A. darzu das Glaß offen ſeyn muß, einfullet,
und alsdenn hermetice ſigilliret, oder mit einem Kutt vermachet. Man muß aber dahin bedacht ſeyn, daß die
Oeffnung nicht groß wird, oder wo es iſt, ſich eines glaſernen oder metallenen Stopſels bedienen. Alleine es iſt
zu wiſſen, daß kein Kutt zu finden der mit der Zeit ſeine Fettigkeit nicht verliehren ſollte, und alsdenn die Lufft

durchlaſſet, dahero gutes und reines Wachs keine Lufft halt, wenn es nicht mit Fett, Oel oder einem Hartz ver
ſetzet wird, welcher mit der Zeit abſonderlich in Kalte und Hitze evaporiret, und das Wachs wieder poros wird.

Alſo wer ſolches mit Kutt oder BaumWachs thun will, der mache daß es oben ein Randgen behalt, wie bey F
ab Figura V. zu ſehen, oder wo die Rohre gleich weit, lege man einen kleinen Ring um, daß man zwiſchen dem

Neautr. Statcie. gKr Etopfel
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den vermeinten Effeet nicht thut, denn weil viel Lufft im Waſfer iſt, ſo tritt ſelbe heraus und fullet das Vacuum,
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Stopſel G und dem Ringecd bisweilen etwas Oel zuzugieſſen. Eben dieſes iſt zu mercken bey denen Reel
pienten und Machinen bey der Antlia, da der Kutt ebenfalls mit der Zeit ſeine Fettigkeit verliehret und Lufft durch

gehet, dem man aber helffen kan, wenn man ſie evacuiret und fleißig warmes Oel auf der Fuge herum
ſtreiche, oder gar die Fuge eine Zeitlang in Oel leget. Wenn nun das Glaß gefullet und verwahret, ſo kan E
wieder eroffnet werden, ſo wird der Mercurius fallen ſo weit als es die Lufft mit ſich bringet; Die Abtheilung
zu machen thut man am beſten man wartet ſo lange bis einmahl die Lufft recht leichte geweſen und allen ubrigen

Mercurium herausgetrieben, auch wieder am ſchwehreſten worden, daß man ſiehet wie weit ſolcher in der Rohre
C zuruck getreten, welches am ſicherſten nach einem andern Barometro zu veranſtalten. Und wenn das Gluß

zwiſchen Aunds nicht gleich weit, kan man vermittelſt des andern Barometris auch das Mittel und ſo gar die
andern Theile nehmen. Hierbey aber iſt noch zu erinnern: daß es gefahrlich iſt wenn die Rohre bey C nur ei
nen gleichen Winckel hat; denn ſo bald man nur anſtoſſet, gehet der meiſte Mercurius heraus, und iſt das gantze

Werck falſch. Dahero es beſſer, wenn es gebogen wird, wie Figura H zu ſehen, ſo bekommet es einiges Ge
gen-Gewicht, und gehet dennoch dem guten Effect nichts ab. Nachdem nun aber dieſe Arth allzuſchwehr und
gefahrlich gefallen, bin auf andere Arthen bedacht geweſen: Als, ich habe von einer etwas weitern Rohre ge
nommen und ſolches umgebogen wie Figura IVJ. Jabe. Ferner habe das enge Rohr bey d auch in einen Win
ckel umgebogen, ein Stuckgen Kurck daran geſtecket, wie Fig. VII zeiget, und miteinander in die Oeffnunge
mit einen feinen Siegellack gekuttet, hierauf habe die lange Rohre des Barometri unten mit einen ſtarcken Wachs
Kutt beſftrichen J ſolche umanofoſrot mit Norn C  ν

—eorrieſjungtin ru egura luim Aun gejſetzetund hart gegeneinander geſchraubet, ſo preſſet es die Eiſen ſo feſte aneinander, daß weder Lufft noch Mer—
curius durch kan, und laſſen ſich dennoch drehen; Wenn alles zuſammen geſetzet iſt, ſiehet es aus wie Figura R.
Die Stellage oder Breite von Holtz zur perpendicularen Rohre iſt am Stuck und das andere am St'ckEſ

u nenfeſte gemachet. Das Fullen kan geſchehen wie bey voriger Arth, daß man aber die horizontale Rohre aufund
niedria riehten fan dienet daß man alennn  ê

g. q4a.

Hogenii Verbeſſerung des Barometris.

Dieſe Arth weichet von denen bisherigen Barometris ziemlich ab, theils weil die ordentlichen Rohren ver
andert, theils auch noch ein anderer Liquor darzu genommen wird. Es erſcheinet die Arth Fig. XI. Tabula VI.
da die Rohre AZ um ſo viel langer iſt, als ein ordentlich Barometron, ſondern auch in der Mitte ein Ge.
faſſe oder Buchſe hat, ſo viel weiter iſt; dieſes ſoll, wenn die Lufft am leichteſten, bis etwas uber Dmit Queck
ſilber, und das ubrige bis etwas uber C mit Waſſer angefullet ſeyn, und wenn der Mercurius bis in Cſteiget,
ſoll das Waſſer bis in A ſtehen. Und dahero konnet ihr leicht erachten, daß das  Stuck Rohre AC ſo lang
ſeyn muß, daß die gantze Buchſe Waſſer C D darinnen Raum hat. Denn weil der Mercurius 14 mahl
ſchwehrer iſt als das Waſſer, ſo muß ſolches allerdings ſo viel ſteigen als der Mercurius, der inzwiſchen ſein
Æquilibrium behalt. Doch iſt zu wiſſen daß der Mercurius ſich nicht nach der Hohe der Buchſe richtet, ſon
dern nach der Preſſung der Lufft, und alſo noch nicht 2 Zoll, die Buchſe mag ſo hoch ſeyn als ſie will. Dieſe Jn
vention iſt zwar des Carteſii, der den Vorſchlag gethan, aber keine Probe gemachet, oder da er hernach den Feh

ler gefunden es mit Stillſchweigen ubergangen. Hugenius abey hat dergleichen verfertiget und gefunden, daß es
L

daß
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it

daß es nicht nur das Steigen verhindert, ſondern auch ſolche Lufft bey Warme und Kalte eine groſſe Verande—
rung giebet, ja auch der Liquor ſelbſt, er ſey Waſſer oder Spiritus, ſich bey der Warme extendiret und contra
hiret, und alſo ein falſches Werck machet. Hierdurch iſt Hugenius bewogen worden, auf etwas beſſers zu den
cken, wie hier Figura XJ. Tab. VI. vorſtellet, da A D eine glaſerne Rohre, die bey D gebogen, daß beyde
Schenckel aufrecht kommen. ABCD giebet nebſt der Buchſe EF ohne die Rohre F ein ordentliches Ba-
rometron, aber weil das Spatium oder Buchſe BCeben ſo weit iſt als EF., ſo hat es nur den halben Efe
fect als ein ſonſt gemeines Barometron; denn wenn der Mercurius um einen Zoll in ZCfallet, muß er noth
wendig in E Fum einen Zoll ſteigen, und dieſes giebet ein GegenGewicht, daß der Mercurius nicht 2 bis 2
Zoll fallen oder ſteigen kan, wie in ordentlichen Barometris, welches aber noch mehr gehindert wird durch das
Waſſer auf dem Mercurio, ſo von NI. bis O ſtehet. Solchen Fehler nicht nur zu erſetzen, ſondern noch eine
viel beſſere Machine zu machen, als wo der Mercurius gar 3 Zoll fallt, ſind die weiten Buchſen C D und ER
und die enge Rohre FG darauf geſetzet, denn die Rohre F G muß nur ſo weit ſeyn, daß der Mercurius oder
das Waſſer, ſo einen Zoll hoher in der Buchſe BCoder E F einnimmet, ſolche fullen; Alſo wenn der Mer
curius bis  ſtehet, und das Waſſer von A bis F ſolches bis O oder S geſtiegen, wenn der Mercurius bis K
oder einen Zoll ohngefehr. angewachſen. Denn wenn die Buchſe is mahl der Flache nach, oder dem Diame
ter zmahl weiter iſt, als die Rohre G, ſo muß nothwendig der Liquor in FGis Zoll ſteigen, wenn er in EF
Zoll ſteiget. Die Buchſen BCſund EF ſind etwaz Zoll lang, ob ſchon die Variation nur ein Zoll, weil
man es nicht ſo genau treffen kan, wenn ſolche ſo gar kurtz iſt. Das Mittel bey der Buchſen von VI bis XM
iſt etwan zo Zoll, oder wie der mittlere Stand des Mercurii zwiſchen der groſten Hohe und zwiſchen der gro
ſten Erniedrigung. Die Fullung geſchiehet auf folgende Arth: Gieſſet erſtlich ſo viel Merceurium durch G hin
ein, daß er ſo hoch bis zwiſchen KA ſtehet, gieſſet alsdenn von eurem mit Aquafort vermiſchten Waſſer die

Rohre EF auch meiſt voll, ſo wird es den Mercurium unter M treiben, gieſſet aber wieder ſo viel Mercurium
durch die Oeffnung bis der Mereurius wieder zwiſchen K M in die Hohe tritt. Hierauf vermachet die Roh—
re in E und fullet durch A ſo viel Mercurium bis zwiſchen VJ. Neiget hierauf das Glaß und Buchſe, daß
dber Mercurius nach AS lauffen, und die Buchſe erfullen muß, ſo aber nicht eher geſchehen kan, bis ihr bey G
eine Oeffnung machet, die aber nur wie eine Nadel-Spitze ſeyn muß, verwahret hierauf die Oeffnung A ſent
weder hermetice oder mit einem Kutt, richtet das Glaß perpendicular, ſo wird ſich alles in gehorige Ordnung
ſtellen. Dieſe Fullung aber ſtellet an, wenn die Lufft mittelmaßig ſchwehr iſt, oder wenn das Barometron
auf veranderlich ſtehet. Die Abtheilung wird am Rohr  gemachet. Der Liquor oder Waſſer muß bey
mittelmaßig ſchwehrer Lufft in der Mitte der Rohre zwiſchen FG ſtehen. Wenn das Waſſer am hochſten ſte
het bey O oder G, iſt der Mercurius gefallen und leichte Lufft, iſt er aber bey F, bedeutet es die ſchwehrſte rufft.
Auf das Waſſer, damit es nicht ſo leichte ausdunſte, wird oben etwas BaumOel gegoſſen, unter das Waſ
ſer etwa 1 Pf. Scheide-Waſſer, (ein reiner WeinEßig iſt noch beſſer als Waſſer) weil aber dieſes Barome-
tron wegen unterſchiedlicher Schwehre des Liquoris, daß es einmahl niedrig und das andere mahl ſo hoch ſtehet,
und bekandt iſt, daß er nach ſeiner Hohe und Balin drucken muß, eine ſehr ungleiche Abtheilung verurſachet,
auch andere Fehler ſich mehr ereigneten, ſo hat der de la Hire ſolches auf eine andere Arth zu verbeſſern geſuchet.
Jch war geſonnen, nachdem dieſes ſchon aufgeſetzet, den Brief des Herrn Hugenii von dieſen beyden Machi
nen, ſo in dem Journal des Scavans i682 inſerirt iſt, beyzubringen, weil aber die Anweiſung noch nicht ein
mahl ſo deutlich, ſo habe es unterlaſſen.

g. 4z.
Das Hugenianiſche Barometron durch den Herrn de la Hire verbeſſert.

Es findet ſich ſolches in der Hiſtoria der Konigl. Academie auf das Jahr i7og. Hier aber bildet ſolches
die III. Figur. Tab. VJ. ab. Es iſt mit der vorigen gantz einerley, ohne daß an beyden Rohren Buchſen ſeyn,
als AJ. und ND, und beyde von gleicher Hohe. Die Diſtantz von der Mitte der Buchſen J  iſt 284 Pari—

ſer Konigs-Zoll, beyde Buchſen als Aund Z ſind auf die Helffte mit Mercurio gefullet, das ubrige Theil von
B bis G mit Oleo Tartari, die Buchſe ND nebſt der Rohre D bis E mit Petroleo, D N iſt oben offen.

Wenn nun die Lufft ſchwehr wird, und drucket den Mercurium in die Buchſe A von L nach J, ſo fallet
das Petroleum aus  ins K, und das Oleum Tartari von G bis Z, Fallet aber bey leichter Lufft der Mercu—
rius von A bis L, ſo ſteiget er in der Buchſe C von B bis N, das Oleum Tartari von G bis II. Die
Theilung muß gemachet werden, wenn das Barometron mittelmaßige Schwehre der Lufft zeiget, und ſo zu
der Zeit das Oleum Tartari und Petroleum ſich bey G ſcheiden, ſo wird allda der Anfang zur Theilung, un—
ter ſich zur ſchwehren und uber ſich zur leichten Lufft gemachet. Und nachdem der Liquor in der Buchſe D dey
nahe von einerley Hohe allezeit bleibet, (denn ein Zoll betraget nicht viel) ſo muſſen dahero die Theile viel rich-

tiger und gleicher fallen. Jch habe zwar dergleichen Machine, wie dieſe iſt, niemahlen ſelbſt aemachet; Es hat
aber vor etlichen Jahren der Herr Fahrenheit, ein Dantziger, ſo fich einige Zeit allhier aufgehalten, derer unter—

ſchiedene verfertiget, davon auch noch eines auf E. HochEdlen und Hochw. Raths Bibliotheck befindlich iſt, und
muß man ihm den Ruhm laſſen, daß er uberaus geſchickt in dieſer Arbeit war. Und waren ſolche Barometra
nicht nur wohl gemachet, ſondern waren auch ſehr empfindlich, alleine es iſt zu bedauren, daß ſolche nicht langer
richtig ſeyn, als wenn ſie fertig; denn erſtlich ſo verliehret es durch die tagliche Ausdampffung von Taa zu Tag

je mehr von ſeinem Effect, zum andern ſo vermiſchen ſich endlich die berden Liquores miteinander, daß man, ob
ſchon der eine blau und der andere gelb tingiret war, demnach vor etlichen Jahren ſchon nicht mehr ſagen konnen,
welches der Grad iſt, den es anzeigen ſoll, auch war in Jahr und Tag der Liquor alle aus der Buchſe ND eva
poriret, alſo daß es vielmehr nur zur Curioſitat dienet, und man einen zeigen kan, wie das Hugeniſche durch

den de la Hire verbeſſerte Barometron ausſehen muß.
g. 45.
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G. q4
Das Hugenianiſche Barometron, nach des Hrn. Reyhers Invention.

Der Hr. Doctor und Profeſſor in Kiel, Samuel Reyher, welcher durch viele curieuſe Mathematiſche und
andere Schrifften der gelehrten Welt genugſam bekandt iſt, hat in ſeiner Pnevmatica Fig. III. und IV. einè an-
dere Arth gezeiget, die noch beſſer ſeyn ſoll als die Hugeniſche.

Er erfordert erſtlich Figura XII. tab. VI. einen durchaus gleich runden Cylinder zo Pariſer Zoll lang, der

unten gekrummet, darauf bey CD eine andere hohe aber enge Rohre befeſtiget iſt, A iſt oben zu, D aber offen.
A H E ſoll mit Queckſilber und ED mit Waſſer oder dergleichen Liquore gefullet, und alsdenn umgekehret wer
den, ſo werde das Queckſilber fallen aus A auf  Zoll, und das Waſſer in CZ in der Rohre L D etliche Schuh
hoch treiben.

Wie ſolches umgekehret zu fullen iſt, ſehe ich keine Moglichkeit; es konte zwar auf eine beſondere Arth ge

ſchehen, ſo ich aber zu zeigen nicht nothig erachte, weil die Machine von keinem beſſern Effeet als die Hugeniſche,
welche wir Fig. XI. vorgeſtellet. Es iſt zwar leichter zu machen als jenes, weil es keine Buchſen, ſondern eine
gleiche Rohre durchaus hat. Hingegen will es um ſo viel Pfund mehr Queckſilber haben, und wenn die Rohre
CD mit A BL aus einem Stuck ſeyn ſoll, iſt es auch ſchwehr genug zu machen.

Die andere Arth ſtellet er unter der XV. Fig. vor, und ſaget: Es ſey der ſchrege Tubus FG unten bey

H umgebogen, und daran eine enge Rohre HJ befeſtiget, die perpendiculare Hohe FK ſey zum wenigſten
zo Pariſer Zoll hoch, die enge Rohre AJ aber etliche Fuß. Der Mercurius aus der weiten Rohre F G
werde alsdenn in die Enge treten und ſteigen. Es konte zwar jemand einwenden, ſaget er, der Mercurius kon
ne auf der einen Seite nicht hoher ſteigen, als er auf der andern fallet. Alleine, es ſcheinet ſolcher Einwurff
nur ſtatt zu finden, wenn alle beyde Rohren oben offen ſind. Daß es aber gantz falſch iſt, hat ſich ſchon gezei—
get bey denen einfachen Barometris, und bey dem, da die Buchſe nur ſo weit als die Rohre iſt, und da der
Mercurius ſtatt 2 nur einen Zoll ſteiget. Daheto auch das Boyliſche nicht gut thut, und es der Herr Hoote
deswegen durch einen Zeiger verbeſſern wollen, wie hgura XVII. tabula X. ſolches erſcheinet. Jſt alſo dieſe
letzte Arth gar nicht practicable.

J. 46.
Auf was Arth ein barometron von begehrter Hohe doch viel niedriger zu machen.

Aus obigen iſt genugſam zu erſehen, wie der Mercurius eine gewiſſe Hohe haben muß, nemlich etliche zo
Zoll, wenn er uber ſich ein Vacuum laſſen ſoll. Hier zeiget ſich das Gegentheil, und wird gelehret: auf jede ge
gebene Hohe ein Baronietron zu machen.· Der Inventor iſt Mir. Amontons, welcher ſolche Invention 1688.
der Konigl. Societat der Wiſſenſchafften in Paris vorgeſtellet, wie ſolches aus denen Ephemeridibus Erudit.
Pariſ. d. io. Maji ross. zu erſehen, und aus dieſen in denen Actis Eruditorum Lipſ. i688. Menſe Julio pag.
377. ubergetragen worden. Die Figur erſcheinet hier Tabula VII. Pig. IV.

Erſtlich muß man wiſſen, wie hoch der Liquor, den man auch hiezu brauchen will, durch die Lufft kan er
halten werden, als Waſſer etliche zo Fuß, als Queckſilber zo Zoll, als hier ziz Leipziger Zoll bey mittelmaßi
ger Schwehre. Zum andern, wie hoch die verkurtzte Rohre ſeyn ſoll, als bey dem Queckſilber nur 15 oder 16
Zoil; Amontons giebet ein Exempel auf a8 und 14 nach Pariſer Maaß, alſo, wenn man 14 in 28 dividiret, be

kommt man 2, oder wenn das verkurtzte nur 7 Zoll hoch werden ſoll, bekommt man in 28: a mahl, und dieſes
zeiget an, daß man zu dieſer Arth gleichſam ein vierfaches, und zu jener ein zweyfaches Barometron machen
muß; hier iſt das Exempel auf 14 Zoll gerichtet, dahero ein gedoppeltes Barometron erſcheinet, als .B C gabe
eins, wenn es in H zugeſiegelt ware; FE D das andere, wenn die Rohre bey ED abgeſchnitten ware, wiewohl
es dennoch als ein einfaches Baröinetron zu conſideriren, wenn gleich die beyden Rohren D E F daran uneva—
cuiret, und zwiſchen ED kein Mercurius ware; ſolte nun die Hohe o bis 10 Zoll ſeyn, muſte an die Oeffnung
A noch ein ſolch Stuck wie ZCAH bis J geſetzet werden, aus 7Zoll als den vierdten Theil wurden a ſolche Stu
cken aneinander nothig ſeyn; die Fullung mit dem Mercurio kommet mit ſo viel einfachen auch uberein, wie hier

ED und CB zeiget, da EF das Vacuum des einen, und CH G bis D das Vacuum des andern uber dem
Mercurio ſich zeiget; weil nun die Rohre von Zbis C nicht langer iſt als 14 Zoll, die Lufft aber den Mercu
rium 2s Zoll hoch treiben kan, wenn ſie ein Vacuum uber ihm findet, ſo wurde die Lufft ſo gleich auf die Flache
B drucken, und den Mercurium uber M heruber treiben; allein weil der Mercurius in Tubo ED, vermittelſt
der Lufft zwiſchen C und D ſich mit der Schwehre des Mercurii CZ vereiniget, ſo entſtehet ein GegenGe
wicht, das eben ſo ſtarck iſt, als wenn eine einfache Rohre uber 2s Zoll lang iſt, und bleibet dahero oben in
E ein Vacuum der veranderlichen Lufft zu weichen. Ob nun ſchon dieſes Barometron approbation gefun-
den, ſo ſiehet man dennoch, daß es nicht gut thun kan, wegen der verſchloſſenen Lufft, ſo ſich zwiſchen Cund

D befindet, und vermittelſt Warme und Kalte es zugleich in ein Thermometrum verwandelt wird, welches Alr.
Amontons vielleicht ſelbſt muß geſehen haben, dahero er den Raum OE ſtatt der Lufft mit Oleo Tartari, und
das uhrige mit Oleo betreoli ausgefullet, und die Scheidung beyder Liquorum haben die Grade der Verande
rung angewieſen; wenn nicht die Kalte und Hitze gleichfals einige Veranderung bey denen Liquoribus inachte,
ware es dem Hugeniſchen darinnen weit vorzuziehen, weil der Liquor nicht evaporiren, und alſo das gantze
Werck, wenn es einmahl richtig, nicht ſo leichte wandelbahr werden kan. Ob es den angeprießnen Effect rich
tig thut, und wie es zu fullen, kan vorjetzo nicht ſagen, weil ſelbſt noch keinen Verſuch damit angeſtellet; es wird
aber freylich eine ſchwehre und verdrießliche Arbeit abgeben, abſonderlich wenn der Liquor nach rechten Mauß
und auch Proportivn kommen ſoll.
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Auf gleichen Schlag kommet, wie die Leipziger Akkta Eruditorum Anni 1J1I. pug. Jio. ans emem Fractzoſi—

ſchen Tractatgen anfuhren, deſſen Titul: Reſolution du Probleme &c. pour la Conſtruction de nouveaux JThermo-
metres de nouveaux Raronittret par Illr. G. Pariſ. rJ1o. Q. Tub. æn. Alpnab. I. Das Problema iſt dieſes:

d. 47.
Ein Thermometrum und Barometrum zuzurichten, daran die Rohren und Buchſen
durchaus einander gleich, ſo emerley Hohe oder Stellung, einerley Quantitat und Diſpoſition derer Liquo
rum, die Hohe mag ſeyn 5, zo, go mehr oder weniger Zoll, wie es beliebet; die Differentz zwiſchen der groſſen
Kalte und groſſen Hitze in Thermometro, und die groöte und leichteſte Schwehre in Barometro ſollen nicht nur
von gleicher Hohe des Jnſtruments ſeyn, ſondern noch excediren, ſo, daß es von eben dem Liquore in eben dem
Tubo perpendiculariter angezeiget werde: ja es hat noch dieſen Vortheil, daß ſo aleich aus einem Barometro ein

Thermomeiron, und aus dieſem wieder ein Barometron eniſtehet, ohne, daß man an Rohren, Buchſen,

dder Liquore was andert.

Wie ſolches curieuſe Barometron beſchaſfen.
Die Figur erſcheinet Tabula Figura IX. und kommet mit voriger faſt aantzlich uberein, ohne daß von

dA bis D eme viel langere Buchſe ſich findet, die Beſchreibung iſt dieſe: Die Hohe der Buchſen EG, LO,
und PSiſt ohngefehr nZoll oder i2 Linien hoch, AJ aber viel hoher wenn es ein Thermometron mit abgeben
ſol.. Der Diameter der Buchſen kan gegen die Weite der Rohren nach unterſchiedener Weite ſeyn; Zum
Exempel: zfach, wenn die ganze Abtheilung 25 Zoll erfordert. Die perpendiculare Hohe der Buchſen B darff
uber i4 Zoll nicht ſeyn, wenn die gantze Hohe des Jnſtruments nur ic Zoll iſt. Die Spatia ABCDEP
und M NVOP Q ſind mit Mercurio, M J.] mit gefarbten Spiritu Vini, JC 7 mit Peiroleo grfullet,
weil es leichter als Spiritus, und ſich mit ſelbigen nicht vermiſchet; Und man alſo ſehen kann wie der Spiritus auf—

oder abſteiget. Und endlich däs Spatium QS iſt ein Vacuum, und S hermetice ſigillret. Die
Diſtanz aber B F, inaleichen QM iſt 13 Zon o9 Linien. Wenn nun die groſte Veranderung der Lufft
den Mercurium von B in C treibet, ſo fallet er auch in DL O von M in N. und ſteiget daher von
Q bis A, und daher der Spiritus Vini von J in Z. Alſo folget, daß Z D das Maaß, oder die
Grade der gantzen Veranderung abgiebet. So die Rohre A.) in A verſchloſſen wird, giebet es ein
Thermometrum, denn die verdunnte Lufft in A B treibet den Mercurium ebenfalls als wie von der Schweh
re der Lufft vorher geſaget worden. Was vor Handgriffe hierbey nothig, hat der Autor auf eine andere Zeit zu
entdecken verſprochen, die er vielleicht auch noch ſchuldig iſt. Ich aber vorjetzo ſeine Schuld auch nicht abtragen
werde. Jnzwiſchen ſiehet man daß es mit der Jnvention des Mr. Amontons gantz einerley iſt. Wie die Hohe
und Diameter nebſt der Variation zu finden, hat er nachfolgende Regel geſetzet: Es ſey der Diameter der Buch

ſe D, der Rohren d. das Spatium ſo der Mercurius ſteiget und fallett S. Des Ligquoris ſo er darzwi—
ſchen machet So wird IP.de S: ſicde: Dæ S: Dahero ſehd S MH entſtehet ferner D
(as.  úνο: S) m D-Vd. Sde-V DE. 4)

Dieſes zu imitiren ſcheinet derjenige Kunſtler, ſo hier in Leipzig und andern Orthen ſolche neue Barometra
(ſeinem Vorgeben nach) nicht nur verkauffet, ſondern auch andern ſolche groſſe Kunſt, vor ein leidentlich Gratial

gelernet. Die beſte Nachricht geben hiervon die offt beliebten Breslauer Natur-Geſchichte des i722 Jahres.

g. 48.
Nachricht von einem Bharometron nur eines Fingers lang.

Da Herr M. Buttner eine weitlaufftige hiſtoriſche Nachricht vom Barometro gegeben, ſo kommet er auch

auf dieſe Jnvention, und ſaget: Daß i722 im Monat Man ein Kunſtler in Erfurth ſich eingefunden der dieſe
Wetter-Glaſer nebſt andern geringen Kunſt Stucken denen Leuthen von Hauß zu Hauß um einen leidlichen Preiß

machen lernen.
Die gantze Machine aber iſt nichts anders als eine auf gewiſſe Figuren gektummte Wetter-Glaſer-Rohre,“

mit Mercurio gefullet, und oben hermetieè figillirt. Der Kunſtler meinte zwar auf gut Quackſalberiſch, es brauche“
nicht hermeticè ſigillirt zu werden, ſondern ware genug, wenn mandie hbele Rohre nur mit Siegel Lackverſtopffete:
Jch habe aber befunden, daß das SiegelLack, indem es poros iſt; nthund nach zieinliche Lufft hinein laſſe, und alſo“
dieſes ohne dis geringe lnſtrument noch weit ſchlechter mache, habe es dahers allezeit lirber hermetieè zugeſchnwltzen.“

Die Fullung des Mereurii aber war das curieuſeſte, weil das Gliaf in peuſchiedene Krummen gebogen, und die.“

ſes wird folgender Geſtalt practiciret: Man nimmt einen dnnen Tunulum, und bieget denſelben mit Beyrulffe eines“
Lampen-Lichts nach allerhand beliebigen Figuren, als zum Exempel? FlEura J. II. IlI. tabula II. Hernach nimmt“
man eine Feder-Kiel, deren unterſte Eroffnung accurat an das WetterGlaß ſich ſchicket, daß die gehebe kan in die
Feder-Kiel geſchoben werden, damit keine Lufft heraus gehe, fullet die Feder. Kiele mit Mercurio, ſtecket das Wetter*

Glaß hinein, und ſchiebet die Feder-Kiel fort; ſo wird die Lufft bey bheraus, der Mercurius ningegen beh a hmein“
gehen. Nimmt man nun die Kiele wieder herab, und ſtellet das Glaß vertical, ſo wird der Mercurius in beyden
Cruribus æquilibriren: man fullet meiſt die beyden Crura halb voll, daß der Mercurius bey ce zu ſtehen komme“

iſt zu viel hinein gefullet, kan man leicht etwas heraus lauffen laſſen, it aber zu wenig hinein gefullet, kan man noch“

etwas hinzu thun. Wenn dieſes ſeine Richtigkeit hat, halt man es ſachte aegen das Lampen—Licht, doch daß es alle“
zeit in ſitu vertieali bleibe, und nicht gebogen werde; und ſigillirt es htrmetiee, ſo iſt die Kunſt verrichtet.“

Es ſiehet aber nun ein ieder gar leicht, daß in dem einen Crure d kein Vacuum, ſondern annoch Lufft verhan“

den ſey welche bey warmen Wetter ſich expandiren, und alſo dem Alcenſui Mereurii renitiren, bey kalter Lufft aber“

Tðbeutr. Jtatic. Ss ſich
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„ſich contrahuren, und alſo den Aſcenſum dargegen facilitiren wird. Aus dieſer Urſache liegt die Unrichtigkeit dieſes
„Inſtruments vollkommen am Tage; Jch habe aber gleichwol befunden, daß, wenn ich daſſelbe an emen temperir-
„ten Ort gehangen habe, da die Kalte und Warme keine allzugroſſe Mutation hat verurſachen konnen, daß daſſelbe
„gleich denen groſſen Barometren, wiewol in ungeme n kleiner Mutation der Scalæ hin und wieder gegangen, ſo gar,
„daß es bey dem bisherigen hohen Stand des Mercurii ungemein tieff auf einer Seite herunter gefallen, hergegen
„auf der andern uberaus hoch, doch nach Proportion derer kleinen Linien geſtiegen.

„Ob ich nun aber gleich nicht gravitatem aeris zum Grunde ſetze, wenn ich die Phœnomena dieſer Machine ſol-
„vire, und dem Elateri aëris auch nicht gantzlich beyſtimnie;: ſo ſiehet man doch gar leicht, ohnbeſchadet oller dieſer
„und anderer Meynungen, daß die Lufft in dem Crure b vermoge ihrer Ausdehnungs-Krafft dem Mercurio wider
„ſteße. Nachdem nun die Ausdehnungs-Krafft der atmoſpheæriſchen Lufft ſtarcker oder ſchwacher wird, nachdem auſf
„ſert ſich auch die Mutation des Mercurii in dem Glaſe, doch daß man die Unrichtigkeit derſelben aus demgenigen,

„was ich kurtz vorher angemercket habe, allezeit mit vor Augen habe.

„Jch habe auf beyden Seiten eine Sealam minutiarum gemachet, und zu dieſem Ende einen Zoll Rheinlandiſchen
„Maaßes in 24 kleine Theilgen getheilet, damit, wenn der Mereurius in crure b ſteiget, man ſehen konne, wie
„viel er in erurea falle, vice verſa: Wegen des Auslauffens des Queckſilbers in eruren darff man ſich auch nicht
„bekummern, ſondern ohne Schaden das Inſtrument hin und wieder kehren, weilder Tubulusengeiſt, und die Lufft

„reſiſtiret.
Herr Buttner hat auch den Phoſphorum gefunden: Weraus theils erhellet, das wahr ſey, was der Herr

Beuthner vorgiebt, und ich auch jederzeit behauptet, daß zu einem leuchtenden Barometro kein accurates und rein
evacuirtes Glaß nothig ſey. Und ferner, daß die Jnvention nicht ohne Grund, wenn man anders nach des Amon-
tone Jnvention, mit welcher die erſte Figur ziemlich uberein kommet, procediret, welches aber der Kunſtler nichtob
ſerviret, viel weniger verſtanden. Denn es muſſen eben keine Buchſen darbey ſeyn, wie Nigura II'. ſondern es
kan es auch ein gleiches Glaß oder Rohre verrichten, aber die Theile kommen hingegen gar klein und ſubtil; Und
muß das Spatium von/ bis g nicht mit Mercurio, ſondern mit Liquore gefullet ſeyn.

Figura II. III. zeiget noch zwey Arthen des Kunſtlers von Erfurth. Die aber ſehr weit, abſonderlich das
letzte abgehen. Weil ſich unterſchiedliche, auch von denen ſo Phyſici, oder ſonſt eurieus ſeyn wollen, hiermit betru
gen laſſen, habe ich vor nothig erachtet ſolches mit anzufuhren.

ſ. 49.
Von dem Boyle und Hookiſchen Barometron.

Der beruhmte Boyle in Engeland, der zu aleicher Zeit gelebet als das Barometron und Antlia erfunden
worden, und gleichſam der erſte iſt der die Gueriekiſche Erfindung am ſtarckeſten proſequiret, hat ein Barometron
gemachet wie Figura I. Tabula III. weiſet; Alleine weil die Rohre bey a nicht weiter als bey 6, hat es nur um
einen Zoll variiret, da es ſonſt, wenn es in a genugſame Weite hat, wie Figura /J. mit der Kugel Ba oder
faſt 3 geſchehen ſol. Dieſen Fehler aber abzuhelffen und ſenſibler zu machen, hat Hooke ſolches verbeſſern wol—

len, und einen Weiſer und Scheibe mit Abtheilungen gemachet, wie Figura VII. Tabula VII. zu erſehen. Und
weil man den Circkel ſehr groß machen kan, ſolte man ſich auch einen groſſen Effect verſprechen, alleine es hat
ſich ein anders befunden, denn ſolcher Weiſer a hat an der Achſe ein klein Scheiblein C, deſſen Umfang
ſo groß, als der Mereurius in der Rohre variret, welches etwas mehr als i Zoll betragen kan. Dann iſt ein ei
ſernes Kuglichen J ſo auf dem Mereurio ſchwimmet, an einen Faden feſt gemachet, welcher alsdenn uber die
Scheibe oder Welle C gehet, am andern Ende oben auch ein Gegen-Gewicht m ſo etwas leichter als nhat,
der Weiſer iſt in a ſo ſchwehr als in b, und alſo in Æquilibrio, und weil die Achſen an der Welle auch ſehr
ſubtil ſeyn konnen, der Mercurius gegen das Eiſen viel ſchwehrer und dichter, ſolte man ſich einen ſehr guten Effect
verſprechen, alleine wider Vermuthen befand man, daß die Kugel an der Nohre ſich anhangte und ſitzen bliebe, ob

ſchon der Mercurius inzwiſchen um ein ziemliches geſtiegen, bis er hernacher auf einmahl einen Sprung that, und
alſo keine regulare Anweiſung machte. Derowegen auch ſolche Jnvention in keine weitere Conſideration kom
men. Mr. Hooke hat ferner darnach getrachtet wie er etwas beſſers finden mochte, und dahero 1668 der Konia
lichen Societat in London eine andere Arth vorgeſtellet, wie ſolche die VIII. Figur anzeiget, die mit dem Hugeni-
ſchen verbeſſerten meiſt einerley, nur daß Hooke die Steige-Rohr BCſnoch einmahl ſo lang gemachet. Jch er
achte dannenhero nicht nothig weiter mehr Worte hiervon zu machen, und wird der geneigte Leſer vergnüget ſeyn,
daß er ſehen kan wie die Hookiſche Jnvention beſchaffen geweſen. Doch iſt auch eine Beſchreibung in dem Erſten

Supplement Actorum Erudit. Lipſ. pag. 446. nebſt der Figur zu finden.
Ar. Hooke hat beyde Arthen in ſeiner Micrographia ſo er isööt ediret, die erſte Tabula J.Figural. und das ande

re Tabula XXXVII. Figura IV. beſchrieben. Alſo daß ich davor halte Hugenius hat ſeine erſte und andere Arth, und
auch de la Hire ſeine Verbeſſerung daher genommen, denn Hugenius ſein einfaches mit der Buchſe 1672. und de Ja
Hire ſeines 1710. erſt bekandt gemachet.

g. 50.
Von Barometris ohne Buchſe.

Die erſte Stelle geben wir des Ramazzini Jnventivn. Dieſer Bernhard Rammadzrinus Profeſſor der
Mediein in Lyceo Mutinenſi hat ein Barometron gehabt ohne Buchſe, daß alſo der Mercurius in der Rohre ſo gleich

und unten offen geweſen, gehangen, und nach der Veranderung der Lufft entweder geſtiegen oder gefallen. Deſſen
Epiſtel nebſt dem Tractat de motu Mereurii in Tubo Toricelliano, darinnen dieſes Barometron beſchrieben wird,
Herr krofeſſor Schelhammer in Kiel publiciret hat. Jch habe zwar das Seriptum nicht ſeſoſt zu handen bekom

men,
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men, alleine Herr Hamberger in ſeiner Diſſertation de Barometris qę. XII. ſaget: daß er nicht begreiffen konne, was
Rama?zinus pag. ao. von ſeinem Barometro ſage, nemlich, daß der Mereurius in der Rohre alſo gebrdnet, daß er

ſteige und falle, nachdem der Atmoſphæren Gewicht leichter und ſchwehrer werde. Es konne aber der Mercurius
nicht das geringſte leichter werden, wenn er niedrig ſtehe, auch nicht etwa ſchwehrer, wenn er oben anſtehe; Alſo
daß er bey dieſem Stand durch eine geringere, und bey jenem durch eine groſſere Krafft der Lufft konne erhalten
werden. Denn ſaaet er ferner: Die Saule des Mercurii, darnach ihre Schwehre judieiret wird, würde nicht
geandert, es ware denn vielleicht der Tubus oben enger, unten aber viel weiter, welches aber nicht probabel ſchei
net, weil es erfordert wird daß der Tubus unten enger iſt, damit die Lufft nicht eintreten und den Mercurium fallen

laſſe. So aber der Tubus gleich weit iſt, wird die geringſte ſchwehrere Lufft ihm bis oben an treiben, und im
Gegentheil wenn ſolche leichter wird, ſo weit herunter fallen laſſen, daß einiges Queckſilber heraus tropfen wird,

und dahero zu leicht werden wird, wo nicht eine andere Urſach vorhanden iſt. Dahero vielleicht der beruhmte
Mathematicus und JCtus in Kiel, Samuel Reyher, nicht unrecht geſchloſſen, wenn er ſolchen Effect der Hitze und
Kalte vermittelſt des Ætheris in Vacuo, oder vielmehr der Lufft ſo aus dem Mercurio exhaliret, und dick und durme

wird, als der Schwehre und Leichte zugeſchrieben. Jm ubrigen habe Ramazzinus nicht gemeldet wie weit
und lang ſein Tuhus geweſen. Noch weiter ſaget er: Schellhammer ſchreibe, daß Georgius Sinclari auch der—
gleichen Barometron beſchrieben, er habe weder in angezogenen Orth, nemlich Libr. l. Dial. 2. No 2. noch auch
im gantzen Buch de Arte Magna Nova gravitatis levitatis, nichts davon gefunden. (Es iſt ſolches zwar
Libro J. aber Dialogo Il. No. VIl. ſequent. zu finden,) aber er Sinelarus ztiget mir wie der Mercurius aus einer Roh
ren die mit Mercurw gefullet unten mit Wachs verkleibet, und nur ein klein Lochlein hinein geſtochen iſt, zwar ſo
weit fallet und unten heraus tropfet, aber nicht weiter fallet, als wenn er in einer Buchſe mit Queckſilber ſtehet,

daß er aber ſteigen oder fallen ſoll, finde ich nicht.

g. ſt.
Es hat auch Hr. Hamberger eine Rohre von 2e Pariſer Zoll lang, und anderthalb Linien weit genommen,

und iſt der Mercurius hangen blieben, als er aber eine Rohre von z Fuß genommen, hat es nicht glucken wollen,
wiewohl er nicht zweiffelt, daß es mit einem langen und engen Tubo ebenfals angehen ſolte, obſchon es kein Baro-
metron abgabe. Derowegen hat er den Tubum noch einmahl gefullet, und mit einer Blaſe verbunden, und als

er ſolches umgekehret, mit einer Nadel durchſtochen, und alſo erhalten was er wolte; alleine als die Lufft etwas
ſchwehrer wurde, iſt der Mercurius bis in die Spitze geſtiegen, und alda hangen blieben.

g58.

Daß aber ſolches angehe, hat Mr. Patrie erwieſen, wie ſolches in einem Engliſchen Tractat A bropoſal ſor
Mealſuring the teicht of Places, by helfs of the Barometer, of Mr. Patrik in which the Scale Agreatly en
larged By Dr. Edm. Halley, und in denen Tranſactionibus Anglicanis No. 366. recenfiret iſt. Wir wollen
die Zeit zu gewinnen, nur die Worte anfuhren, was davon in denen Leipziger neuen Zeitungen von gelehrten Sachen,
des i725 Jahres pag. Gaa. ſeqq. ſtehet. Da zuvorhero die vornehmſten Arthen von Barometris erzehlet, und
daruber reſoniret worden. So heiſt es ferner.

Zuletzt hat auch Herr Patrick, der ſich ſelbſt den Torricellianiſchen Operator nennt, einen Verſuch gethan, in

dem er eine enge glaſerne Rohre fullet, die etwa 5. Schuh lang, und bey dem verichloſſenen Ende etwas, aber ſo wenig als
moglich, enger zugehet. Wie er alsdenn die Rohre, ohne ein Gefaſſe mit Queckſilber dabey zu haben, umkehret, tropffet ſo
viel vom Queckſilber heraus, bis es in der Rohre ſo weit abgenommen hat, daß es die Atmoſvhare nach ihrer damahligen

Beſchaffenheit ertragen kan, und macht, daß es eben ſohoch ſtehet wie in denen gemeinen Barometris. Wenn nim das
Wetterglaß ſteiget, wird die Saule des Queckſilbers in der Rohre langer, indem es in den obern und engern Theil der

VRVoohre gedruckt wird; und wenn es fallt, ſteigt die Saule des Queckſilbers nieder in den weitern Theil der Rohre und

wird kurzer, obaleich die Quantitat des Queckſilbers immer einerley bleibet. Je enger nun die Rohre iſt, je genauer wird
die durch die verſchiedene Druckung der Lufft verurſachte Veranderung des Queckſilbers durch ſehr groſſe und deutliche

Abtheilungen konnen angedeutet werden. Dieſes Wetterglaß nun konte zu Meſſung des Unterſcheids der Hohe ſolchet
Oerther gebraucht werden, welche zuweit von einander entfernet ſind, cls duß man ſich der gewohnlichen Waſſer-Wage
mit aller erforderten Gewißheit darzu bedienenkonte. Man nehme atſt zwen glaſerne Rohren, die einander ſo gleich ſind
als moglich, und bey dem verſchloſſenen Ende kin klein wenig enger werden. ſo daß, wenn ſie umgekehret werden, das
Queckſilber in derſelben Hohe darinn hangen bleibt, die es zur Zeit des Exyperiinents haben ſoll. Dieſe Hohe muß man

gehorig zeichnen. und alsdenn im Hinaufſteigen auf ein Monument oder Gebuudewo die Stuffen aceurat konnen ge

meſſen werden, das Fallen des Queckſilbers alle io Fuß auf der dabey befindlichen Seala, auf beyden Barometris zeich-
nen, welche man ſo wahlen kan, daß die Abtheilungen darauf ſehr deutlich und mercklich zu machen ſehn. Wenn man ſie

alſo zubereitet, und die Hohe von zwey verſchiedenen Orthen meſſen will, kan man das eine Glaß zu einer Zeit, wenn das
Queckſilber eben die Hohe hat, als da es umgekehret und in Grade abgetheilet worden, auf den niedrigen Orth ſetzen, und

das andere auf den hohern tragen, da das Queckſilber auf dem Gradeſtehen wird, welcher anzeigt, wie viel dieſer Orth
hoher ſeh, als der andere. Alſo kan eine Hohe von oo Fuß, welches nur den io Theil eines Zolls des Queckſilbers aus
macht, durch 2 oder 3Zoll, oder einen Raum, der ſich in go Theile abtheilen laſt, vorſtellen. Wenn zwey Oerther 20
Meilen von einander entlegen ſeyn, tragt eine Minute eines Grads ungefehr zo Schuh aus; bey den gewohnlichen
Waſſerwagen aber, ſo wohl mit Tubis, als von anderer Arth, wird man ſchwehrlich dergleichen Maaß nehmen konnen,
vhne einen Fehler, der nicht mehr als eine Minute austragen ſolte.

Hieraus erhellet ſattſam, daß es angebe, ein Barametron, und zwar noch ein beſonderes ohne Buchſe oder Ge

genGewicht von Mercurio zu machen. Ob aber auf eine ſo weite Diſtantz man ſo gar ſicher ſeyn ſoll, eine Hori
zontalLinie zu ſehen, kan ich zur Zeit noch nicht begreiffen.

g. a4.



264 Cap. III. Von neuen Erfindungen des Barometrons. Tab. VII.

g. J4.
Des Franciſci de Lanis neues Barometron.

Es ſtellet ſich igura IX. Tabula lVII. noch ein beſondres Barometron dar, der Jnventor P. Frunciſcus Ter-
tius de Lanis bildet ſolches als Selbſt-Erfinder in ſeinem Magiſterio Naturc Artis Tomo II. pag. 287. Ta-
bula 16. Figura ii. ab: A G iſt eine lange Regel oder Linial zur Abtheilung mit Pappier uberzogen, in Schuhe
und Zoll, und jeder Zoll in i5 kleinere Theile abgetheilet; ferner wird genommen eine glaſerne Rohre A  in
A hermetice ſigilliret, in B offen, muß aber ſehr enge ſeyn, damit, wenn der Mercurius ausflieſſet, keine
Lufft eindringen kan, und nicht alles Queckſilber herausfalle, und bis z5 Palma, oder nach hieſigem Maaß
zw Zoll bey mittler Lufft ſtehen bleibe; A das obere Ende wird oben an die Stellage befeſtiget, doch daß man
ſolches unten als einen Perpendicul wenden' kan; die Regel wird perpendicular, und der Tubus etwas ſchreg
wie AC weiſet, geſtellet, ſo wird alles ubrige Queckſiiber ausflieſſen; hierauf wird der Tubus im Stand
A L geſtellet, ſo verliehret der Mercurius von ſeiner Schwehre, und die aunerliche Lufft ſtoſſet ſolchen bis in
A hmauf, und erfullet das Vacuum. Weiter wird an dem untern Theil der Regel FC ſeine Tafel zu rechten
Winckel FCE befeſtiget, auf welche aus dem Centro A der Bogen C D E gezogen wird, und von
jeden Theil ſo zwiſchen F E ſind, wird eine horizontale Linie gezogen, die dem Bogen C D E in ungleiche
Theile abtheilen, inzwiſchen aber mit der Hohe der Theile F C uberein kommen. Wenn man nun die Schwehre
der Lufft wiſſen will, wird die Rohre gantz ſachte nach G gefuhret und genau Achtung gegeben, auf welchen
Grad des Bogens CE der Mercurius anfanget zu fallen. Und dieſes iſt der Grad den die Lufft mit dem Ba-

rometro zeiget.

h. zz.
Auf dieſe Weiſe geſchiehet es, daß wenn die Grade am Bogen vornehmlich bey D gegen C weite

Theile haben von EE, deſto weniger wird die Veranderung der Schwehre von der Lufft gemercket; je langer
aber der Tubus, je weiter kommet der Bogen CE vom Centro, und werden die Theile deſto groſſer.

Pater Lona ziehet dieſes Barometron andern vor; weil erſtlich die Grade ſehr groß, und alſo die geringſte
Lufft-Veranderung zu mercken; zum andern, weil in obern Theil keine Lufft wie, bey andern ſeyn kan; und daß
es drittens von einem Orth zum andern kan getragen werden. Wie weit die Rohre ſeyn muß, daß der Mercu—
rius nicht heraus fallt, und wie ein ſolcher ſubtiler Tubus zu fullen, hat er nicht angewieſen; alleine wer begriffen
hat, was ich oben geſaget, dem wird ſolches gar leicht ſeyn, auch einen Tubum als einen Zwirn-Faden ſtarck,
reine und gut zu fullen: ob aber ſolches andern vorzuziehen, zweiffle; weil bekandt, daß der Mercurius in engen
Rohren nicht ſo empfindlich iſt als in weiten, davon ich viele Proben genommen, er kommt zwar auch dahin, aber
allemahl langſamer, und alſo kan er auch hier etüwwhas zu langſam fallen, und daherd die rechte Schwehre nicht
accurat genug anzeigen.

d. 56.

Ein See- oder Meer-Barometron zu machen.
Die Figur dieſes Barometri iſt hier Tubula V III. Figura J. der Jnventor iſt der Doffor Roberius Hoock,

deſſen einfaches und doppeltes Barometron oben Figura l'II. und VIII. Tubula I“II. iſt angefuhret worden; und weil
er geſehen, daß ein ſolch Barometron bey denen Schiffahrten groſſen Nutzen ſchaffen konte, iſt er mit allem Fleiß
dahin bedacht geweſen; denn weil ein ordentliches Barometron allezeit perpendicular hangen, und faſt nicht
beweget werden muß, weil es bey jeder Bewegung ſo gleich hin und her fahret, und leichte Schaden leidet,
oder gar zu Grunde gehet, ſo iſt er aut andere enventiones bedacht geweſen, denen das Schauckeln und Schmeiſ—
ſen des Schiffes keinen. Echaden ioun. raui.. nd. hieſes hat. er erlanget vermittelſt zweyer ſo genannten Ther-
mometrorum, davon, das ezne ein auundiſches das andere ein Florentiniſches; Lamund Halleus hat ſolches, weil
der Hoock kranck und unpaßlich, auft Befehi der Konigl. Societat in Engelland beſchrieben, und ſolches denen
Transactionibus Anglicanis roi. pag. 789. einverleiben laſſen; das Jnſtrument aber iſt der Societat den 2. Jan.
1667. zum erſten mahl vorgeſtellet, nach der Zeit aber je mehr und mehr zu vollkommenern Stand von ihm ge

bracht worden Das erſte Barometran A B, ſo Cornelius Trebel ein Hollanöer erfunden, und obeu eine
ledige mit Lufft gefullte Kugel hat, unten aber mit der offnen Rohre in einem Liquore ſtehet, wie dergleichen
unten. Figura IV. Tab. X. zu ſehen, hat: die Elgenſchafft, daß es nicht bloß von der Hitze oder Kalte alleine fal
let und ſteiget, ſondern auch von der Echwehrt der Lufft Theinnimmet, alſo, daß man nach ſolchen nicht ge
wiß kan verſichert ſeyn, ob, die Lufff um. ſo und ſo viel warmer oder kalter worden; dahero man in Jtalien
ein andres, ſo das Florentiniſche ganennet wird, erfunden, darinnen ein Spiritus Vini, der durch Warme ſich
ausbreitet, und durch Kalte zuſammen ziehet, verſchloſſen iſt, daß ihm. die auſſerliche Schwehre der Lufft nicht
beykommen kan, und alſo eintzig und allein von. der Hitze und Kalte dependiret; welches Robert Souchwell aus

Jtalien in Engelland uberbracht. Vermittelſt dieſer beyden nebeneinauder geſtellten Thermometrorum hat er
ſolches See,Barometron erhalten; denn er hat beyde alſo eingerichtet daß ſie bey Hitze und Kalte allezeit ei
nerley Grad zeigten, wenn die Lufft vvn einerley ESchwehre oder alſo war, wie zu der Zeit, da die Abtheilung

gemacht worden; ferner hat er auch eine Abtheilung an das Glaß mit Lufft vermitielſt eines ordinairen Baro-
metris gemachet, alſo, wenn die Lufft eben ſo temperiret war, als wie zu der Zeit, da die Abtheilung geſchehen,

es allemahl die. Grade als das Barpmetron wieß; und alſo muß folgen: wenn beyde Glaſer einerley Grad
zeigen, daß auch die Grade von der Schwehte der Lufft richtig ſeyn; 2. wenn das Glaß mit der Lufft tieffer
ſtehet als das mit dem Spiritu, ſo iſts ein Zeithen, daß die Lufft leichter iſt als zu der Zeit, da ſie gefullet oder
abgetheilet worden; ſtehet der kiquor hoher als der Spiritus Vini, zeiget es an, däß die Lufft ſchwehrer iſt, als

ſie



ſie bey der Oeffnung war; die Weite der Theile, ſo die Schwehre der Lufft anzeigen, und nach dem Barome-
tro abgetheilet ſind, konnen weit oder enge kommen, nachdem nehmlich viel Lufft im Glaß, und die Rohre ſehr
dunne iſt, alſo, daß alle Diſtantz, ſie ſey ein Fuß mehr oder weniger, auf den Mercurium kan eingerichtet wer
den; welches ein groſſer Vortheil iſt.

A B iſt das Thermometrum mit Spiritu Vini gefullet, und hermetice figllliret „undfanget fich an von
O der erſte Theil unter ſich zur Kalte, uber ſich zur Warme, oder esweiſt alda, dar die Lufft temperiret weder

kalt noch warm ſey; CD iſt das Thermometrum mit- dem Liquore und Lufft, auf eben die Weiſe, mit eben
denen Graden abgetheilet; E Fein Blech, darauf die Abtheilung zum Barometro mit 3 Zollen, die zwat welter
als an dem ordentlichen Barometro, aber beym Steigen und Fallen dennoch miteinander ubereinkommen. Kein
Weiſer oder Zeiger an dem Blech oder Abtheilung feſte, ſo die Hohe zeiget, die der Mercurius gehabt, als die
ſe Machine abgetheilet worden. Nemlich der Mercurius hat in Barometro 29 Zoll hoch geſtanden. D. M ein
metallner Draht mit der Rohre CD parallel unten und oben feſte gemachet, an welchem das Blech EF mit
der Theilung kan auf und ab geſchoben werden. K der Punet vder Ende des Spiritus, welcher weiſet, wie
viel Grad Hitze oder Kalte iſt; als jetzo 28 Grad der Warme.

g. 57.Wie ſolches zu gebrauchen.
Wenn der vpiritus Vini zs Grad zeigte die Warme, wie hier bey A, ſo ſchiebet den Zeiger E mit dem

Blech EF bey dem Thermometro mit der Lufft auch auf z8, welches kommet, wie es jetzo ſtehet, ſehet wo
der Liquor ſich endet, ſtehet er auch auf 38, ſo iſt die Preſſio aëris eben ſo ſtarck als zur Zeit der Abtheilung,
nemlich 295 Zoll; Stehet er aber hoher als hier beh J auf zo Grad, ſo iſt die Preſuo oder Schwehre der Lufft
um ?s groſſer, nemlich ſo viel Theile der Liquor uber dem Weiſer hoher ſtehet, oder welchen Grad von Blech E F

das Ende vom Liquor beruhret, ſo hier der Theil Jiſt, und 2975 Zoll betraget. Alſo ihr ſehet erſtlich wo der
Spiritus Vini ſtehet in der Rohre A, auf eben die Zoll oder Theil richtet ihr den Weiſer G, bey der Abthei
lung des Thermometris mit Lufft CD, ſehet hernacher welches Theil der Liquor auf der Scala ENberuhret,
und ſolcher zeiget, wie hoch der Mercurius im Barometro ſtehet. Dieſes iſt alſe das vornehmſte ſo uns die
Nachricht des Herrn Halleur mittheilet, welcher dabey meldet: daß er ſoiches auf einer Reiſe gebrauchet und
ſehr aceurat befunden habe, und dahero aus eigener Erfahrung fagen konne: daß lange Zeit nichts ſo nüzli—
ches zur Schiffahrt erfunden worden. Und daß ſolche Jnſtrumenta ſo dem Hookiſchen gleichformig von Hen
rico Hunt der Societat Mechanieo verfertiget und verkauffet wurden.

Anmerckungen.Es erſcheinet zwar hier die Figur und Abtheilung, alleine es iſt weder Maaßſtab noch Proportion gemel

det, auch erſcheinen nur hier die bloſſe Rohren AB und CD, aber die Kugeln ſind verſtecket und muſſen auf

der andern Seite ſeyn. Wie es denn zwey ordentliche Thermoinetra mit Kugeln oder Cylindern ſiyn muſſen.
Hier aber ſind die Kugeln auf die Seite gebogen, daß ſie hinter die Tafel, darauf die Rohren und Abthrilung
feſte ſind, kommen. Es kanaber auch eines launger ſeyn als das andere, und auf einen die Grade weiter oder
enger als auf dem andern, ſolches alles thut zür Saäche nichts, uur kömmet es darauf an, daß ſie bey gleich
ſchwehrer Lufft, und zwar wie ſie zur Zeit, als die Abtheilung geſchehen, geweſen, allemahl gleiche Grade der
Abtheilung angeben. Daß die Rohren auch ſehr enge ſeyn muſſen, abſonderlich bey dem offenen Thermomietro,
iſt leichte zu erachten, weil ſolches ſonſt bey dem Schwancken des Schiffes eben ſo leichte Schaden leiden wurde,
als ein ordentliches Barometron. Aber wie iſt die Abtheilung zu machen? Jch wolte alſo verfahren: Erſtſich das
Thermometron Florentinum, oder mit dem Spiritu Vini mit ſeiner Abtheilung gantz fertig machen, hernacher
das andere und offene, alſo durch unterſchiedene Proben bey mittelmaßig ſchwehrer Lufft unterſuchen: öb es alſo

gefullet, daß es mit dem geſiegelten gebuhrende Hohe und Tieffe hat, und weder zu viel noch zu wenig Lufft in
dem Glaß oder Kugel iſt. Hierauf wolte zu einer Zeit, wenn das Barometron veranderlich ſtehet, oder die
Lufft mittelmaßig ſchwehr iſt, durch Warme und Kalte, welches bey kalten Winter-Wetter am beſten ahge
het, mein ander Thermometrum auch abtheilen, und erſtlich beh der Hitze anfangen, und alsdann immer

weiter dadon entfernen, bis ich damit in die groſte Kalte, dir ichthabin konnte, kame, und deſto ſicherer zu
ſeyn, etliche mahl wiederhohlen; Doch muß allanahlidas ordeuttirhe Rarometriura (veranderlich) weiſen, oder
hier ziz Zoll hoch ſtehen, und wenn ich es eine gute geit richtig befunden, die Abtheilung vollig auftragen und
alſo ins reine bringen. Die Grade aber des Thermometri wolte folgender maſſen auftragen: die Tafel der
Abtheilung wolte mit ihrer Mitte und Spitze nuf dem Grad tempexiret. ſtellen, und zwar zur Zeit wenn das
Barometron peranderliche vder mittelinaßige Lufft zeiget. Hleraulf muſte ich warten bis mein ordentlich Baro-
metrum ſteiget und fallet; Als züm Exempel: Es ſey Zoll geſtiegeir, ſo trage ich ſo glelch mein Jnſtrument
an einen Orth, ſo temperiret iſt, daß mein geſiegeltes Thermbnietrum auf dem Grad o, oder (temperirt) zu
ſtehen kommet, und ſehe wo der:Liquor von dem offnen ſtehet, und dieſes zeiget auch an wohin ich die Linie zu
z Zoll Hohe machen ſoll, und allſo kan ich auch noch weiter uber:und unter ſich verfahren; es iſt aber nicht nothig
älle und jede Theile alſo zu finden, ſondern nur die meiſten, weil mun die andern darzwiſchen ſchon mit dem
Zirckel finden kan. Alleine:ſo offt ein neues Theil aufgetragen wird, ſo muß das geſiegelte auf o. oder (tem
perirt) gebracht werden, auch die Spitze E, oder das Mittel allemahl. auch auf. O beh demoffnen Rohren C D
ſtehen. Was ſonſt bey dieſen behden Thermometris zu obſerviren, und wie ſie zuzurichten, wird unten ge
lehret werden. Ob ſchon dieſes nur unter dem Tittel eines See-Barometris ſtehet, ſo kan man ſolches doch auch
mit eben ſo guten Nutzen zu Lande brauchen. Es iſt zwar ein muhſames Jnſtrument, alleine die Commoditat, weil
es ziemlich klein kan gemachet werden, erſetzet alle Muhe und Koſten. Jch will, ſo babd Zeit ubrig habe, einige zur

Probe und Curioſitat machen. Jnzwiſchen halte davor, daß. man mit einem Barometro das man niederlegen
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kan, eben ſo weit kommet, weil es alsdenn auch keinen Schaden leidet, und ſo mans brauchet, kan aufge
richtet, oder wohl gar erſt gefullet werden. Jch will dahero noch eines dergleichen anfuhren.

ſ. 58.
Eine Arth eines Barometris, auf der Reiſe bequem mit ſich zu fuhren.

Jch habe ſchon Tabula IIV. Figurua III. V. eine Arth gewieſen, wie man auf der Reiſe ein Barometron
leichte und aecurat fullen kan. Hier will bey Gelegenheit des Hookiſchen Seeoder Reiſe-Barometris noch eine
Arth zeigen, die man gantz ſchnell, doch arcurat fullen und auch wieder ausleeren kan. Die Abbildung findet
ſich Tabula VIII. Pigura II. da a bec eine glaſerne Rohre die oben in b gebogen, bey a und onen und von
abisb in die z Fuß lang iſt, und alſo eine doppelte Rohre abgiebet, unten iſt eine viereckigte Buchſe defg
in welche die beyden Enden der Rohre a und e eingekuttet ſind, daß ſie etwa z Zoll unten von Boden abſte
hen, in der Mitte iſt ein Unterſchied A gemachet, alſo daß es inwendig 2 Buchſen ſind, aber auf dem Boden
mit einer Rohren a vereiniget, daß der Merrurius aus einer in die andere treten kan, doch daß ſolches nicht
geſchehen kan wenn der Mercurius durch den Trichter D gefullet wird, dahero ſolche glaſerne Rohre bis an
hinauf gehet; dieſe beyde Buchſen ſind mit einem Deckel, der mit Leim in den Faltz eingeſetzet wird, zugemachet.

Wenn man nun dieſes Jnitrument fullen will leget oder hait man ſolches horizontal, wie Figura ausweiſet,
ſetzet den dabey befindlichen Trichter D auf ins Loch, gieſſet ſo lange Mercurium ſachte hinein, bis ſolcher in der
Rohre ab hinab gelauffen, und wieder bis zu c kommet, und beyde Rohren gefüllet ſind. Hierauf nehmet den
Trichter D weg und richtet das Jnſtrument auf, ſo wird der Mercurius ſich in S theilen, und zwey Barometra
von gleicher Hohe erſcheinen, det ubrige Vercurius aber durch die Oeffnung heraus lauffen, welche ihr herna

cher mit einem andern Stopſel zumachet. Hinter denen Rohren kan ein Linial mit der Abtheilung der Zolle gema
chet werden, ſo iſt das barometrum fertig, und auf ſolche Weiſe kan man es in einer Minute Zeit allemahl richtig
fullen, daß nicht die geringſten Lufft-Blaſen darzwiſchen kommen. Willman ſolches nicht mehr brauchen, ſozie
het man die Stopſel heraus und laſſet den Merceurium in ein Gefaß lauffen. Man mache ſichaber ein Gefaß daß
accurat die Groſſe, ſo viel der Mercurius faſſet, damit man einmahl ſo viel hinein gieſſet als das andere, und man
allemahl einerley Hohe behalte. Jch habe einige Proben hiervon gemachet und ſolche ſehr accurat befunden. Die
Glaſer kan man ſo gleich auf der Glaß-Hutte biegen laſſen, weil ſie ſonſt wegen ihrer Lange ubel fortzubringen,

muſſen aber doch wohl verwahret und eingepacket werden, daß ſie nicht Gewalt leiden.
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Das: IV. Evpitel.
Von der Urſach und Effect des Barometris.

g. 59.
Nhe wir von deſſen Nutzen ſagen, muß erſtlich gedacht werden: was denn die Urſach iſt, daß der Mercu—

 rius in der glaſernen Rohre hangen bleibet, und einmahl hoher ſtehet als das andere? Es iſt zwar

J—
m ſchon Anfangs deutlich genug geſaget worden, daß es von der Schwehre der Lufft herkomme, und die
ſee die wahrhaffte lrſach ſey, auch erwieſen worden, wie ſolches zugehet, nunmehro aber eine auſſer al

darunter auch wohl ſolche ſich finden, diergtoffe Philoſophi ſeyn wollen, die nicht zugeben, daß eine Schwehre und
Preſſung der kufft ſey; ſondern ſulches altes geſchehe durch die Attraction oder durchs Anziehen, alſo, daß die Cam
pana oder Glocke, oder der BadeHut und dergl. auf dem Teller der Antlie nicht durch die auſſerliche Lufft, ſone
dern durch einen innerlichen Zug feſt gehalten wurden. Jch will die lappiſchen Urſachen, die ſie vorgeben, nicht
weiter anfuhren, ſondern will durch unterſchiedliche Experimente nochmahlen zeigen, daß die Druckungder auſſert

lichen Lufft richtig ſey.
ſ. 60.

Warum und wie die Lufft die Campana feſte halt.
Jch habe dieſes oben mit dem Bade chut und glaſernen Glocke in Waſſer erklahret, und gleichwie die

von Waſſer ledige Glocke wenig oder ſehr feſte halten wird, nachdem wenig oder hoch Wanet uber ſolcher ſtehet.

oder nachdem ſie am Rande weit ader engt, und hingegen gar nicht halt wenn ſie voller Waſſer ſteht; alſo iſt
ſolches auch mit der Lufft zu veweiſen, witwohhl es wegen der Elaſtieitat der Lufft in einigen Stucken noch etwas

mehrers ſich ereignet. Die Hemiſphæria Mogdeburgiea oder zwen halbe Kugeln Figura J. Tuhula II. ſo mit
Wachs, oder vermitteiſt eines naſſen Leders, daß keine Lufft durch kan, zuſammen geſetzet, ünd mit z2 Pferden
nicht konnen voneinandrr geriſſen werden, fallen von ſich ſelbſt voneinander, weim wieder Lufft hinein gelaſſen

wird; eine evacuirte Campana, die in freyer Lufft von mbis 2 Centnern nicht kan bgeriſſen werden, wird lů
Vacuo von etlichen Lothen gehoben.

Solches deutlicher zu erweiſen, habe eine beſondere Machine gematht/die zu ſehen iſt Fig. I. Tub. VIſi.

da unter einer Campane, die aut dem Tellet der Antlie ſtehet, ein kleiner meßingner Teller ſich befindet, und
auf ſolchen eine evacuirte meßingene Campana Z; daruhed ein Drehfuß, an dem eine metallne DrahtFe

der
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der a von etlichen Lothen Krafft; wenn die Lufft aus der großen Glocke evacuiret iſt, ziehet vlche die F der in die
Hohe, die in freyer Lufft wohl 2 Centner brauchet. Dieſes noch klahrer zu erweiſen, habe zwey Glocken von Glatz

genommen, eine groſſe A B Figura l. Tabula DIII. ſo oben mit einem Jnſtrument verſehen daß man einen
Draht ab auf- und abſchieben kan, wie dergleichen in meiner Continuatione Il. von der Lufft-Pumpe Ta-
bula J. Figura J. und II. zu ſehen; an dieſem Draht ab habe unten eine andere Glocke D angeſchraubet, daß
ich ſolche auf dem Teller der Antlie EF aufdrucken, und auch wieder in die Hohe heben kan, wenn man die
kleine Glocke erhebet, und evacuiret erſtlich die groſſe, hernacher aber die kleine Bauch auf dem Teller drucket,
und mit dem exantliren fortfahret, ſo wird es die kleine alsdenn im geringſten nicht anziehen, ſondern laſſet ſie

wieder abziehen als in freyer Lufft, welches doch geſchehen muſte, wenn eine Attraction. oder Anziehungs
Krafft in der Natur ware; alleine ſo bald man durch ein gewiſſes Lochlein durch den Wurbel bey Eſetwas kufft
in die groſſe evacuirte Campana laſſet, (denn ſolches Loch vorhero mit einem Stopſel vermacht iſt, alſobald
wird die kleine Glocke auch feſte ſitzen, und zwar, nachdem wenig oder viel Lufft hinein gelaſſen wird, ſo, daß
wenn man genug Lufft einlaſſet, die auſſerliche gar loß wird, die kleine aber nach Proportion der Weite eben ſo
feſt ſitzet, als zuvorhero die groſſe, woraus einer, der nur ein wenig geſunde Vernunfft ubrig hat, ſehen kan,
daß die auſſerliche Schwehre der Lufft, und nicht Attractio die Urſach iſt.

Ferner, wenn man ein Barometron unter eine ſo hohe Glocke ſetzet, daß es Raum hat, wie Figura XIII.
Zbula /H. und mit der Antlia die Lufft aus der Glocke nach und nach heraus nimmt, ſo wird auch zugleich der

Mercurius in die Rohre herabfallen, gleich in der Proportion wie die Lufft hinweg genommen wird; und wird
alle Lufft ausgepumpet, ſo fallet auch der Mercurius gantzlich aus der Rohre herunter, und wenn man die Lufft
wieder hinein laſſet, alſo ſteiget er auch, und zwar ſo lange, bis er mit der LufftSaule in equilibrio ſtehet, ſo
zrz Zoll bey mittelmaßiger ſchwehren Lufft betraget; bey gantz ſchwehrer etwa einen Zoll hoher, und bey leichter
um ſo viel niedriger; auſſer dieſem aber um kein Haar hoher, wenn auch alle Antlien der Welt appliciret wur
den, zu bringen iſt; wie ſolches zu ſehen an denen Barometris, ſo ich an meinen Antlien anbringe, abſonderlich
bey der zweyCylindriſchen. da bey jeden eyantliren und evacuiren der Mercurius in der Rohre mit ſteigen und
theils die Richtigkeit der Antlie, theils ob ſie rein evacuiret iſt, anzeigen muß, da denn der Mercurius nicht ho
her zu bringen als die Lufft. Schwehre iſt, wenn man etliche Tage mit exantliren anhielte.

g. Gi.
Wie durch die Antlia die Barometra zu fullen.

Jſt 7ubula III. Figura Lzu ſehen.
Rohault in ſeinem Tractatu Phyſico Part. J. Cap. i2. p. m sdllhat ein beſonder Anſtrument erdacht die

Preſſung der Lufft zu erweiſen; ich will es hier nach der Arth, wie es der Hoff-Rath Wolff machen laſſen, und
eben den Effeet thut, anfuhren:

Figura XI. Tabula IX. iſt ae ein Tubus zu einem Barometro, ſo in  und a zu rechten Winckel ge
bogen, aber hermetice geſiegelt iſt; von F bis g hat ſich der Herr Hoff- Rath einer meßinanen mit Kutt
ausgegoßnen Rohre bedienet, die in c ein Lochlein mit einer Schraube hat. Jch habe auch nach dieſem die
gantze Rohre aus Glaß gemacht, und in c ein kochlein eingeſchnitteü, oben aber ſpikig gezogen, und eine
kleine Oeffnung gelaſſen, und beym Fullen nur alsdenn auch e mit Wachs zugemacht; denn die Buchſe
aà iſt geſchloſſen, wie Figura lV. Tabula II. und alſo leget man die Rohre horizontal, und gieſſet in Trich

ter Mercurium zu, bis er ine ſtehet, nun wird das Lochlein mit Wachs verkleibet; iſt es fertig und auf—
geſtellet worden, ſo wird der Mercurius fallen bis etwa zu ſticht man aber mit einer Nadel durchs Wachs
beye, oder man ſchraubet die Schraube aus, ſo wird der Mercurius vono bis a in die Buchſe fallen;
vomec a bis b hinauf nach e ſteigen, und alſo zeigen, daß die Haltung des Mercurii von der Schwehre der
Lufft kominet. Jch konte hier noch mehr Experimente anfuhren, verſpahre aber ſolches bis zu der Pnevmatie.

Da man nun weiß, daß die Lufft den Mercurium im Glaß von ſſolcher Hohe erhult, auch die Urſach iſt,
daß er ſich verandert, und etliche Zoll ſteiget und fallet? arhdem die Lufft ſchwehr oder leichte iſt; alſo hat
man feine Gedancken, wenn man die Eigeinchafft kind Nutzen verer WetterGlaſer unterſuchen will, auf die
Lufft zu richten, um. zu erfahren, warum kund woher bie rufft bisweilen ſchwehrer oder leichter wird, und
was ſich, in Anſehung der Witterung und dergleichen Begebenheiten, dabey zutraget. Die Schwehre eder
Oruck der Lufft wird vermehret, 1. wenn viele Dunſte und Fenchtigkeiten in die Lufft aufſteigen, und mit ſel—
biger ſich vermiſchen, 2. wenn ſolche durch die Kalte dicker wird, 3. die Lufft. wird leichter, wenn ſie ſich der
Feuchtigkeit und Dunſte entlediget, oder ſolche ſtarck in ihr beweget werden, alſo, daß ſie ſteigen oder fal—
len, oder von Wind getrieben werden, 4. wenn die Lufft durch die Warme dunner wird; alſo ſolte der Schluß
folgen: wenn das Barometron ſhoch ſtehet, muß die Lufft ſchwehr ſeyn, diel Feuchtigkeit in ſich haben, ſtill ſte—
hen oder ſonſt verdicket ſeyn, und alſo ſchon und hell Wetter ſich zeigen; wenn er niedrig ſtehet, daß leichte
rufft oder die Feuchtigkeiten und Corper, ſo die Lufft ſchwehr machen, in ihr fallen oder ſteigen, oder durch
den Wind agitiret werden, oder daß die Lufft ſehr dunne iſt, und dahero Regen, trub Wetter oder Wind
vorhanden oder kommen wird, und zwar alles dieſes, je mehr der Mercurius uber oder unter der Mitte, oder

insgemein beym geſchriebenen Wort Veranderlich ſich befindet. Allein es heiſt auch hier: nulla regula fine
exceptione; Und folget vielmahlen das Contrarium, derpwegen nothig iſt, daß dieſe Materie weitlaufftig abgehan.
delt und geſaget werde, was man von Zeit zu Zeit aus der Erfahrung erlernet, und vor Schluſſe und Regeln
daruber gemachet werden. Wie denn dahero bisweilen rechte groſſe Zettel an dir Stellagen der Wetter-Glaſer
mit einer ſolchen Jnformation und Regeln, die man bey dem Barometro zu beobachten hat, angekleibet findet.

Wie
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Wiewohl auch dieſe nicht allemahl zulanglich ſeyn; denn weil wir nicht allemahl die rechten Urſachen finden, da
durch dieſer oder jener Effect geſchiehet, ſo konnen auch die Regeln, die wir darauf grunden, nicht allemahl ein
treffen; abſonderlich, da manche gar zu weit gehen, und alles aus dem Wetter-Glaß erzwingen wollen, ja ſo
gar was lange Zeit darnach geſchehen ſoll; ja einige ſind gar ſo verwegen, daß ſie ein gutes oder boſes Jahr,
Sterben, Krieg, und weiß nicht was noch mehr, daraus prognoſticiren wollen, wie dergleichen Exempel in der
Breslauer Sammlung ec. zu finden.

Wenn die Lufft anfangt ſchwehr zu werden, ſo ſteiget der Mercurius, und wird gemeiniglich ſchon Wet
ter, und je hoher er ſteiget, je mehr die Schwehre der Lufft zunimmt, und je ſchoneres und beſtandigers Wet
ter zu hoffen; denn da zuvorhero alle die Feuchtigkeit, ſo die meiſte Schwehre in der Lufft verurſachet, in
der Lufft in Bewegung war, als Nebel und Wolcken hin und her getrieben wurde, und alſo nicht mit ihr zu
gleich drucken konte, ſo theilen ſich alsdenn ſolche auseinander; vermiſchen ſich mit der Lufft, daß der Him
mel klar und helle wird, verliehren ihre Beweguna, und drucken nunmehro als ein eintziger Corper mit der
Lufft; dahero die Lufft nothwendig um ſo viel ſchwehrer wird. Man will zwar in Zweifel ziehen, daß die we
nigen Dunſte in der Lufft nicht vermogend ſeyn, einen ſo ſtarcken Druck zu machen, und den Mercurium ſo
hoch zu bringen; denn wenn man rechnet, was es offters ein gantzes Jahr zuſammen ſchneyet und reanet,
ſo wurde es kaum ſo viel betragen, daß der Mercurius dadurch etliche Linien hoher ſteigen muſte, wie denn
de la Hire die gantze Menge des Waſſers von Regen und Schnee, ſo das gantze 1ö16 Jahr gefallen, aa Zoll 4
Linien gefunden, welches, wenn es zuſammen uber den Mercurium in der Lufft ſtunde, ſolchen nur wZoll
erhoben, welches zu erweiſen iſt, wenn man ein Barometron mit:ſeiner Buchſe i4 Zoll unter Waſſer ſencket;
aber ich halte davor, daß die allerwenigſte Feuchtigkeit, ſo in der Lufft ſich befindet, herab fallet, und daß
derſelben beynahe eine ſo groſſe Quantitat allezeit vorhanden, daß ſie beym Stillſtand den Mercurium ſo hoch
zu drucken, wurcklich vermogend ſind; alleine, wenn es an kin bewegen, ſencken, treiben, und dergl. ge—
het, daß nicht nur diejenigen wenigen Theile, ſo wurcklich als Regen oder Schnee herunter fallen, im bewegen
ſind, ſondern auch alle ubrige Theile der Feuchtigkeit, derer noch ſehr weit mehr ſind; denn wenn der eine
Theil oder das unterſte Theil der Lufft beweget wird, ſo kan gar leichte ſolche Bewegung ſich durch den gantzen
Lufft-Crahß als einem ſehr flußigen Weſen erſtrecken; und dahero konnen wurcklich ſchon alle die Dunſte in
der Lufft ab- oder aufſteigen; alleine die Lufft wird dadurch gar nicht eher ſchwehrer, als nur, bis ſie ſich
erſtlich wieder zur Ruhe begeben, und gleichſam mit der Lufft zum Druck vereinigen. Jch glaube, wenn alle
Feuchtigkeit, ſo in der Lufft wurcklich. iſt, auf einmahl ſolte herab fallen, es eine neue Sundfluth geben durffte,
und konnen ſolche Waſſer ohne Zweiffel niegend anders woher kommen jeyn; denn weil die Sundfluth uber den
gantzen Erdboden gegangen, kan das Waſſer nicht aus dem Meer entſtanden ſeyn, weil daſſelbe auch anwachſen und

1

mit dem Waſſer auf der Erden das ar lbrinm halten muſte, und wo iſt die abſcheuliche Menge Waſſer wie
der hingekommen, wenn ſie ſich nicht er.t de Lufft begeben. Und ſcheinet es, daß durch die Fenſter des
Himmels, wie es Lutherus verteutſche, nichts anders wird verſtanden ſeyn, als daß die Lufft alle waßrige
Feuchtigkeit fallen laſſen, da bey gewohnlichen Regen nur etwas weniges davon entfallet. Alſo halte ich davor,
daß man ſeine Rechnung nicht auf das wenige Schnee- und Regen-Jvaſſer zu machen, ſondern auf die gantze
geſamte Lufft, und zwar vornehmlich auf derer Ruhe und deren Bewegung. Daß aber ein Corper vieles von
ſeiner Schwehre verliehret, und alſo vornehmlich die herabfallenden Regen-Tropffen mit der Lufft nicht mehr
preſſen, hat der Herr Leibnitz durch ein curieuſes Experiment dargethan, um dadurch zu erweiſen, warum der
Mereurius bey Regen-Wetter niedriger ſtehet, worinnen ihm auch die vornehmſten Phyſici Beyfall geben. Jch
habe das Experiment alſo nachgemachet: Jeh habe eine Rohre bey 3 Ellen lang und rZoll, durchaus weit von
Blech gemachet, obenher etwas weiter, wegen eingieſſen des Waſſers, wie Figura III. Tubula IX. A BCdas
obere Stuck zu ſehen, ferner habe einen Cylinder D Evon Blech etwän Z Zoll dick, und in die s Zoli lang ge
machet, und ſo viel Bley hinein gethan, daß es noch einmahl ſo ſchwer als ſo viel Waſſer worden, die Rohre
habe vermittelſt eines Bogens von Draht a bdan den Arm einet ſchnellen Waage Figura II. gehangen, und
mit einem ſubtilen Faden an Boden gehangen; Wenn nun die Vzuase durch das Gegen. Gewicht Z in horizon
talen Stand gebracht war, habe den. Faden vermittelſt des BlasRohrgens und Lichts entzwey gebrannt, da
denn ſo bald das Gewicht angefangen zu fallen, die Waage leichter worden, und immerzu mit der Rohre in die
Hohe geſtiegen, bis der Cylinder den Boden erreichet, da denn ſolche ſich wieder in horizontalen Stand geſtel
let. Wie der Streit, wegen der llrſach vom Fallen des Mercurii im Barometro derer beyden Profeſſorum Schelle
hammer und Ramazʒini, dieſer zu Padua, jener in Kiel, hierzu Gelegenheit gegeben, iſt aus denen AchisEruuci.

torum Lipſfienfium des iqn Jahrs pag. io. auch anbey in dem erſten Verſuch des Herrn Hoff-Rath. Wolffens
pag. 522. weitlaufftig zu erſehen. nn

9. J. ha.
Wie mun die Lufft ihre-Schwehre verliehret, wenn die Feuchtigkeit, als Regen und Schnee, herunter fal-i

let, und ſie alſo auch wurcklich um ein gütes leichter werden muß, ſo geſchiehet auch dieſes, wenn ihre Theile von
dem Wind ſtarck beweget werden, dahero fallet der Mercurius, wenn ein Wind entſtehet, ja offt viel ſtarcker als

bey dem groſten Platz-Regen; Alleine hier kommen zweh Urſachen zuſammen, erſtlich, weil die unterſte Lufft
fortgeſtoſſen wird, ſo kan ſie wegen der ſtarcken Bewegung nicht ſo ſtarck auf den Merxurium drucken. Zum an
dern, ſo wird durch die Bewegung der untern Lufft die obere gehindert, daß ſie auchden Mereurinm nicht. ſo

preſſen kan. uul JDaß ſolches gegrundet ſey, weiſet nachgeſektes Jnſtrument des Haukrbee in Engelland. Er hat eine et

was groſſe und ſtarcke Kugel A B Figura J. Tavula JX. genommen, dit er mit einem Hahne in Zveiſchlieſ—

ſen konnte. r  4 Dieſe
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Dieſe Kugel hat Haukebee an eine meßingne Rohre DE geſchraubet, die in ein viereckigtes ausgehoöhletes.,

Stucke Holtz IG dergeſtalt ferner eingekuttet war, daß zwiſchen ihr und dem Holtze keine Lufft durch kommen,
konnte., Recht gerade uber kuttete er in eben dieſes Holtz noch eine andere meßingene Rohre Hl, die in woffen

war. Jn dieſes viereckigte Holtz oder holtzernes Behaltniß FG wird ein einfaches Barometron K L derg:ſtalt,
eingeſetzet, daß die glaſerne Rohre mit dem Queckſuber oben heraus gehet und das Gefaßlein inwendig ſo iteff.
offen ſtehet, daß der Wind aus der Kugel daruber wegſtreichen kan. Wo die Rohre des Barometris heraus ge,
het, muß gleichfalls alles wohl verwahret werden, damit daſelbſt keine Lufft aus dem Behaltniſſe heraus tommen,
kan. Daß die Rohren D Eund Hl, welche in das holtzerne Behaltniß FGeingekuttet ſind, horizontal oder Waſe.
ſerpaß ſtehen muſſen, kan man ohne mein Erinnern verſtehen, auch aus der Figur abnehmen. Endlich hat Huuki-,
bee in eben dieſes holtzerne Behaltniß FGnoch eine langere Rohre als die vorigen von ohngefehr 3 Schuhen ein
geſetzet, die mit dem andern Ende in ein anderes holtzernes Behaltniß MNeingeſetzet wird, darinnen er wie vore,
hin in dem erſten F G ein einfaches Aerometron OP ſtellete. Damit ſich die meßingenen Rohren deſto bequeh
mer an den holtzernen Behaltniſſen befeſtigen lieſſen, hat er jedes Ende der Rohre an eine holtzerne Rohre gekuttet,

die an das Behaltniß befeſtiget war. Damit die beyden Barometra ſicher ſtunden, auch die lange Rohre nicht
durch einen Zufall leicht verbogen werden konnte; hat er noch ein beſonderes Geſtelle darzu gemacht, deſſen gan—

tze Beſchaffenheit aus der Figur ſo deutlich zu erſehen, daß es uberflußig ware ſolches mit Worten zu beſchreiben,,
zumahl da es nicht den geringſten Einfluß in den Verſuch hat, darauf man ſehen muſte, wenn man denſelben,
recht verſtehen will. Als nun alles fertig und in gutem Stande war, und er den Hahnoffnete, daß die Lufft her,
aus konnte; ſahe man den Wind inl heraus fahren, und das Queckſilber fiel in beyden Barometris faſt gleich,
viel, ſo daß kein mercklicher Unterſcheid zu verſpuhren war. Es iſt bekandt, daß, indem die zuſammengedruck
te Lufft ſich weiter ausbreitet, ihre ausdehnende Krafft geringer, und daher der Sturm ſchwacher wird. Als nun,

dieſes auch hier geſchahe; ſo konnte man in beyden Barometern gar eigentlich ſehen, daß der Mercurius ſich wie,
der nach und nach in die Hohe gab, bis er endlich, da der Wind gantz vorbey war, wieder ſo hoch ſtund als zu An,

fange des Verſuches. Und hieraus erſiehet man zur Gnuge, was wir vorhin erwieſen, daß die Lufft, indem ſie.
ſtarck beweget wird, nicht ſo ſtarck wie vorher drucket. Und hieraus laſſet ſich demnach begreiffen, warum der,
„Mercurius wahrenden Sturmes noch immer weiter den folgenden Sturm vermehret.

Haukabee beſchreibet dieſe Machine in Tractat Phyſici Mechanicæ Experiments on Various Subjects,
pag. 88. Tabula V. Figura Il. und Herr Hoff-Rath Wolff in ſeinen Verſuchen Parte II. pag. ioa. deſſen Ver-
lion ich mich hier bedienet.

Sonſten iſt vom Winde noch zu mercken: Wennder Mereurius ſchnell fallet, ſo kommet Wind, und dieſer
um ſo viel ſtarcker als der Mercurius ſchnell fallet. Und wenn der Mercurius wieder ſteiget wahrenden Windes,

ſo leget er ſich, und zwar je geſchwinder, wenn der Mercurius auch geſchwinder und hoch wieder ſteiget.

ſ. 63.
Es entſtehet aber freylich nicht alle Veranderung der Schwehre und Leichte der Lufft von denen Feuchtig

keiten und Exhalationibus ſo in der Lufft ſind, und von der Bewegung des Windes, ſondern es kan auch zur
Veranderung der Schwehre der Lufft einiges beytragen, die Verdickung der Lufft, ſo entweder durch Kalte in
unſerem Orthe, oder durch die Warme an einem nahe gelegenen Orthe entſtehen kan. Denn durch die Kulte
ziehet ſich die Lufft enger zuſammen, wie ſolches unten bey denen Drebbeliſchen Wetter. Glaſern zu erſehen,
und weil ſolche einen engern Raum einnimmet, ſo muß ſolchen Platz die umſtehende Lufft erfullen, und dahero
bey uns ſchwehrer werden, deswegen die Barometra nicht aller Orthen zugleich von einerley Hohe ſtehen; Weil
die Lufft an einem Orth kalt, am andern warm, an einem dunne am andern dicke iſt. Wie denn auch die Ver—
dunnung der benachbarten Lufft das ubrige in unſere Region treiben, und die Schwehre unſerer Lufft vermehren
kan, und kann die Lufft durch die Kalte verdicket werden, ohne daß wir noch unſere Thermometra ſolches em—
pfinden, weil ſolches mehrentheils in der Hohe geſchiehet, und die Lufft allda allezeit kalter als auf der Erden

wegen der Refraction der SonnenStrahlen iſt; dahero offters in der Lufft von der Kalte Eiß oder Hagel wird,
da wir uünten auf dem Erdboden keine Kalte verſpuhren, und das Thermometrum beſtandig einerley Hitze, oder
zuin hochſten nur etwas weniges mehr zeiget.

Daß die Verdunnung und Verdickung vor ſich ſelbſt ein ſo gar groſſes nicht betragen kan, nehme ich dahero
ab, weil auch in der allerheißten Stube, ja gar am Ofen ein Barometron eben die Hohe behalt, als wie in der
Kalte, da die ſtarcke StubenHitze zweiffels ohne die Lufft um ein ziemliches verdunnen ſolte; Jnzwiſchen aber
halte ich dieſes vor die groſte Urſach dadurch die Bewegung der Lufft, die Winde und dergleichen entſtehen
Wiewohl auch noch andere Urſachen ſeyn konnen.

gJnzwiſchen aber ſehen wir daß es offters regnet und Wind iſt, das Barometron aber ſtehet hoch, oder doch

uber veranderlich, und wahret dieſes offters, abſonderlich ey dem Regen, viele Tage; alleine es ſind mehren
theils ſogenannte Strich-Regen, das iſt, es regnet nicht immer, ſondern es kommen nur gewiſſe Wolcken, und
meiſtentheils aus Sud-Weſt, die den Regen bringen, alſo daß ſolcher in unſerer Region nicht gebrauet wird,
und dahero keine ſo ſtarcke Motion in der Lufft iſt, daß der Mercurius fallen konnte. Weiter ſehen wir, daß
der Mereurius fallet, und unter veranderlich ſtehet, und dennoch wenig oder gar kein Regen noch Wind erfol
get, weil zwar vielleicht durch die Bewegung der Regen in unſerer Region zubereitet, aber durch den Wind
an andere Orthe getrieben wird. Dahero auch die Obſervatores am meiſten Reflexion auf/die Gegenden des
Windes machen, wie wir aus folgenden Obſervations-Tafeln ſehen werden, zu welchen ich vorjetzo ohne
groſſe Weitlaufftigkeit ſchreiten will, ohne daß ich dem Leſer mit vielen unnothig-und nur muthmaßlichen Din
gen vergeblich aufhalte; denn ich viel zu unvermogend bin das auszumachen, woruber ſich lange ſo viele vor
treffliche und geſchicktere Leute bemuhet, und dennoch zu keinen volligen Schluß gelangen konnen. Viel

ſeichte aber bekommet man ins kunfftige durch die Sammlung der vielen Obſervationen die man jahrlichen in

Toeutr. Static. Uun aller-
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allerley Landen machet, (darinnen abſonderlich die Breslauer Sammlungen den Vorzug behalten,) ein beſſer
Licht und Gelegenheit die Sache ins reine zu bringen. Dahero alle die recht Unrecht thun, und zu beſtraffen
ſind, die ſich daruber beſchwehren, und vorgeben, daß man den Raum zu was beſſern ſpahren ſolte.

ſ. Ga.
Eine Nachricht was man bey dem Barometro in Obacht zu nehmen, wenn man ſich

deſſen mit Nutzen bedienen will, wie ſolche gemeiniglich an die Stellage angeklebet wird.
Die Nachricht wie ich ſolche ſchon vor langer Zeit meinen Barometris beygefuget:

Das Barometron an ſich ſelbſt iſt ein Inſtrument, durch welches vermittelſt einer glaſernen mit Queckſilber ge
fulleten Rohre die Schwehre und Leichte der Lufft, und die muthmaßliche Witterung, vorher zu erſehen.

Hierbey iſt Achtung zu geben J aufs Steigen, II. aufs Fallen des Oueckſilbers, und III. auf die Winde.
J. Das Steigen des Queckſilbers zeigt eine ſchwehre Lufft, und dahero helle, klar,trocken, beſtandig öder durre

Wetter, nachdem es viel oder wenig ſteiget.
Das OQueekſilber ſteiget, wenn ſchoner Wetter werden will; wenn ein Sturm voruber; it. wenn es kalt werden will.

Es ſteiget mehr in denen Thalern und ſumpfigten Oertern, als auf Ebenen und Bergen, miehr des Nachts als

am Tage.I. Das Fallen des Queckſilbers weiſet eine leichte Lufft, und folget entweder trube Wetter, Regen, Schnee,

Wind oder Sturm, nachdem es tieff fallet.Fallet aber das Queckſilber ſchnell, ſo kommet die Witterung auch ſchnell, halt aber nicht lange an; und alſo im

Gegentheil verhalt ſichs auch mit dem Steigen deſſelben.
Es fallet, ehe ſih das Wetter andert, im Sominer langer zuvorhero als im Winter.
Es fallet offtmahls ſehr tieff, wenn Wind oder Sturm kommen will, ob ſchon kein Regen folget.
So lange das Queckſüber nicht uber die Linie (Veranderlich) ſteiget, iſt kein beſtandig Wetter zu hoffen.
IiI. Wenn nach S. oder S. W. ein N. oder N. O-Wind kommet, ſo ſteiget das Queckſilber, und folget darauf

ſchones Wetter.
Wenn nach O. oder O-N. O. ein S. VV. Wind erfolget, fallet das Queckſilber, und kommet Regen.
Nachdem N. oder N-Oeine zeitlang beſtandig geblaſen, ſincket bisweilen das Queckſilber, und bleibet dennoch

ſchon Wetter.
S und S-W geben Regen, abſonderlich wenn er auf VI. Wind folget.
Wenn Noder N. N-O auf O-N-O foiget, bleibet ſchon Wetter, ob gleich das Queckſilber etwasſincket.

Das Barometron kan aller Orten, auch in die Stuben geſtellet werden, nur daß es nicht zu nahe am Ofen
und in die Sonne kommet. Sonſt iſt es beſſer gegen Mittag als Mitternacht anzubringen.

D. Gg.Etliche Puncte aus einen Zeddel, oder Nachricht eines Autoris
deſſen Nayhme mir unwiſſend.

Wenn der Mercurius weder gefallen noch geſtiegen, und es dennoch zu regnen oder ſchneyen anfanget, oder
dey ſchlimmen Wetter die Sonne ſich blicken laſſet, ſo iſtes nur vor einen lebergang und bloſſe Woleke zu hal

ten, daraus kein beſtandig einfallendes Wetter zu ſchlieſſen.
Das Steigen im Winter bedeutet Froſt, und ſo mit froſtigem Wetter der Mercurius 3 oder 4 Theile fallet,

wird gemeiniglich ein Thau-Wetter erfolgen; Falllet er mit anhaltenden Froſt, wird es ſchneyen. Wenn boſe
Wetter alsbald dem Fall des Mercurii folget, wird es nicht lange wahren, und dahero bald ſchon Wetter zu

hoffen, ſo bald der Mercurius ſteiget.Wenn der Mercurius bey ſchlimmen Wetter.viel und hochſtelget, und ein oder zwey Tagecontinuiret, ehe

das garſtige Wetter gantz voruber, ulsdenn hat man ein beſtandigeg ſchones Wetter zu hoffen.
Wenn der Mercurius beh ſchonem Wetter erltthe Tage mit Fallen anhalt, ehe der Regen kommet, hat man

ein lang anhaltendes boſes naſſes Wetter, Sturm und Ungewitter zu hoffen.
Geſchwindes Steigen des Mercurii auf4 bis; Linien, prognoſticiret ſchon Wetter mit ſtarckem Wind.
Geſchwindes Fallen des Mercurii von  bis5 Linien, bringet ſtarcken Regen, Wind und Sturm.
So der Mereurius im Sommer bey beſtandig ſchonen Wetter zwiſchen veranderlich und ſchon ſtehet, brin

get Vermehrung der Hitze.So der Mercurius bald ſteiget, bald fallet, verkundiget ungewiß und unbeſtandig Wetter.
An die Worter des Zettels hat man ſich ſo genau nicht zu hinden. ſondern vielmehr auf das Steigen und

Fallen zu ſehen; Denn wenn der Mercurius bedun Wort. (groſſer Regen) geſtanden, und nun wieder zum Wort
(eranderlich) kommet, bedeutet es ſchon Wetterg auchan noch keine ſolche Beſtandigkeit zu hoffen, als wenn er

auf ſchon oder klar ſtehet. νWenn nach Oſt oder Nord  OſtWind.ein Sud oder Weſt- Wind folget alsdenn falet der Mereurius

und zeiget Regen an. 7Alleine es kan ſich auch zutragen, daß nachdem. der Sudoder SudWeſtWind, die Lufft und Wolcken

ſehr nach Nord und Nord-Oſt getricben, ſich ein ZuruckFluß der Lufft durch den Nord oderr NordOſt Wind
ereignet, welcher die RegenWolcken zuruck fuhret; da ſie herkommen, dadurch zwar der Mercurius ſteiget, den

noch aber ein beſtandiger Regen einen gantzen Tag und wohl noch langer erfolget.Nachdem der Nord- oder NordOſtWind .ine Zeitlang beſtandig geblaſen geſchiehet es dennoch offters

daß der Mercurius ſincket, und dennoch gut Wetter bleihet, Urſach, daß die Lufft wenig Dunſte hat und nach Sud
Weſt ſich wendet, allwo ſie nicht ſo ſehr gedrucketuiſt und alſo auch nicht den Mereurium preſſet.

Wie die Nord. Oſt und Oſte Nord Winde die kuffnzuſlammen drucken, und ſchwehr machen, alſo relariret Sud

und
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und SudWeſt dieſelbe, und mindert die Schwehre und Preſſung. Deſſenthalben fallet der Mercurius und
zeiget Regen an, abſonderlich wenn Sud- oder Sud-Weſt-Wind auf Weſt folget. Wo aber Nord- oder Nord
Oſt auf OſtNordOſt kommet, bringet es beſtandig gut Wetter, ob ſchon der Mercurius fallet.

g. 66.
Wie vermittelſt des Barometri die Hohe der Berge zu meſſen.

Nachdem man gefunden, wenn das Barometron hoher in die Lufft gebracht wird, daß der Mereurlus fal

let, und ſo es tieffer, als in tieffe Schachte in die Bergwercke gefuhret wird, ſteiget, ſo hat man augefangen,
ſolches als ein Jnſtrument, nicht nur die Hohen der Berge damit zu meſſen, ſondern auch die Hohe und
kage gantzer Lander und Geburge gegen denen niedrigſten Orthen am Meer, oder der Orthe, ſo an dem Meer
ſtehen. Jn Hamburg, in Holland, und dergl. Orthen, ſtehet der Mercurius hoher als hier in Leipzig, und
in unſern Geburgen, oder auch auf dem Fichtel-Berg ſchon niedriger als hier, und auf dem Schweitzer-Ge
burge ſtehet der Mereurius lange nicht ſo hoch als an dem Mittellandiſchen Meer, u. ſ. f. Der Anfang iſt ge
machet worden 1647. auf dem hohen Berg Puy de Domme, bey der Stadt Clermont in Auvergne, durch den
Herrn Perier und Paſchal, da zu gleicher Zeit dieſer auf denen Thurmen in Paris und andern hohen Orthen, je
ner aber auf beſagten Berg ihre Oblervationes gemachet; hernacher hat Sinclarus in denen Schottiſchen Gebur
gen von 1661. bis 1666. es weiter fortgeſetzet, wie ſolches in Arte magna. gravitatis levitatis zu erſehen. Die
meiſte Muhe hat ſich Mariotte und Caßius, beydes Mitglieder der Konigl. Societat der Wiſſenſchafften, gege

ben, obſchon ſolche diverſe Rechnung haben.
Hiezu nun iſt auch billich zu zehlen der vortreffliche Naturkundiger des Schweitzer-Landes, und durch ſei

ne ſehr curieuſe und gelehrte Schrifften genug bekandte Herr Johann Jarob Scheuchtzer, Medieinæ Doctor
Profefſſor, als auch der Leopold. Carolinæ, wie auch der Konigl. Engl. und Preuß. Soctetat der Wiſſenſchafften
Mittglied, welcher nicht nur ſich viele Muhe gegeben, die hochſten Verge ſelbſt auf dieſe Arth zu meſſen, ſondern

auch in Deſeriptione ll. ltineris Alpini, pag. s. die Figur und Arth ſeines dazu inventirten Barometris, als auch
im dritten Theil der Natur-Geſchichte des SchweitzerLandes von pag. 154- 175. und in der Beſchr. ibung derer
Elemente, Grentzen und Bergen des Schweitzer-Landes erſten Theil, von pag. 15-32. eine weitlaufftige Nachricht
ertheilet; ich wil! erſtlich ſein Barometron, hernach auch einiges von ſeiner Nachricht anfuhren: das Barometron

iſt in Geſtalt eines Spatzier-Stabes eingerichtet, und Tabula J. ltineris Il. pag. 8. zu ſehen.
Er ninmet einen gedreheten Stock, wie Figura VII. Tabula IIII. nur das unterſte und bberſte Stuck

wegen des Raumes zu ſehen; dieſer iſt in der Mitte durchaus voneinander geſchnitten, oder in zwey halbt
Cylinder getheilet, in der Mitte iſt ein Raum oder Hohlung a gemachet, daß eine glaſerne Rohre zum Ba—
rometro fuglich Raum hat, wie in C und D zu erſehen; ſolche Rohre iſt mit zwey oder mehrern Band

lein feſte gemachet, als hier in E und F, das oberſte und das unterſte Ende des Stockes Bwird mit
Buchſen, von Horne gedrehet, zuſammen geſchraubet, davon A den Knopff, das andere die Hulße, wie
bey einem SpatzierStab gebrauchlich, abgiebet, wozu er auch zugleich dienet, und damit er ſich nicht von
einander giebet, wird er noch mit zwey Ringen von Horn zuſammen gehalten, und ſiehet er zuſammengeſetzet
aus wie Figura lVIII. in kleiner Form erſcheinet. Sonſten iſt der eine halbe Chlinder, auf welchem das Glaß
oder Rohre CD feſte, durchaus in Zoll, und dieſe wieder in 0 Theile abgetheilet, wie ein Stuck Figura
A ZB zu ſehen; der Knopff A giebet die Buchſe zum Queckfilber: Auf der Reiſe erfordert er eine gute
Quantitat Queckſilber in einem Glaß, und dieſes in einer holtzernen Buchſe. Zum andern einen eiſernen Draht,
etwas langer als die Rohre, und drittens, noch zwey oder drey Rohren, die mit dieſen ubereinkommen, abſon

derlich, daß ſie von gleicher Weite ſeyn, hat auch zuvorhero, wie er in Itinere ſaget, die Proben mit allen Roh
ren auf hohen Thurmen zu 5o. 100o. 200. c. Fuß gemachet, und gefunden, daß der Mercurius auf go Fuß oder
8 Ruthen te des Zolls gefallen; ein correſpondirendes Barometron hat er zu Hauſe gelaſſen. Mit dieſem Baro—
metriſchen Ruſt-Zeug (ſagt er) begabe ich mich auf die Reiſe, und an dem Fuß des erſten Berges, in allen
Wirths-Hauſern, Flecken, Dorffern, Bergen, da ich mich etwas aufhalte, bereite ith mein Experiment auf
folgende Arth: Jch ſchraube den Stock oben und unten aus, Aegr uſfeſt wey Thelle in einander, ergreiffe den,
an welchem die GlaßRohre mit Riemen oder Faden: feſte iſt, ſtuffe einen geraden eiſernen Drath ins Glaß hin.
ein, daß er an dem zugeſchmoltzenen Ende feſt anſtehet, gieſſe durch dus Trichterlein, ſo ebenfals von Horn, das
Oueckſilber allgemach hinein, aebe uber wohl Achtung, daß durch Mittel biaweiliger Bewegung des Drahts kei
ne LufftBlaßlein ſich zwiſchen ds Queckfilber ſetzen; wenn dan Rohrlein angefullet, ſo ſchraube den einen

77Ktupff (oder das obere Theil By vorder am cnehmlich augne Helffte. des Stabes mit dem Glaß,)
rucke das Glaß in die Hohedaß es daran auſtehet; ein  Jotpontur halte: das Nohrlein mit denen

heit des Orthes angemeſſene Hohe ſich herab laſſen, geſchwindaulle unten den Knopff mit Queckſilber vol.
Vingern der lincken Hand feſtkur, lehbe denſelben um, ſo. wuremaaueckſilber auf ſeine, der Beſchaffen

lig an bis am Rand, alsdenn gewehre (obſervire) den Zoll-Serupel (die zehen Vheile, in welchem das Queck
ſilber ſtehet,) und zeichne denſelben auf, nebſt der Beſchaffenheit der Wikterung, aus denen dann zugleich von

Veranderung des WetterGlaſes ein beſſeres Urtheil kan gefallet werden. Hierbey hat der Herr Scheuchtzer
als was bekandtes wegaelaſſen, daß die Rohre genugſame Weite haben. muß, ſonſt iſt die Lufft ſchwehr heraus zu

bringen, daß der Knopff oder die Buchſe gleichfals ſo weit ſehn muß, damit der Mercurius nicht mercklich in ſel-
biger anwachſet, der Mercurius ſtehe am hochſten oder am tieffſten, und daß die Buchſe gantz unten etwas enge
in damit der herabfallende Mereurius es ſorgleich erfullet, und die Lufft abhalten kan; der zuſammengeſetzte

S ab ſſt ligura Vall. zu ſehen. Jue 47
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Nun folget die Operation-
Durch fleißlge Mechaniſche und Geometriſche Obſervationes habe wahrgenommen, ſaget Herr Scheuchtzer

ferner, daß das Queckſilber in einer Hohe von go bis ge. Zurcher Fuß es eines Zolls fallet, wornach ich mich
bey Ausmeſſung meiner BergHohen gerichtet, alſo, daß wo ich den Fuß des Berges 20 Zoll des Queckſilbers
befunden, auf der Spitze des Berges aber in 19 Zoll, die PerpendicularHohe 8o Schuhe angegeben, und alſo

1o zu goo, welches ubereinkommet mit denen Proben der Koniglichen Societat der Wiſſenſchafften am Meer
gemacht, allwo ſie befunden, daß 6o Pariſer Schuh entſprechen, (ubereinkommen,) einer Linie, das iſt 14 ei

nes Pariſer Zolls; denn 4o Pariſer Zoll gleich ſeyn zo Zurcher Decimal-Zollen, folglich iſt mZurcher Serupel
oder Decimal gleich  Pariſer Linie; alleine es dienet dieſer Satz nicht zu einer Univerſal-Regel, daß allezeit
auf go Fuß mehr Hohe das Queckſilber gleichfals um einen DecimalZoll fallen ſolte; denn weil die Lufft ein
Corper iſt, der wegen ſeiner Elaſticitat unten viel derber und dichter, und alſo auch ſchwehrer, hingegen in der
Hohe immerzu dunner und alſo leichter wird, alſo kan in groſſer Hohe von der Erden eine Saule von go Fuß in

der rufft nicht ſo ſchwehr ſeyn, als unten auf der Erden, Meer, oder in einem tieffen Schacht; dahero die Ko—
nigl. Pariſiſche Societat der Wiſſenſchafften dahin getrachtet, wie ſie zu einem richtigen Fundament gelangen mo—
ge; Mariotte hat zum erſten die Arbeit unternommen, und ſaget: daß die Lufft ſich verdichte oder condenſire,
nach Beſchaffenheit oder Proportion des aufliegenden Gewichts: auf dieſes Fundament, als ein gewiſſes Na
tur-Geſetze, rechnet er aus die gantze Lufft-Schwehre, daß ſie befahre i5 Meilen, jede von 2ooo Toiſes, wel
che ggizo Zurcher Fuß. Er ſetzet nach der Erfahrung, daß der Mercurius an dem Ufer des Meers, in denen
Wetter-Glaſern auf ag Pariſer Zoll ſteige, welche zu ihrem Gegen-Gewicht die gantze Hohe haben, daß auch
die Hohe von so Schuhen am Meer das Queckſilber eine Linie fallend machet, die Hohen aber, die weiter fol
gen, und eine Linie betragen, werden immer groſſer, weil obenher die Lufft immer dunner wird, und alſo nicht ſo
ſtarck preſſet; und iſt die Lufft.Hohe, ſo wieder eine Linie auf dem Barometro betraget, alſo zu finden: wie ſich

verhalten a28 Zoll weniger Linie zu 28 Zollen, alſo die Hohe von 6o Schuhen zu den vierten Termino, welcher
giebet die zweyte Hohe, u. ſ.f. dieſe immer ſich vergroſſerten Hohen formieren eine geometriſche Progreßion, de
ren Summa die gantze obbemeldete Hohe der Lufft-Sphar ausmachet, und wird ein gewiſſer Theil dieſer Sum
ma nothwendig die Hohe eines Berges vorſtellen, auf welchem der Mercurius auf eine gewiſſe Hohe fallet. Es
bleibet aber Mariotte bey der geometriſchen Progreßion nicht, ſondern verandert ſie in eine Arithmetiſche, nach wel.
cher er öz Schuh ſetzet vor die erſte und unterſte Linie. Die Herren Caßini, Sohn und Maraldi, hatten Ge
legenheit bey ihrer gethanen Reiſe wegen der Mittags-Linie durch Franckreich i7oz. verſchiedene Berge ſo wohl
Geometriſch als Barometriſch abzumeſſen, und obſervirten, daß weder die Geometriſche noch Arithmetiſche Pro
greßion der Mariotts mit ihren Obſervationibus eingetroffen, weswegen ſie eine neue Arithmetiſche Progreßion
berechnet, die mit der Erfahrung beſſer ubereinſtimmen ſoll.

Der Herr Scheuchtzer hat ſo wohl des Mariotts als Caßini Tabellen von der aroſten Hohe des Queckſil
bers zu 2s Pariſer Zoll dis zu ar, und den Fall des Mercurii durch alle eintzele Linien des Zolles bis auf 7 Zoll
aus denen Memoires de l Academie Royale des Sciences beygetragen, davon wir aber nur etwas weniges zur
Probe oder Anweiſung anfuhren werden; und zwar nur die Tabelle des Mariotts und des Herrn Scheuchtzers,
nebſt denen Pariſer und Zurcher Zollen. Die Tabelle folget ſub ſigno a)s

 67Vom Gebrauch dieſer Tabellen.
Die Rechnung iſt geſetzet, daß am niedrigſten Orte, als am Ufer des Meers, der Mereurius 28 Pariſer

Zoll hoch ſtehet, oder 25 Zurcher Zoll; wenn man ſich nun auf einem Berg oder andere Hohe befindet, daß der
Mercurius nur 27 Zoll 6 Linien ſtehet. und alſo s Linien gefallen, ſo ſuchet man unter der Spalte A die Zahl 6,
oder unter Sdie Zahl a7“. 6“. ſo welſet die gleich uberſtehende Zahl unter B, daß nach Mariottens Rechnung
die Hohe vom Meer 10 Ruthen, 4 Fuß, rZoll, g Linien, und nach Scheuchtzern io Ruthen,5 Fuß, 8 Zoll, u
Linien, und nach Zurcher Zollen der Mereurius az Zoll, 7 Linie hoch ſtehen wurde, u. ſ.f.

Man muß ſich aber nicht einbilden, daß Mariotte alle Schwuhrigkeiten gehoben, und einen ſolchen Grund
geleget, darauf man gantz ſicher bauen konte; denn es hat ihm dieſes alſobald Caßinus ſtreitig geiachet, weil ihm
die LufftHohe alzugering vorkommen, und dahero eine beſondere Tabelle formiret, und da Mariotte auf 27 Zoll
Hohe des Queckſilbers i28 Toiſes, 2 Fuß, in Zoll, i1o Linien ſetzet, hat Caßinus 133 Toiſes, o Fuß iſt die Dif

ferentz zo Fuß; wo Mariotte oun Mereurii 1o6 Toiſes, 4 Fuß, o Zoll, 6 Linien, hat Caßi
nus 1435 Toiſes, und alſv ar8 uS ll, 6 inien, oder 2gog Fuß Differentz; und da Mariotte
eine Arithmetiſche Progreßion veuennn nnuus die vermetriſche erwehlet.

S—

5

re befunden qia Fuß Parnennaaß; das Birometron hat unten 2; Zoll. o ſini akn akrs a Zoll. rra i.-

Weil nun unſer Herr Gruren hatte viele Proben zu machen, ſo hat er An. r7og. eine Ob.
ſervation an der hohen ſteilun Ianb ju e vren die PerpendieularHohe durch eine herabgelaſſene Schnu

Proceß iſt von pag. 20 bis 23 zu erſehen.  1  oro ver rurr oli veyortogoee trt gulitze
Herr Scheuchtzer hat auch eine Probe vom MunſterThurm zu Zurch gemachet, um zu ſehen, welche Rech

nung von dieſen dreyen am beſten zutreffen werde. Deſſen Hohe mit einer Schnur Anno r7iz gemeſſen, be
fand ſich 2an Fuß, 4Zoll Pariſer Maaß. Der Mercurius war unten am Fuß des Thurms 26 Zoll ru kinie, oben
beym Knopff 26 Zoll, 1o Linien, da findet nich denn nach Caßini Rechnung a65, nach Mariotte 237, nach
Scheuchtzern 243 Fuß 6 Zoll lang; Alſo daß Caßinus faſt za Fuß zu viel, Mariotie in die ¶Fuß zu wenig, und

Scheuch
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274 Cagp. IV. Von der Urſach und Effect des Barometris. Tab. IX.
Scheuchtzer bey 2 Fuß zuviel hat, alſo die Scheuchtzeriſche Tafel am nachſten kommet, Caßinus aber gewaltig

mehr als Mariotte fehlet. Die Berechnung findet ihr gleichfalls pag. 23.

Solte darbey nun ausgemachet ſeyn, daß ſich die Expanſion, Condenſation, Rarefaction und andere Ei—
genſchafften an einem Orihe verhielten, wie am andern, und ob nicht die unterſchiedene Kalte und Hitze in der Ho
he bisweilen der Lufft eine andere Schwehre, als wir uns vorſtellen, geben konnten, ſo konte man ſchone Experi
mente machen; Wiewohl ich ſolches zu Meſſung der BergHohen, da man in einen halben oder gantzen Tag die
Operation verrichten, und wieder Proben nehmen kan, vor ſufficient halte. Alleine, wenn ich die Hohe neh
men ſolte, wie ein gantzes Land aufſteiget, als hier von Leipzig bis auf die oberſte Flache des Biel-Berges, bey
St. Annaberg, da wuſte ich mir nicht zu rathen, ich muſte denn wenigſtens i Jahr, oder ein halbes Zeit haben.
Denn die veranderliche Witterung, und daß die Lufft einmahl ſchwehrer wird als das andere, und offters in einem
Tag der Mercurius ſeine Hohe um etliche Linien andert, ſo kan ich nicht wiſſen, ob meine Hohe des Landes, oder
das Wetter ſolches verurſachet, und kan nicht ſehen wie ich eine gewiſſe Hohe des Mercurii determiniren kan,
wenn zuvorhero nicht weiß wie hoch der Mercurius am hochſten und niedrigſten an dem Orth kommet; Wie
ſchwehr aber auch dieſes hergehet, kan man leichte zum Voraus ſehen.

Hierbey muß auch anfuhren, wie die Pariſer Konigliche Societat, und auch der Herr Scheuchtzer mit

dem Tubo des Barometris auch unterſchiedliche Obſervationes gemachet, von der Ausbreitung der Lufft. Sie
haben nemiich 3. 6. 9. i2 bis 30 Zoll Lufft in der Rohre gelaſſen, und hernacher obſerviret, nicht nur wie weit ſich
die 3. 6. 9 c. Zoll ausgedehnet und expandiret in der Tiefe, ſondern auch bey unterſchiedenen BergHohen, davon
pag. 37 und z8 etliche Tabellen zu finden ſind, nach denen Experimenten des Herrn Scheuchtzers, woraus erſchei

net, daß die Lufft ſich nicht nach gewiſſer Proportion, auch an einem Orth nicht wie am andern dilatire.

Den Mercurium hat man befunden in der groſten Hohe

zu Paris 170o8. 2s Zoll i Linie. 1709. 23 Zoll 33 Linie. 1710. 28 Zoll 34 Linie.

in Zuch 26 85 26 10 26 95Am tieffſten ſtund der Mercurius

zu Paris 1708. 26 Zollo? Linie. 1709. 26 Zoll 7? 1710. 26 Zoll io Linie.

in Zc 26 85 26 20 263Woraus erhellet daß der Mercurius in Paris bis auf 2 Zoll, in Zurch aber nicht viel uber einen Zoll we—
gen der leichten Lufft aldda varüret. Und muthmaſſet Herr Scheuchtzer, daß auf hohen Bergen die Aenderung
noch weniger ſeyn werde.

Hierbey iſt wieder zu erinnern das Barometron des Herrn Putric deſſen wir oben gedacht haben, davon

er vorgiebet, daß es auf eine Hohe von qo Fuß auf 2 bis 3 Zoll fallen ſoll, da das ordinaire, wie bishero geſa
get worden, auf 8o Fuß nur iinie, oder n vom Zoll anſaget, wie aber Diſtantzen von 2o und mehr Meilen da—
mit abzuwagen, kan ich noch nicht begreiffen. Es iſt zwar eine vortreffliche Sache, wenn es ſo ſchnelle und ſo

groſſe Theilung giebet, aber die Fehler die mir von der Veranderung der Lufft entſtehen, und ich ſonſt nicht mer
cken kan, ſind eben auch ſo groß, und wird zu thun haben, nur auf eine Meil Wegs etwas beſtandiges allemahl

zu erhalten, wenn man nicht unterſchiedliche Proben machet.

Weil eine enge Rohre nicht wohl zu fullen, ohne daß etwas Lufft ſolte darinnen bleiben, abſonderlich da
ſolches bey allerley Wetter auf der Reiſe geſchehen ſoll, eine weite Rohre beſchwehrlich, und viel Mereurium er

fordert, auch leichte beym Tragen Schaden leidet, ſo habe unten Tabulu l II. Pigura II. und Tabula IV. Fig. III.
und zwey gar bequeme Arthen gezeiget, nur daß man ſolches nicht ſo leichte mit einer Rohren wieder verſetzen
kan, wenn eine entzwey gehet, welches aber ſo leichte, weil alles wohl gefaſſet, und die Rohren ſehr ſtarck von
Gluß ſind, nicht zu beſorgen.

g. Gs.

Von denen Barometris Phoſphoreſcentibus oder blitzenden Barometris.
Die meiſten Erfindungen kommen ungeſucht, davon man ſtatt vieler Exempel, erſtlich die Erfindung un

ſers Jaltruments als eine Lufft, Waage zu gebrauchen, und zum andern eben dieſes als ein Jnſtrument, einen
Phoſphorum zu machen, zehlen kan; Denn daß man ohngefehr gefunden daß der Mercurius in dem Tubo ſtei
get und fallet, nach der Leichte und Schwehre der Lufft, iſt oben erzehlet worden, da aber dieſe Luffie Waage
ſchon etliche zo Jahr im Brauch war, geſchahe es, daß Mr. Picard, ein Mit. Glied der Koniglichen Aeademie
der Wiſſenſchafften in Frankreich, ein einfaches Barometron bey ſehr dunckler Zeit verſetzen wolte, er gewahr
wurde, daß bey der Bewegung ſich ein kleiner Blitz erzeigte, und als er ſolche Bewegung wiederhohlte, befand,
daß uber dem Mercurio allemahl ein Blitz herab fuhr. Man hat dieſes auch mit andern Barometris verſuchet,
aber unter vielen nur ein einiges gefunden ſo dergleichen gethan.

Hierauf hat man nun angefangen mancherley Verſuche zu machen, um hinter die rechte Urſache zu kom—
men, und ſind deswegen viel Schrifften zum Vorſchein kommen, alleine es iſt noch allezeit als was zweiffelhaff
tes geblieben, weil es einmahl angegangen, das andere mahl aber fehl geſchlagen. Der eine hat ein recht reines
und vollkommenes Vacuum, der andere den hochſt purificirten Mercurium, der dritte ein beſonder Glaß, der vierd
te eine a parte Fullung des Mercurüi in die Rohre, der funffte alles zuſammen erfordert, dennoch iſt es nicht oder
gar ſelten recht gerathen. Jch will weiter nicht weitlaufftig in dergleichen Erzehlung ſeyn, ſondern ſo viel ſagen:

daß man nunmehr, wo nicht vollig, dennoch den rechten Zweck getroffen.

Jch habe zwar ſchon von mehr als 15 Jahren meine gewiſſen Vortheile gehabt, daß allemahl meine Barometra

leich
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leuchten muſſen, wenn ichs verlanget, und habe weder auf Rohre noch Queckſilber ſo groſſe Acht gehabt, wie hier-
von bey Herrn Barthio in Luce Barometrorum pag. 54. und 55. zu erſehen. Alſo dah ich gar fuglich nach meiner
Arth genugſame Anweiſung geben konte, alleine, da ich aber finde, daß der ſchon offters angezogene Herr Leut
mann zu Dabrun in ſeinen Tractat von Inſtrumentis Meteorognoliæ infervientiis die Sache ſehr wohl und deutlich
abgehandelt auch noch weiter als andere und in ſich ſelbſt gegangen, ſo habe, weil deſſen Seriptum ohnedem latei
niſch, und nicht vor jeden iſt, mich deſſen Beſchreibung und Weiſe einiger maſſen hier bedienen wollen.

Erſt ſetzet er zum voraus die 6 nachfolgende Theſes. Als:
J. Theſis. Ein Barometrum ſo recht vollkkommen von der Lufft geſaubert, giebet keinen Phoſphorum, und alſo

im Gegentheil.
II. Theſis. So bald man in ſolches eine Blaſe Lufft hinein laſſet, ſo bald wird es leuchtend.
III. Theſis. Das Licht erſcheinet nur wenn der Mercurius in der Rohre herab fahret, aber nicht wenn er

aufſteiget.
IV. Theſis. Ein Blaßgen Lufft ſo zwiſchen dem Mercurio hanget, leuchtet im auf und abſteigen.
V. Theſis. Wenn nur eine wenige gewiſſe Quantitat Lufft eingelaſſen wird, leuchtet es herrlich, wird etwas

mehr eingelaſſen, nimmet das Licht ab, und ſo zu viel kommet, verſchwindet das Licht gar.
Eine groſſe Lufft-Blaſe zwiſchen dem Mercurio giebet ein ſchwach Licht, eine kleine aber ein

helles Licht.
VI. Theſis. Je reiner der Mercurius iſt, je ſchoner und groſſer Licht; Unreiner Mercurius giebet zwar auch

Licht, aber nicht ſo ſchone.
g. Gg.

Ein leuchtendes Barometrum zu machen.
Schuttelt das Barometrum etwas ſtarck, daß eine Lufft-Blaſe hinein kommet, und ins Vacuum ſteiget,

ſo iſt der Sache gerathen (bey meiner Arth zu fullen kan ich gleich ſo viel Lufft zuruck laſſen als nothig iſt.)
Herr M. Leutmann ſaget: man ſoll das Jnſtrument horizontal legen, daß das Loch F. Figura J. Tabula IV.

oben komme, und wenn es linde beweget wird, ſoll eine Blaſe in den Mercurium hinunter fallen, die ſoll man als-
denn mit einem gluenden oder heiſſen Eiſen ſo von ferne gehalten wird, bis ins Vacuum treiben; Ferner ſoll man
noch eine gantz kleine Blaſe Lufft hinein bringen, und ſie zwiſchen dem Mercurio ſtehen laſſen, und das Jnſtrument
wieder aufrichten. Hierauf wird bey Bewegung des Glaſes das Vacuum im herabfallen, und die kleine Blaſe

im auf und abſteigen leuchten.
ß. 43. Erzehlet Herr M. Leutmann die Arth wie er einen ſehr ſubtilen Tubulum gefullet, nemlich, daß er

in einer Buchſe einen weiten darneben feſt gekuttet, und beyde perpendicular geſtellet, und da er den weiten durch
den einen Trichter gefullet, es in dunnen auch ſteigen muſſen, weil der weitere noch hoher war, alsdenn hat er

den dunnen oben verkuttet und verwahret. Es gehet aber dieſes viel leichter und bequemer an auf die Arth die
Figura V. Tabula Il. Fezeiget, und kan ſo gleich herinetice geſiegelt werden. Eben dieſes dunne Barometron
hat ſo wohl mit der obern Flache als einer kleinen Lufft-Blaſe auf eine beſondere Weiſe geleuchtet, und ſoll den
Herrn Magiſter darauf gefuhret haben, daß die Barometra nur leuchten, die nicht gantzlich evacuiret ſind.

Weil nun ein Barometron, ſo gantz rein von Lufft, gar nicht leuchtet, und zu viel Lufft auch alles Licht wieder
raubet, ſo iſt der Herr Leutmann bemuhet geweſen die rechte Proportion zu erfahren. Er hat zu dem Ende
ein recht reines Barometron ohne alle Lufft und Licht gemachet, hernacher die Lange des Vacui gemeſſen, und 8
Zoll befunden, die Rohre war 2 Linien weit, hierauf hat er eine Blaſe Lufft eingelaſſen, und ſo gleich das Licht

befunden, darauf noch etwas mehr Lufft, alſo daß der Mercurius auf5 Linien gefallen, darauf ein ſehr ſchon und
helles Licht erfolgete. Als aber mehr und mehr Lufft eingelaſſen worden, hat auch das Licht immerzu abgenom
men, bis es endlich da es auf Zoll gefallen, alles Licht verlohren. Woraus er den Schluß machet, daß, wenn
in ein reines Vacuum von ſo viel Zoll hoch und weit, ſo viel Lufft eingelaſſen wird, daß der Mercurius zZoll fallet,

leuchte es am ſchonſten, ſo es aber auf 2 Zol fallet, ſey alles Licht verlohren.

g. 70.
Nachdem unſer Herr Leutmann die Zubereitüng etlicher Jnſtrumenten, die gleichfalls leuchten, gegeben,

ſo kommet er auch 8. ſ8. auf die Rationes, und ſaget: man hat hierbey zu unterſuchen die Natur des Mercurii,
des Lichtes, der Lufft, des Æthers, der Salien und was dieſen anhanaig. Hierauf ſetzet er etliche hypotheſes
zum voraus: J. Als das Licht ſey ein Motus tremulus eines gewiſſen fluchtigen Saltzes, diſtinguiret inter auram

aerem ætherem. II. Aura ſey ein Corper der aus Kuglichen beſtehe (zlobulis) und der ſich ausbreite.
Ill. Der Craſſus, oder grobe Lufft beſtehe aus der Aura, die mit ſehr kleinen gleichartigen Corpern vermiſchet ſey.
IV. Ein reines Vacuum beſtehe aus Æther, ſo mit ein klein wenig grober Lufft vermiſchet ſey. VI. Der Æther
ſey ein flußiger und aneinanderhangender Corper, der alle Corper poros durchgehe. VII. Des Mercurii Pori
ſollen haufig mit fluchtigen Salien angefullet ſeyn. Aus dieſen hypotheſibus ſuchet er die Natur des Lichtes im
Barometro zu eruiren, diſcuriret hieruber von ſ. qo. bis ög ſ. und giebet ſ. 6q. eine folgende Definition des Lichtes:
Eſt itaque lux in Baroſcopiis motus tremulus ſalium volatilium ex Mercurio progreſfſorum inpingendo in
bullulas aereas factus, ad quas ſalia illa allidunt in vacuo nonplane abſoluto, ſed parva particula aerea ibidem
extenſa remanente. Und hieruber philoſophiret er nun ferner vom 7oſten ſpho bis zum i97, und bemuhet ſich alles

weitlaufftig und deutlich auszufuhren, was in dieſer Materie zu wiſſen nothig, welches uns hier alles anzufuhren allzu
weitlaufftig fallen will, der curieuſe Leſer aber ſolches alles im Tractat ſelbſt mit Vergnugen nachleſen kan.
Zuletzt F. igs. ſchließet er alſo: Ein Baroſcopium ſo ein recht vollkominenes Vacuum hat, leuchtet nicht, ſon—
dern dasjenige deſſen Vacuum mit einer Lufft-Blaſe verderbet iſt. Denn der in der Rohre abſteigende Mercu

rius
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rius laſſet hinter ſich die ſtuchtigen Salien die an die Lufft-Blaßgen alludiren, welche alsdenn eine zitterende Be—
wegung, motum tremulum, vermittelſt des Vaoui, alſo ſolcher Anſtoß geſchiehet, gebahren, und alſo das Licht
verurſachen. Jm Aufſteigen aber nehme der Mercurius ſolche Salien an ſich, und verhalte ſolche, daß ſie alſo
kein Licht geben konnen.

Dieſes iſt gewiß, daß es hauptſachlich auf eine Friction ankommet, und daß beyde Corper trocken und von

aller Fettigkeit und Schmutz rein ſehyn. Und ſolche kan auch durch andere Experimente erwieſen. werden, da
kein Mercurius, ſondern eine jede Materie, als eine Hand, Leder, Leinwand, oltz, ja nur ein oder zwey durch
ſichtige Steine aneinander gerieben, ein ſehr helles Licht geben. Als man nehme nur 2 Berg-Cryſtalle, oder
Fluſſe, doch je harter je beſſer, reibe ſolche etwas ſchnell aufeinander, ſo werden beyde durchaus feurig und glan—

tzend ſehen. Boyle hat ſolches nur mit dem Demant gethan, welches aber nicht wohl angehet als mit einem ziem
lichen Tafel-Stein, dem aber nicht jeder ſo gleich zu handen hat, als wie einen Cryſtall oder dergleichen durch
ſichtigen Stein, denn ſo zum wenigſten nur einek durchſichtig iſt, kan man den Effect genugſam ſehen.

Daß aber nicht nur harte Materien Licht geben, ſondern auch weiche, ja faſt alle Materien die nicht naß
noch fett ſeyn, hat der beruhmte Experimentator Hauksbee in Engelland durch eine Machine erwieſen, und
ſolche in oben bereits angezogenen Tractat Tabula II. gezeichnet und pag. r7. beſchrieben hinterlaſſen; ich habe

die Machine ins kleine bracht, und bequemer gemachet, aller Orthen ſolche hinzutragen, um das Eyperiment
zu machen, ſo bey der Hauksbeeiſchen nicht geſchehen kunte. Herr Hoff-Rath Wolff hat meine Arth an un—
terſchiedlichen Orthen beſchrieben, und abſonderlich in dem Andern Theil der Verſuche pag. 551 ſq. da er eben
falls von dem Phoſphoro Mercuriali handelt, die Zeichnung iſt Tabula 14. Figura 76. zu finden; es iſt aber das
Glaß nur eine Campana ſo unten offen, aber ein meßingener Teller darauf gekuttet, weil dazumahl kein ſol—
ches Glaß, weil alle Glaß-Hutten von hier weit entlegen, zur Hand hatte, ich habe ſolche hier Figura IV. Tu-
bula IX. entworffen, worbey mehr den Gebrauch als die Fabrie beſchrieben, und dieſes bis zur Pnevmatic ver

ſpahret, die Haupt-Theile ſind: A eine Tafel, darauf Bein Nad an ſeiner Achſe mit der Handhabe C.
D E iſt ein aufgeſetztes Geſtelle, darzwiſchen eine Spindel mit einer Scheibe Z, welche durch die Schnur

eine Schraube, die in das Loch des Epiſtomii b eingeſchraubet wird, alſo, daß bey Umdrehen des Rades

dieſe Kugel H, weil die Scheibe G klein, ſchnell kan beweget werden; die Kugel H iſt unten bey a zu
geblaſen, und eine meßingene Hulße daruber gekuttet, der Effect iſt dieſer: wenn die Kugel H evacuiret iſt,
und an einem finſtern Orth ſchnell umgedrehet, und die flache Hand oder Kinger ſpielend angehalten wird,
kan man nicht nur die Hand deutlich erkennen, ſondern auch das gantze Glaß wird mit einem hellen und bli—
tzenden Schein, wiewohl etwas blaulicht erleuchtet; dergleichen gehet auch ſtatt der Hand an: lederne Hand—
ſchuhe, Tuch, Wolle, Pappier, u. dergl. nur alles muß recht trocken und rein ſeyn; dahero auch nicht jede
Hand etwas zuwege bringen kan, manche aber ein vortreffliches Licht machet; wie denn an einem gewiſſen
Furſtlichen Hof ein fremder Graff zugegen war, deſſen Hand, ſo bald ſie nur das Glaß beruhret, ein recht
ungemeines Licht gab, dergleichen niemahlen wieder geſehen; uberdiß iſt noch zu merken, daß in der Warme,
oder wenn das Glaß warm wird, das Licht viel ſtarker, und eher erſcheinet, bey der Kalte aber und kalten Hand

hart halt, ehe Licht kommet. Herr Hoff-Rath Wolff ſaget, daß er auch Licht mit der unevacuirten Kugel ge

funden; ſo mir gar wohl einbilden kan, weil zwey Steine in freyer Lufft dieſes thun.

gJ. 7u.

Eine andere Machine, mit Queckſilber einen Phoſphorum zu machen, gleichfals von
Haukgbee erfunden, ſo in obgedachten Tractat Figuru III. Tabula III. unter der Geſtalt erſcheinet, wie ſie

hier Tabula IX. Pigura VV. abgebildet ſtehet.
 2 ein hoch Glaß, inwendig ein andres hohles und unten offnes, oben iſt eine Buchſe mit Mercurio,

wenn der Stifft C gezogen wird, und der Mercurius in die evacuirte Glocke lauffet, ſo machet er uberall,
wo er anſtoſſet, gleichſam feurige Tropnen; weil es aber muhſam allemahl wieder neu zu evacuiren, habe
ſolches anders eingerichtet, wie Figura VJ. in Profil zu ſehen; A BO iſt ein Glaß oben offen, unten bey C
eingebogen, oben ſtehet eine meßingene Buchſe N darauf, die unten ſpitzig, und mit emem Lochlein beh
a verſehen iſt, daß der Mercurius als aus einer SandUhr auslauffet; dieſes Glaß wird durch die Antlia
evacuiret, und mit dem Stopſel E verſchloſſen; wenn das Glaß umgewendet wird, laufft der Mereurius,
der zuvor zwiſchen a und b lag, durch das kochlein z in die Buchſe, und nachdem ſolche umgedrehet
wird, durchs Lochlein d, ſchlaget bey F auf, und machet gleichſam einen Feuer-Regen, iſt es aus,
fullett man es wieder aufs neue auf vorige Arth, ohne daß man nothig hat aufs neue zu evacuiren. Jm
ubrigen verfertige zu meinen Antlien

9. 72.Ein Glaß von der Form Figura VII. Tabula IX ſo vermittelſt des Mercurii der dar
Hein gethan und alsdenn evacuiret wird, gleichfals wenn man es ſchuttelt, ein ſehr ſtarckes Licht giebet.

Es wird eben wie voriges Jnſtrument unter der Campana der Antliæ evacuiret, und mit dem eiſernen
wohl eingeriebenen Stopſel verſchloſſen, wie ſolches von dieſer und voriger Machine Hauksbee alles ſehr weit—

ſaufftig und deutlich in oben angezogenem Orte beſchreibet, ich aber bis zur Pnevmatic verſpahre. Herr M.
Leutmann lehret ſolch Glaß, davor er eine Kugel nimmet, pagz. as. durch Feuer evacuiren; er reibet gleichfals

den
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den glaſernen Stopſel alſo ein, daß er auch den expandirten Spiritus Vini nicht durchlaſſet, in ſolches Glaß, ſo
bey zwey Zoll weit, thut er beyzwey Loth Mercurtum, ſetzer ſolches hernacher bis an Halß in eine Sand-Capel.
le in Diſtilir-Ofen, underhitzet es ſo ſtarck, daß er die Hand kaum daran bringen kan, machet es hierauf mit dem

GlaßStopfel feſte zu, laſſet etwas Unſchlitt um die Fuge lauffen und kalt werden, ſo giebet es einen hellen und

ſtarcken Phoſphorum, er hat auf ſolche Arth die Probe mit unreinem und reinem Merrurio gemachet, und beydes
mahl, doch mit dem reinen ein helleres Licht erhalten. Weil mir aber auch dieſe Arth ein leuchtendes Glaß zu
machen, beſchwehrlich zu ſeyn ſchiene, weileiner, der keine Antlia hat, es nicht wohl wieder repariren kan, wenn
Lufft hinein kommt, ſo vin auf andere Arth bedacht geweſen, wie ich ſolches hermetice ſigilliren mochte; ich
habe mir Glaſer von unterſchiedener Figur auf der GlaßHutte blaſen, und ſo gleich in der Gluth zuſchmel—

tzen laſſen, alleine es iſt nicht das allergeringſte damit auszurichten geweſen, weil vielleicht das Vacuum atzu—
reine worden, hierauf habe mir Rohren auf der Glaß-Hutte machen laſſen, die untenher in einem geſchloſſe—
nen Cylinder vonS bis gantzen Zoll beſtunden, wie Figura VIII. Tabula IX. beyh A B zu ſeyen, als—
denn habe eine dunne und etwa eines Fuſſes lange Rohre daran ziehen laſſen, die etwa s Zoll weit war,
weiter ein Glaß wie eine ordinaire Campana machen laſſen, die aber oben einen gekrmmten Halß C D hat
te, dieſe Glocke habe ich auf den Teller der Antlie geſetzet, die Rohre A B C mit C vermiitelſit Baum—
Wachſes in den Halß C J eingeſetzet, zuvorhero aber einiges Queckſilber hinein gethan; wenn nun meiſt
alle Lufft heraus war, habe vermittelſt einer ſtarcken Flamme und Blaß-Rohrgen, dergleichen Figura IV.
Zabula III. zu ſehen, die Rohre uber Zſtarck erhitzet, ſo iſt die Rohre geſchmoltzen und hermetice hguurt ge
weſen, darauf das obere Theil abgebrochen, und ein leuchtendes Jnſtrument gehabt. Herr HoffRath Wolff

weiſet im andern Theil derer Verſuche pag 565. eine andẽke Arth, davon ſich Polijnier ein Medi.us und Ma-
thematicus in Franckreich vor den Erfinder ausgiebt, er hat dieſe Jnvention 1707, Hautebee aber ſeine Arth
17os bekandt gemacht; doch iſt es gar wohl moglich, daß er von ſich ſelbſt darauf kommen, gleich wie meine erth
gleichfalls nur durch Nachſinnen auf eine Verbeſſerung erfunden. Es kommet des Poliniere Arth mit memer
gantz uberein, nur daß er nicht ein a parte Glaß darzu machen laſſet, ſondern eine krummgebogene Rohre die dun
ne iſt, und ſich leichte ſchmeltzen laſſet, in eine runde glaſerne Fiaſche die einen engen Halß hat, kuttet, und das
andere Ende in einen Recipienten oder Glocke, die man auf den Teller ſetzen kan, etwa wie Figuru lX Tobulu IX.

weiſet, da A die Flaſche, B C die kleme Rohre, D die Glocke auf dem Teller. Bey B, oder der
Flaſche, muß ein harter und beſtandiger Kutt, bey C aber nur ein weicher gebrauchet werden. Bey B wird
das Rohrgen zugeſchmoltzen, in die Flaſche iſt zuvorhero etwas Queckſilber gethan worden. Alleine weil Kütt
dennoch nicht lange beſtandig bleibet, ſo halte meine Arth mit dem glafernen Stopſel, oder Figura VIII die
geſiegelte Rohre, vor beſſer, und iſt, wenn man einmahl die Campana mit dem Wurbel oder Draht darzu hat,
noch leichter zu machen, auch meine Arth mit dera part darzu gemachten Rohre, ſo in vorhergehender Figur be
ſchrieben, iſt denen andern weit vorzuziehen.

Wie allerley Corper mit einer ſchnellen Bewegung in Vacuo aneinander zu reiben, hat Haukebee auch eine

Mactchine in offt beruhrten Tractat beſchrieben, und aus dieſem der Herr Graueſant im andern Theil ſeiner Phy

ſicaliſchen Experimente Tabula II. Fia. Il. Alleine weil ſolche nicht deutlich genug, und ich meine Jnvention
noch nicht probiret, als unterlaſſe ſolche bis zur Pnevmatic.

Sonſten finden ſich noch unterſchiedliche Corper, die, wenn ſie auch, in freyer Lufft eine Friction leiden, ei—
niges Licht geben, als der Zucker, der Peltz einer Katzen wenn er ruckwarts geſtrichen wird, u. a. m.

Das V. Capitel.

Von den Manomettris.

qin Manometrum oder Manometer iſtein Juſtrunent; dadurch zu erſahren: ob und wie viel die Lufft
L dicker oder dunner worden? Das Barometion geiget nur die Verunderung von der Schwehre der
 Lufft, da doch inzwiſchen die Lufft dunner vderidicker ſeyn kan, welches gar offte geſchiehet; d. nn wirS.befinden und ſehen daß es kalt und warm̃ wird, und alſo die Lufft einmahl dicker, das andere mahl

Schwehre, das Manometron aber die Dieke der Lufft zugleich anzeiget. Die erſten Gedancken, ein ſolches Jn
ſtrum nt zu machen, hat Farignongehabt, als man bey der Academie der Wiſſenſchafften zu Paris obſerviret,
daß die Schwehre und Dicke der Lufft nicht /allezeit mnlteinander uberein kommen. Alileine er iſt nicht der erſte,
der ein ſolch Jnſtrument erfuünden; maſſen ſchon von mehr als zo Jahren Otto de Guerike ein ſolches Jnſtrument
gemachet, und es P. Schotten communiciret, auch hernacher ſelbſt im Tractat de Vacuo Spatio oder Experi-
mentis novis Magdeburgicis, folio 14. Tabula X. Figura Ill. heſchrieben und gezeichnet, dergleichen auch Beoyle
hernach in Engelland gemachet, wie ſolches denen Transactionibus num. i4. pag. a3t. einverleibet iſt. Es hat
aber keiner ſolches vor ein Manometron, ſondern vor ein Barornetron ausgeben, wie ſolches alles Herr Hoff
Rath Wolff in ſeinem nutzlichen Verſuch Parte II. cap. 4. ſehr wohl anfuhret, und eine deutliche Anweiſung
von dem Manometro giebet. Deſſen Arbeit und Worte ich mich hier in etwas bedienen werde.

Das Gueritiſche Manometron, ſo hier Figura X. tabula IX. vorgeſtellet iſt, beſtehet aus einer von dunnen
recht hart und rund geſchlagenen kupffernen Kugel; dieſe muß dunne ſeyn, daß ſie die Waage nicht allzuſehr bela

Lreutr. Static. Yy ſtiget,
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—e——ſtiget, und damit ſie deym evacuiren ſich nicht einziehet. Dieſe wird miteinem Oehr gemachet, daß man ſie auf—

hangen kan, und mit einem kleinen Lochlein, daß man die grobe Lufft uber einem Feuer heraus treiben, und das
Lochlein mit Schnell-Zinn zulaſſen kan. Jch halte aber nicht vor nothig die Kugel durch die Antlia oder durch
Feuer rein oder ſtarck zu evacuiren, denn es zu weiter nichts dienet, als daß die eingeſchloſſene grobe Lufft durch
Hitze und Kalte micht ſo ſehr die Kugel alteriren kan; denn eine grobe, und abſonderlich bey Kalte eingeſchloßne
Lufft wurde beny groſſer Hitze der Kugel groſſe Gewalt thun, ſo aber wenn nur die grobſte heraus, oder die Sieg—

lung nurbeygroſſer Hitze geſchiehet, nichts zu ſagen mehr hat. Die Kugel A Figura X. Tabula Ix. kan wenig
ſtens 1Fuß im Diameter ſeyn, doch je groſſer, je beſſer, es iſt aber ein gewiſſes Maaß, als ein Fuß und derglei
chen, bequemer zur Berechnung. Dieſe Kugel wird an einen Waage-Balcken BC, der ſehr ſchnell iſt, gehan—
gen, und zum GegenGewicht D ein Stuck Bley, welches unter denen gemeinen Metallen den kleineſten Raum

einnimmet, gebrauchet. Oben andie Zunge oder Scheere wird ein Stuck eines Circkels D EP befeſtiget von
Meßing, damit man darauf ſehen kan, um wie viel die Kugel bisweilen ihre Schwehre andert. Die Abthei—
lung auf den Meßingenen Bogen kan vermittelſt des Gewichts gemachet werden. Als ihr leget einen Gran auf
die Kugel, und mercket den Orth, wo die Zunge hinweiſet mit l, leget noch einen darauf, und wo es die Zunge
hinfuhret, machet ihr den andern Theil und ſo fort, und alſo verfahret ihr auch auf der andern Seite, daß ihr
ein Stuck nach dem andern auf das Gegen-Gewicht leget, und die Grade und Theile anmercket. Es muß aber
zuvorhero die Kugel mit dem GegenGewicht D ins Æquilibrium gebracht ſeyn. Jhr habet auch darbey zu
obſerviren, daß ihr ſolche Abtheilung nicht unternehmet, wenn die Lufft am ſchwehrſten und ſehr kalt, oder ſehr
leichte und heiß, ſondern ſo es ſehn kan, wenn das Barometron mittelmaßige ſchwehre und das Thermome-
tron temperirte Lufft anzeigen. Denn bey gantz ſchwehrer und dicker Lufft wurdet ihr ein ſolch Jnſtrument be
kommen, daß nur eintzig und allein auf der einen Seite der Kugel, aber niemahlen auf der andern Seite
ſincken wurde, wodurch viel von der Accurateſſe verlohren gehen muß, denn die Theile in der Mitte am em
pfindlichſten ſind, wenn alsdenn die Kugel einen Ausſchlag giebet, ſo zeiget es an, daß die Kugel leichte, und hin
gegen die Lufft dicker worden, bekommet das Gegen. Gewicht einen Ausſchlag und ſincket, ſo weiſet es daß die
Kugel ſchwehrer und die Lufft dunner worden, warum und wie dieſes Jnſtrument zeiget, daß die Lufft dunner
oder dicker worden, fuhret Herr Hof-Rath pag. 116. J. 48. folgender geſtalt an:„Dadie Lufft mit unter die ſchweeren flußigen Materien gehoret, ein jeder Corper aber ſo viel von ſeiner Schwee

„reineiner flußigen Materie verlieret, als ein Theil derſelben wieget, die mit ihm einerley Raum einnimmet, ſo
„muß auch die Kugel A Z in der Lufft um ſo viel.weniger wiegen, als ein Theil Lufft wieget, der ſo viel Raum
„als ſie einnimmet, das iſt, weil wegen der geringen Schweere der Lufft der Raum, den das Metall einnimmet,
„nicht mit in Betrachtung zu ziehen, zumahl da er durch das Gegengewicht Haufgehoben wird, deſſen Abgang
„in der Lufft wir als nichts anſehen, als die Lufft, welche den inneren Raum der Kugel erfullet, wenn ſie eroffnet
„wird, folgends ſo viel als die leere Kugel weniger als die volle wieget. Nun iſt gewiß, daß dichte Lufft von ſchwee
„rerer Arth iſt als die dunnere, und dannenhero die Kugel mehr wiegen wurde, wenn ſie mit dichter, als wenn ſiemit
„dunnerer Lufft erfulletwurde. Derowegen verlieret ſie auch mehr von ihrer Schweere in der dichten, als in der
„dunneren Lufft, folgends wird ſie leichter, wenn die Lufft dichter, und hingegen ſchweerer, wenn die Lufft dun-
„ner wird. Derowegen iſt dieſes Jnſtrument geſchickt zu zeigen: ob die Lufft dichter vder dunner worden?

„Die Lufft, welche in eine Kugelgehet, deren Diameter 132 Linien halt, und die demnach nicht viel groſſer

„iſt als die Kugel, ſo wir zum Manometer recommendiret, wieget 7o4 Gran. Wir wollen ſetzen, daß die Waa
„ge, daran die Kugel hanget, nur vons Granen einen Ausſchlag giebet, welches gar wohl zu bewerckſtelligen. Da
„nun 6 Gran der hundert und ſiebenzehende Theil von 7oa ſind; ſo darff die Lufft nur umden hundert und ſieben
„zehenden Theil dichter oder dunner werden, und das Manometer kan die Aenderung anzeigen. Daß aber viel groſ
„ſere Veranderungen nur durch die Warme und Kalte in der Lufft vorgehen konnen, wirdein jeder leicht zugeben,
„der mit Bedacht geleſen, was ich don der Groſſe der Wurckung der Warme von der Lufft durch Verſuche her
„ausgebracht, und unten, wenn ich vonden Wetjerglaſern handeln werde, wird ſichs noch ferner zeigen. Jch will
„hier nur zum Voraus mercken, daß Halley wahrgenommen, die groſte Warme, welche im Sommer in Engelland
„iſt, mache die Lufft umz dunner, hingegen die groſte Kalte im Winter mache ſie um 2s dichter. Wenn demnach
„die Kugel im Winter 6oo Gran wiegte; ſo wurde ſie in Sommer, wenn es am warmeſten ware, uber ab GHran
„weniger wiegen: welches eine gar merckliche Veranderung iſt; die ſich, wenn die Waage auch nur 6 Gran ünter
„ſcheiden konnte, in g Grade eintheilen lieſſe. Da es aber angehet, wie ae Volder erinnert, daß eine Waage, die
„mit 25 bis zo Pfunden beſchweeret wird, voneinembis Granen einen Ausſchlag giebet; ſo kan man wenigſtens
„2z merckliche Grade haben. Nun kan man durch einie SchnellWaage gar leichte erhalten, daß der zehende Theil

„des Gewichtes ſo mercklich iſt als das gantze Gewichte. Wenn man demnach die Kugel an den langen Arm ei
„ner Schnell-Waage hangen wolte, ſo konte manazo merckliche Grade, ja im Falle, daß die Waagegar von einem
„Grane einen Ausſchlag gebe, a6o merckliche Grade haben. Und hieraus begreiffet man zur Gnüge, daß dieſes
„Manometer mit groſſen Nutzen zu gebrauchen ware, und billich diejeniaen, welche Zeit und Luſt haben auf die Wit
„terung acht zu geben, und was nutzliches durch ihren Fleiß zu Stande dringen wollen, ſich damit verſehen ſolten.

8. 74.Das Manometron des Varignons. Tab. IX. Fig. II.
„Das Jnſtrument wird aus Glaſe gemachet. BC iſt ein Gefaſſe, welches dezwegen eine Cylindriſche Fi

„gur bekommet, damit es ſich deſto beſſer in Theile eintheilen laſſet, die man mit den Theilen der Rohre aleich ma
„chen kann, wenn eine dergleichen Eintheilung Vortheil ſchaffet, und damit man die Verhaltniß des gantzen Gefaſ
„ſes zu der gantzen Rohre deſto genauer weiß. D E iſt ein ander Gefaſſe, an deſſen Figur nichts gelegen. Beyde
„communiciren miteinander durch die Rohre C G H L, die deswegen in die Krumme gebogen wird, damit

das
J
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das Jnſtrument nicht viel Raum einnimmet. Die andere Rohre D A wird etwan ſo hoch wie das Gefaſſe BC,
gemacht. Das obere Gefaſſe wird dergeſtalt an der Rohre gebogen, bis ſeine Achſe CA auf der Horizontal,
Linie G F, welche das Gefaſſe D E mitten durchſchneidet, perpendieular ſtehet. Ehe man das Jnſtru.
ment fullet, iſt es von beyden Seiten ſowohl in A als in Sooffen, damit man es deſto bequemer fullen kan..
So bald man es aber gefullet, wird das kleine Lochlein in Z zugeſchmeltzet. Will man es leicht zuſchmeltzen,
ſo laſſet man gleich in der GlaßHutte, wo das Glaß verſertiget wird, oben in Z ein kleines offenes Rohrlein,
in die Hohe ziehen. Alsdenn darf man nur durch ein Rohrlein die Flamme einer Lampe daran blaſen, ſo ſchmel-
tzet es gleich zu. Das Jnſtrument fullet man, wie das doppelte Barometer mit Waſſer, darunter man den ſech

ſten Theil von Aqua regis gegoſſen, damit es im Winter nicht gefrieret. Es iſt aber hier zu mercken, daß das Gez
faſſe C nichts weiter als Lufft haben muß. Derowegen muß man davor ſorgen, daß nicht zu viel von der,
flußigen Materie in das Gefaſſe J Z und in die Rohre CKIJ. H E komme, damit nicht im Winter, wenn,
die Lufft ſich ſtarck zuſammen ziehet, etwas davon ins Gefaſſe HC kommen kan. Solte es aber ja gleich,
geſchehen; ſo hat es auch nicht viel zu ſagen, wenn das Gefaſſe chlindriſch iſt, maſſen man in dieſem Fall das,

Gefaſſe in ſolche Theile eintheilen kan, denen ſich gleiche in der Rohre gleich beſtimmen laſſen. Jedoch da dieſes,
Muhe machet, ſuchet man es lieber zu verhuten. Wiederum hat. man darauf zu ſehen, daß, wenn ſich die Lufft,
am meiſten ausbreitet, das Waſſer oder die ftußige Materie, damit man das Manometer erfullet, nicht gantz bis,
in H herunter kommet, weil ſonſt etwas Lufft gus dem Jnſtrumente heraus gienge: in welchem denn die fol,

genden Obſervationen mit den vorhergehenden nicht ubereinſtimmen wurden, als welche ſich alle auf den Zuſtand,

der Lufft an dem Ort beziehen, wo das Jnſtrument gefullet worden, und zu der Zeit, da es gefullet worden. Un,
terdeſſen ſiehet man, daß das Gefaſſe D E zu dem Ende da iſt, damit das Waſſer, welches durch die im Ge,
faſſe ſich ausdehnende Lufft aus der Rohre CNJ. H E. geſtoſſen wird, daſelbſt Platz finde: Jngleichen,
wenn ſich die Lufft im Gefaſſe 5C zuſammen ziehet, und das Waſſer in der Rohre in die Hohe ſteiget, die,
Lufft nicht bis in Z kommen kan, ais welche daſelbſt durch das Waſſer in das Gefaſſe C hinauf ſteiagen,
und die Obſervationen in lauter Unrichtigkeit ſetzen wurde. Wenn man nun fraget: wie viel eigentlich Waſſer,
hinein kommen, und wie man die Groſſe des Gefaſſes zu der Groſſe der Rohre proportioniren muſte? ſo hat Va
rignon zwar ſelbſt einige Vorſchlage gethan, allein man kan am leichteſten zu Stande kommen, wenn man beden,
cket, wie viel ſich die Lufft von der groſten Warme ausbreitet, und hingegen wiederum von der groſten Kalte zuſam..
men ziehet. Da wir nun ſolches bereits beſtimmet haben; ſo hat man davor zu ſorgen, daß, wenn ſich die Lufft,
um den zwolfften oder auch wohl zehenden Theil ausbreitet, ſie nicht bis in A kommen kan, und demnach der,
Theil der Ruhre CAH, woferne das Waſſer in dem mittlern Zuſtande der Lufft bis in E gehet, wenig-e,
ſtens der zehende Theil von dem Gefaſſe und der Rohre BCA iſt. Auf gleiche Weiſe findet man, daß der,
Theil C G  erwas geringer ſeyn kan als der untere EJ. H. Die eingebogene Rohre D A dienet zu wei,
ter nichts, als daß das Waſſer nicht ſo leichte ausdunſtt. Die Rohre C& J H wird in ſo einen kleinen,
Raum zuſammen gebogen, als nur immer moglich iſt, damit das Waſſer darinnen nicht viel hoher ſteigen kan,
als im Gefaßlein D Z, und daher nicht die Lufft davon etwas zu tragen bekommet, als welches hindern,
wurde, daß ſie ſich nicht ſo viel als ſonſt geſchehen wurde und ſolte, ausbreiten konte. Es werden auch alle,
Theile der Rohre etwas ſchief gebogen, damit das Waſſer deſto leichter weichet, indem auch ſeine eigene Schweh
re zur Bewegung mit hilfft. Weil die Lufft, welche in dem Gefaſſe S C eingeſchloſſen iſt, eben die Verande
rungen von der Warme und Kalte, ingleichen der veranderten Schwehre der gantzen Lufft leidet, wie die auſſere;,
das Waſſer aber nur hindert, daß weder einige Lufft aus dem Gefaſſe ZC heraus kommen, noch auch andere,
von auſſen hineindringen kan; ſo iſt klar, daß, wenn die Lufft dunner wird, und ſich durch einen groſſeren,
Raum ausbreitet, das Waſſer aus der Hohe D) Z zurucke tritt, hingegen wiederum, wenn die Lufft dichter,
wird, und ſich in das Gefaſſe C aus der Rohre zuruck ziehet, das Waſſer in deren Stelle aus dem Glaß
lein D E tritt. Derowegen ſiehet man im erſten Falle, daß die Lufft dunner, und im andern, daß ſie leichter,
worden. Und da man vermoge der Einrichtung des Jnſtruments einem jeden Theile der Rohre einen gleich groſ,
ſen in dem Gefaſſe ZC beſtimmen kan, darein ſich entweder die Lufft aus der Rohre ziehet, oder daraus ſie,
in die Rohre tritt; ſo kan man daraus zugleich erkennen, wie viel die Lufft dunner oder dichter worden, als ſie zu,
der Zeit an dem Orte war, wo das Manometer gefullet mard. Ja man kan auch wiſſen, wie viel die Lufft  heute,
dichter oder dunner worden, als ſie in einem anderen Tage war. Und alſo ſcheinet dieſes Jnſtrument demjenigen,

ein Gnugen zu thun, wozu man das Manometer verlanget.“

15.
Hier ſolten nun auch die Fehler, ſo der Herr HöffRath Wolff angemerdker, erzehlet werden, davon der erſte

iſt: daß das Waſſer in der Rohre hoher ſteigen muß als es im Gefaß D E ſtehet, wodurch gehindert wird, daß
die Lufft ihre Wurckung gegen die Schwehre des Waſſers ameenden muß, und ſich nicht ſo weit ausbreiten kan
als ſie ſonſt thun konnte. Dergleichen Verhinderung auch geſchiehet, wenn das Waſſer in der Rohre unter die
OberFlache des Waſſers im Gefaß D E kommet. Die andere und zwar die groſte iſt, daß man nicht ver
ſichert iſt, ob die eingeſchloſſene Lufft im Gefaſſe C mit der auſſerlichen einerley Warme und Kalte leidet, weil
es durchs Glaß nur ſuecelßve geſchiehet. Wie ſolches alles von ſ. zr bis 33, und pag. ras bis i29 erwieſen iſt..
Alleine wir wollen den Raum ſpahren, und den curieuſen Leſer dahin verweiſen, davor aber das neuverbeſſerte
AManometron des Herrn Hoff. Rath Wolffens anfuhren, welches von denen Mangeln, die bey den Varignoni-

ſchen ſind, befreyet iſt.„Man laſſe ſich.eine weite glaſerne Rohre oder Chlindriſches Gefaß  N machen, Neura XII. Tabula IX.,

ſo unten in Z eine Eroffnung in die Rohre hat, an der es feſte iſt, anfangs oben in A gleichfals offen, je,
doch dergeſtalt mit einer kleinen Spitzen verſehen, daß man es, ſobald nothig, zuſchmeltzen kan. Es ſey die Hohe.
dieſes Gefaſſes ein halber Schuh oder s Zolle, wenn man den Schuh nach gemeiner Weiſe in 12 Zoll theilen will..

1 „Die
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„Die Weite ſey Zoll: hingegen die Weite der Rohre D E Zolli Jn ſolchem Fall v h'lt ſchd' Wit

s e era i)te eie„des Gefaſſes zu der Weite der Rohre wie z6 zu4, oderg zur, das iſt, das Gefaſſe iſt omahl ſo weit als die Rohre,

„folgends da es Schuh lang iſt, hat eine Rohre, die aĩ Schuh lang iſt, eben ſo viel Lufft als das Gefaſſe. Und
„wenn man einen gegebenen Theil der Rohre in neun Theile eintheilet, bekommet man die Hohe, welche die Lufft der
„Rohre in dem Gefaſſe haben wurde. Die groſte Warme im Sommer, wenn das Jnſtrument nicht in die Sonne
„kommet,kan die Lufft nicht mehr als um den dreyzehenden Theil ausbreiten. Wir wollen davor den zwolfften neh
„men. Da das Gefaſſe einen halben Schuh hoch iſt, ſo iſt die Hohe der Lufft, die aus dem Gefaſſe heraus muß
„eines Schuhes, folgends erfullet ſie in der Rohre ?z, das iſt beynahe eines Schuhes. Wenn wir demnach ſe
„tzen, es gienge die flußige Materie, das iſt, der Meicurius, den wir dazu brauchen wollen, bis mitten in die Rohre
„wenn die Warme in mittelmaßigem Zuſtande ware, als wie etwan in einem Keller oder zu Anfange des Herbſtes,
„ſo muſte die Rohre etwas uber Zeines Schuhes ſeyn, wenn der Mercurius in der groſten Ausbreitung bis an das
„Ende kommen ſolte. Ob nun zwar noch andere Urſachen ſeyn konnen, warum die Lufft dunner wird, nemlich in
„dem die gantze Schwehre derſelben leichter wird; ſo traget doch dieſes nicht mehr aus, als die Warme verurſachen
„kan. Und demnach koönnen wir ſetzen, daß, wenn die groſte Warme und die geringſte Schwere der gantzen Lufft

„zuſammen kommen, die Ausbreitung der Lufft im Gefaſſe verdoppelt werde, und etwan den ſechſten Theil der
„Lufft austrage, die aus dem Gefaſſe heraus muß. Da nun das Gefaſſe SSchuh hoch iſt, betraget die Hohe der
„Lufft, welche heraus muß e eines Schuhes, folgends erfullet ſie in der Rohre 22, das iſt, eines Schuhes zu lauf
„fen, und muſte die gantze Rohre Doder Schuhe ausmachen. Jn Erwegung deſſen meyne ich, die Rohre ſey lang
„genung, wenn man ſie ein paar Schuh, oder etwas druber machet. Wir wollen ſie z22 Schuh machen. Weil nun
„ia Schuh eben keinen groſſen Raum einnimmet, ſo dorffen wir die Rohre nicht mehr als einmahl in D beugen.
„Zum Uberfluſſe kan man die Rohre noch in Zein wenig in die Hohe beugen, damit, wenn ja der Mercurius bis
„in Zkame, er doch daſelbſt nicht heraus fallen kan. Wenn man nun dieſes Jnſtrument fullen will, ſo traget man
„es in einen friſchen Keller, damit die Lufft darinnen in den Zuſtand kommet, wie ſie im Keller iſt. Nach dieſem
„fullet man in Fein Queckſilber, welches kaum as eines Zolles in der Rohre einnehmen darff, und bringet es durch
„Saugen in A bis in D, als das Mittel der Rohre. Man laſſet das Jnſtrnment noch eine Weile offen ſtehen,
„bis die innere Lufft der auſſeren gleich wird, weil ſie ſonſt l icht durch die Warme der Hande und des Mundes
„einige Aenderung leiden konte. Nach dieſem wird das Gefaſſe JAben in A zugeſchmeltzet, und iſt ſodann das
„Jnſtrument bis auf die Eintheilung fertig. Will man auch aus der Erfahrung verſichert ſeyn, daß das Jnſtru
„ment richtig ſey, und man gar nicht zu beſorgen habe, als mochte etwan in groſſer Kalte, wenn ſonderlich die Lufft
„dabey ſchwehr iſt, der Mercurius bis in das Gefaſſe hinein ſteigen, vder auch in groſſer Warme, wenn abſonder
„lich dabey die Lufft ſehr leichte wird, derſelbe zu der Rohre heraus fallen; ſo darff man nur anfangs das Gefaſſe
„in A verſtopffen, daß keine Lufft weder heraus, noch hinein kommen kan, und verſuchen, wie weit der Mercurius
„in groſſer Kalte ſteiget und in groſſer Hitze falet. Weiles nun aber zu lange wahren wurde, bis die Natur groſſe
„Warme und Kalte hervorbrachte, ſo muß inan durch die Kunſt zu Hulffe kommen. Man ſaltzet Schnee und ſetzet
„das Gefaß hinein, welches um ſo viel leichter geſchehen kan, weil man das Jnſtrument ohne einige Gefahr wenden
„und legen darff, wie man will. Wir werden im folgenden ſehen, wie groſſe Kalte dadurch zuwege gebracht wird,
„und demnach kan man hieraus zur Gnuge inne werden, wie ſich unſer Mercurius in groſſer Kalte halten wird. Man
„bringe das Jnſtrument aus dem Keller ins warme, und wenn der Mercurius nicht mehr fallen will, faſſe man das
„Gefaſſe in die warme Hand, und halte es ſo lange bis es nicht mehr fallet. Denn weil die Warme der Handgroſſer

„zu ſeyn pfleget, als die Warme der Lufft im Schatten auch in den heiſſeſten Sommer-Tagen, ſo zeiget es ſich, wir
„ſich der Mercurius in der groſſen Warme halten wird. Jch achte es unnothig weitlaufftig zu erweiſen, daß, wenn
„es warm oder auch die gantze Lufft leichte wird, die eingeſchloſſene Lufft im Gefaſſe ſich weiter ausbreitet und das
„Queckſilber gegen die Eroffnung der Rohre fortſtoſſet hingegen wenn es kalt oder auch die Lufft ſchwehr wi d d'

eufft im Gefaſſe dichter wird und daher der Mereurius in der Fohreg ge d sGf'ſſ hi a ſſt r, leenna eae nu eiget, weilſolches„aus dem vorhergehenden mehr als zu viel durch die im erſten Theile ausgemachten Eigenſchafften der Lufft bekand

„iſt. Vielmehr erinnere ich nur noch mit wenigem, wie es mit der Eintheilung zu halten ſey. Es iſt hier weiter nichts
„nothig, als daß man die gantze kange der Rohre in ſo viel gleiche Theile eintheilet, als einem gefallet. Je kleiner dieſe
„Theile ſind, je genauer laſſen ſich die Veranderungen in der Dicktigkeit der Lufft vbemercken. Wenn die Verhalt
„niß der Weite der Rohre zu der Weite des Gefaſſes bekandt iſt, kan man, wie aus dem zu erſehen, was wirerſt vor
„hin von der Einrichtung dieſes Jnſtrumentes erwieſen, auch finden, wie viel die Lufft dunner oder dichter worden.
„Wenn man dieſes Manometer nebſt dem Gverickiſchen brauchet; ſo wird man wie vorhin von dem Varignoni
„ſchen von ſeiner Gute deſto ſicherer aus der Erfahrung urtheilen konnen.“

J ſe 76.Ob vermittelſt des Barometers eine aceurate Naaß Vergleichung zu erhalten?
Es iſt nicht nur eine beſchwehrliche und verdrießliche Sache, daß ein jedes Land, ja faſt eine jede Stadt ihr

beſonders Maaß hat, und man dahero dasjenige, was nach ſolchem Maaß beſchrieben iſt, nicht recht ausmeſſen
und imitiren kan, und nicht nur ſchwehr hergehet, ſölrhes Maaß zu uberkommen ſondern es ſt auch dieſes faſt ch

i no verdrießlicher, daß man ſelten das rechte Maaß uberkommet wie denn unter etliche funffzig Rheinlandiſch oß
Maaß ich kaum viere gefunden, die accurat miteinander ubereinkommen ſind. en Jgune

Ja es differiren auch offters ſo gar die Maaßſtabe, die von Mechanicis an ſolchen Orthen, woes gebrauch
lich, gemachet ſind, geſchweige, wenn ſolche erſt in Kupffer geſtochen, und auf Pappier abgedrucket worden,

da wegen Feuchtung des Pappiers ſolche hernacher allemahl zu kurtz worden; und haben ſich zwar viele die
Muhe gegeben, das Maaß ſehr vieler Lander und Stadte mit einander zu vergleichen, und deswegen weitlauff
tige Tafeln ausgeſtellet; alleine weil ſie ſich meiſt nur auf andere und Bucher verlaſſen muſſen, ſind gleich—

fals noch groſſe Fehler eingeſchlichen, alſo, daß allerdings nothig ware ein Mittel auszufinden, womit man

als



Cap. VI. Von denen Thermometris. Tab. X. 2gr
als durch ein Univerſal aler Welt Maaß einander ſo gleich ohne Fehler bekandt machen konnte. Hugenius hat
ſolches vermeinet durch ſeine Perpendicul.Uhr zu erhalten, alleine es haben ſich dennoch Dinge gefunden die das
Propos verhindert. Vorjetzo hat unſer Herr M. Leutmann einen Vorſchlag gethan in ſeiner Meteorognoſia, wie
ſolches durch das Barometrum geſchehen kan; Er fuhret ſolches weitlaufftig an, und ſcheinet, als wenn die Sa
che ziemlich richtig ſey. Jnzwiſchen finde ich doch noch unterſchiedliches ſo mir einen Scrupel verurſachet, und
mich in Ungewißheit ſetzet; Der Herr M. Leutmann erfordert hierzu ein Barometron, wie es Tubulu XII. Figura
L. vorgeſtellet iſt, hier willer nun genugſame Obſervation des Steigens und Fallens, oder vermittelſt eines ſchon
richtigen Barometris den mittlern Stand der Lufft, ſo wohl oben bey der langen, als unten bey C in der kurtzen
Rohren ſuchen und genau anmercken, ſo hier durch die beyden Linien e abgebildet wird. Dieſe Diſtantz
vone bis e ſo hier mit einer Linie bemercket iſt, ſoll den Univerſal-Maaßſtab abgeben und 2 Univerſal-Fuß
ſeyn. Und hat er befunden daß die Hohe zu Dabrun nahe an der Elbe bey Wittenberg 26o Theil nach ſeinen

Leipziger Fuß-Maaß iſt. Jch aber befinde allhier in Leipzig as2 Theil meines Maaßſtabs, und alſo 22 Tyeil
mehr als Herr Leutmann, alleine weil der Fuß, den Herr M. Leutmann brauchet, um s zu groß gegen meinen,
ſo durffte es noch ziemlich miteinander accordiren. Jſt aber denndch  zu viel. Ob nun ſolches von den diffe
renten Maaß oder folgenden Urſachen entſtehet, kan nicht ſagen. Daß ſolches Maaß varüren konne, kan kom
men: erſtlich vom Glaß, weil ſolches, wenn es mit Spiritu Vini gereiniget wird, oder es gehet der Dampff von
der Lampe in die Rohre, dadurch es verderbet wird, daß der Mereurius nicht ſo hoch zu bringen, als in eineman
dern, wie dergleichen die Konigl. Societat in Pariß obſervjret. Zum andern, ſo iſt es eine ſehr ſchwehre Sache
das Mittel der Lufft zu finden, weil offters in einem gantzen Jahr die Lufft kaum ein oder zn eymahl recht leichte

oder ſchwehr wird. Jtch habe ein Barometrum, ſo nun in die 2o Jahre gebrauchet, ich kan aber bis dieſe Stun
de den Terminum Æquationis noch nicht vor unfehlbahr angeben, ob ich ſchon ſolchen bis zuz Leipziger Zoll ge

ſtellet. Ja, ich habe obſerviret, daß manches Jahr der Mercüurius vielfaltig ia Zoll uber veranderlich geſtanden,
aber das gantze Jahr kaum einmahl mZoll darunter kommen; Hingegen hat ſich das Gegentheil in einem andern
Jahre befunden. Wer kan alſo gewiß ſeyn wie hoch der Mercurius in Æquilibrio ſtehet? Drittens lieget auch
viel an der Situation wo das Barometrum ſtehet; denn da muß nach der Obſervation der Herren Phyſicorum,
der Mereüurius an der See viel niedriger ſtehen; als an erhabenen. Orthen, oder vollends an dem Geburgeoder
wohl gar auf denen Bergen, ſonſt wurde dis Meſſung der Berge und Hohe mit dem Queckſilber ſo gleich verlohren
ſeyn, und dieſes letzte achte ich vor die wichtigſte Urſache, daß uns das Barometrum zu keinem Univerſal-Maaß
ſtab dienen kan. Denn wenn wir nur 7Zoll differiren, welches aus oben angefuhrten Urſachen gar leichte geſche
hen kan, ſo erfolget dennoch kein richtiges Maaß, darauf man ſich verlaſſen konte.

Das VI. Capitel.

K. 8.Von dem Hollandiſchen oder Drebbeliſchen Thermometro.
Das ſo genannte Hollandiſche wird auch insgeinein das Drebbeliſche genennet, weil es Cornelium Dreb.

bell einen Landsmann von Alkmar in NordHolland zum Erfinder haben ſoll, welcher von vielen als ein groſſer
Philoſodhus und Adeptus geruhmet wird, wie ſolcher Titul uber der kleinen Schrifft: Grundliche Aufloſung
von der Natur und Eigenſchafften der Elementen,ec. ſo ihm zugeſchrieben wird, ſtehet, in welchem auch ein
Brieff an den Konig Jacobum lI. zu finden, darinnen er ſich unerhorter groſſer Wunder Kunſte ruhmet, ab
ſonderlich eines Perpetui mobilis, ſo eine Kugel ſepn ſoll, die alle 2a Stunden mit. dem Himmel ſich gantz ver
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J umdrehen, und in tauſend Jahren nicht einmahl ſtehen, ſondern Jahre, Monden, Tage, Stunden, Sonn—

Mond-und Sternen-Lauff klar und deutlich anzeigte; ja er girbet vor, er mache noch andere dergleichen Jn
ſtrumente, die ewig in ihrer geſetzten Zeit ſpielen, zu welcher ſie gerichtet ſind, durch herabhangende Gewichte,
Spring-Federn, lauffende Waſſer, Winde, oder durchs Feuer. Dieſes alles, ſagt er, kan gemachet werden
auf ewig, 2c. dieſes und viel anderes mehr ruhmet erſich; derowegen ihm auch Jacobus lI. nach Engelland be—
ruffen, alda er unterſchiedene curieuſe Sachen ſoll inventiret haben, wovon einiges in Monconys Reiſe-Beſchrei
bung in der deutſchen Verſion pag. aos. ſeq. kan nachgeleſen werden, da er wegen des Perpetui mobilis vom Ko
nig ein herrliches Praſent ſollempfangen haben; ob er aber alles das, was er ſaget, wurcklich praſtiret, und was
ſonſt darbey noch zu erinnern, ubergehen wir jetzo mit Fleiß, und haben nur wollen weiſen: wer dieſer Drebbel

J

J geweſen, dem man das offene Barometron zuſchreibtt. Die Engellander geben den Robertum Fluth, der in
ſeiner Philoſophia Moſaica ſehr wunderliches Zeug damit an Tag bringet, vor den Erfinder aus, welches aber
ſolcher ſelbſt von ſich ablehnet und ſaget: daß er ſolches in einem Manuſeript, ſo vor mehr als 7o Jahren geſchrie
ben worden, gefunden; und weil Drebbel lange Zeit mit Waſſer, Lufft und Feuer umgegangen, ein Perpetuum
mobile zu erfinden, ſo iſts gar glaublich, daß er dieſes per aecidens alſo erfunden, und zum Gebrauch als ein tief

ſinniger Mann aptiret.

J ſ. 79.
Das Drebbeliſch oder Hollandiſche Thermometron

beſtehet meiſt aus einer Kugel, und einer daran ſtehenden langen dunnen Rohre, die an einem Ende offen iſt,
wie dergleichen ZTabula X. in die io Arthen ohne die Stellagen zu ſehen. Figura J. iſt ein ordinaires aus der

J Rohre A mit der Kugel B, wie Pigura II. alleine ſtehet, und aus einem Gefaß oder Glaß C zuſammen
geſetzet, in welchem Gefaß ein gewiſſer Liquor der nicht frieret und gefarbet iſt, daß man ſolchen in der dunnen
Rohre A ſehen kan, gefullet iſt; Solcher ſtehet beh mittelmaßigem Wetter, da es weder warm noch kalt iſt,

oder beym Mittel, zwiſchen der groſten Hitze und groſten Kalte, bis in die Mitte von der Kugel C und Gefaſ—
ſe C, welcher alsdenn bey zunehmender Kalte ſteiget und fallet, Urſach: die Lufft, ſo in der Kugel Aiſt,
wird durch die Kalte contrahiret oder zuſammen gezogen, daß ſie ein kleineres Spatium einnimmet, und alsdenn
muß der Liquor, vermittelſt der Druckung von der auſſerlichen Lufft den Raum wieder erfullen; und durch
die Warme breitet ſich die Lufft aus, und nimmet einen groſſern Raum ein, und muß dahero der Liquor
weichen und fallen.

Die andere Arth der offenen oder Hollandiſchen Tnhermometrorum iſt Figura II da bloß die Kugel mit
der Rohre gebrauchet wird; es muß aber die Ropre ſehr enge undder Lufft in der Kugel nur ſo viel ſeyn, daß ſie
bey der groſten Hitze den Liquorem nicht weiter als bis nahe an das Ende a treibet; es ſind aber ſolche am be
ſten von Queckſicber, leiden aber nicht, daß man viel mit ihnen handthieret oder von einem Orth zum andern

traget.Die dritte Arth iſt Figura III. da gleichfals oben die Kugel mit Lufft, unten aber die Rohre zuruck gebo

gen, und hat noch eine wie wohl offene Kugel B, die in Ceine kleine Oeffnung hat; hier wird an ſtatt des
Glaſes C Figura J. die Kugel Bumit dem Liquore gefullet.

Die vierdte Arth iſt Pigura II. zu ſehen, da ſtatt des Glaſes CAgura J oder der Kugel fgura III. die
Rohre unten bey B krumm gebogen iſt, und das Ende bis an die Kugel langet, es wird alſo gefullet, daß bey
temperirter Lufft der Liquor in beyden Rohren bey CD ſtehet, und wenn C ſteiget, ſo falet D, und alſo
auch im Gegentheil, weil der Liquor in der einen Rohre allemahl zum wenigſten bis zur Helffte ein GegenGe
wicht giebet, iſt dieſes denen andern vorzuziehen, maſſen es piel ſenſibler iſt.

Die funffte Arth ſtehet Figura vor Augen, hat an einem Ende der Rohre eine verſchloſſene Kugel 4.
J und an dem andern Ende eine offene Kugel bey B, es iſt alſo diſponiret, daß bey temperirter Lufft der Liquor in

beyden Kugeln bis auf die Helffte, und auch in deuen beyden Rohren bis auf die Helffte, nehmlich C D, von
C bis ED iſt ein leeres Spatium; es iſt dieſes auch ein ſehr ſenſibles Thermometrum, wegen des Æqui-
librüi, ſo die Liquores meiſtenthells miteinander machet.

Die ſechſte Arth findet ſich Figura I. da A ein glaſern Gefaß eben mit einem engen Halß B, in wel

chen eine Rohre, ſo unten und oben offen iſt, eingekuttet, und in das Gefaß ſo viel Liquor gethan wird, als
die Rohre zu fullen nothig iſt, doch wenn das Gefaß gegen die Rohre zu weit und alzuviel Lufft iſt, muß das Ge

t faß voller gemachet werden; wenn die Lufft uber A den Liquorem durch Hitze oder Kalte alteriret wird, ſo
machet ſie den Liquorem ſteigend oder fallend. Das ſchwehrſte iſt, daß man die Rohre nicht feſte genug verkut

ten kan, weil Spiritus, oder ſolche Liguores die nicht gefrieren, allemahl ein freſſendes Weſen bey ſich haben,

ſo den Kutt ſolviret.Die ſiebende Arth ſtehet Figura II. und iſt mit vorigen einerley, nur daß die Rohre nicht perpendieular

ſondern borizontal gerichtet iſt; veſſer aber iſtes, wenn die Rohre vorne bey B etwa einen oder hochſtens 3 Zoll
erhoben iſt. Es iſt bekandt, daß nicht nur die Lufft in ihrer Expanſion zuletzt abnimmt, ſondern auch, je hoher
der Liquor ſteigen muß, je mehr erſich wegen ſeiner Schwehre widerſetzet, und dahero die Beranderung nicht wohl
zu obſerviren iſt; alleine bier Figura II. reſiſtiret der Liquor aar nicht oder wenig, und muß dahero ein ſolches
Thermometrum viel empfindlicher ſeyn, und kan man deswegen ſolches mit Mercurio fullen, welches nicht eva

poriret und alſo beſtandiger iſt.
Die achte Arth bildet ab igura.X. daetwas Mercurius in die Rore A ECD gethan wird, welcher

durch die Lufft ſoin der Kugel A iſt, nach der Kalte und Hitze der Lufft dirigiret wird/ die Kugel A ſtehet in der Mit
te erhoben, die Ropre aber CD iſt horizontal um ſelbe herum geleget, bey D aber wieder etwas perpendieu

lar
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lar gerichtet. Will man dergleichen mit einem Liquore machen, muß die Rohre von Bbis D immer etwas erho—
het werden, etwa auf 2 oder hochſtens z Zoll. Auf dieſe Manier iſt auch

Die neundte Arth Figura XI. da ſtatt der Kugel ein langer Cylinder, den die Veranderung der kufft eher
als die dicke Kugel durchdringen kan, und die. Rohre lieget nacheinander parallel.

Die zehende Arth iſt Figura IX. vorgeſtellet, und hat vor Figura J. nichts beſonders, ohne daß die Rohre

hin und her gebogen iſt, theils daß es ein kleines Spatium nothig hat; theils daß der Mercurius oder riquor nicht
ſo hoch ſteigen darff und ſo ſtarcke Preßion verurſachen kan. Es muß aber ſolche Biegung zu ſcharffen Winckeln
geſchehen, und die Proportitn der Linien equal ſeyn, ſonſten gantz ungleiche Theile der Veranderung erfolgen.
Denn da lauffet der Liquor vermittelſt eines Grades von der veranderlichen Lufft auf einer horizontalen klache
gerne s Zoll, ehe ſolcher wZoll perpendicular ſteiget. Wie man ſolche Experimente gar leichte machen kan.

Die eilffte Arth eines Thermometris. Jhr ſehet aus Figura XI'IJ. daß ſolches groſſe Verwandtſchafft mit
dem Hoockiſchen Barometro, ſo wir oben Tubula lIl. Figuru lI. angefuhret, und gar kein Unterſchied iſt, ohne
daß die Kugel Akein Vacuum hat, ſondern mit Lufft angefullet iſt, der Liquor, ſo in der Rohre Z ſteiget und fal—

let, ſoll auch das daraufſtehende Gewicht a heben, und damit den Zeiger dirigiren. Alleine eben was dorten
bey dem Queckſilber ſich ereignet, wird auch hier mit beytreten, und alſo keinen gleichen Eff et thun, abſonder—
lich weil ein Liquot noch viel leichter iſt, und das Gewicht noch viel eher in ſelben wird ſitzen bleiben, es ware
denn die Oeffnung ſehr weit, daß das Gewicht a nicht anliegen konte, aber ſo will auch ein unmaßiges Gzlaß
und Kugel ſeyn. Derowegen ich auch auf eine viel ſichere Arth bedacht geweſen, die unten Figura l. Tab. AIII.

zu finden ſeyn wird.
Die zwolffte Arth eines Thermometris giebet die XITI. Figur. Und iſt auf die Art eingerichtet wie Fig. Vl.

dieſer Tafel, nur daß ſtatt der glaſernen Rohre eine metallene J B, die auch unten und oben offen, und oben
im Glaß befeſtiget iſt, daß keine Lufft neben weg kan. In ſolcher Rohre, die durchaus gleichweit umd recht glatt,
iſt ein Kolben gemachet, der willig auf- undabgehet, aber kein Waſſer durchlaſſet, dieſer Kolben wird durch das un
ter ihm ſtehende Waſſer vermittelſt der uber dem Liquor verſchloſſenen Lufft durch Hitze und Kalte auf- und abge
trieben, durch ihn aber die gezahnte Stange CD. welche alsdenn das Getriebe Z mit ſeinem Zeiger umtrei—
bet. Dem Anſehen und der Beſchreibung nach, iſt alles wohl gemacht, alleine wenn es zum Effrect kommet, da

wirds ziemlich ſtocken; denn wir ſehen, daß auch ein Liquor oder Queckſilber offters viel Grade der Hitze leidet, ehe
er anfanget zu rucken, dahero es auch alsdenn ſo gleich auf etliche Grade giſchiehet, daß ſolches aber vielmehr bey
unſeren Kolben geſchehen muß, kan leichte uberſehen werden. Damit iehs kurtz mache: es iſt ein Jnſtrument, das

nicht viel nutzet und vielmehr nur dienet einen beſonderen Aufſatz zu machen. Beh dem Franciſco de Lanis in
Magiſterio artis natursæ finden ſich unterſchiedliche dergl. Arthen.

Die dreyzehende Arth des Thermometris. Es ſtehet Figura III und iſt eine Jnvention Herrn Profeſſor
Reyhers; Man ſoll ein nach Proportion wie es die Kunſt erfordert, gefultes Glaß nehmen A B ſo in Boffen
die Kugel iſt etwa halb oder nur ein viertel angefullet, das ubrige ledig. Hierauf hanget er ſein Glaß an einen 4

Faden, alſo, auf daß bey temperirter Lufft die Rohre horizontal ſtehet, und bey der aunehmenden Hitze das En
de B, bey zunehmender Kalte aber die Kugel A ſich je mehr und mehr ſencket. In der Theorie ſcheinet die—
ſes richtig zu ſeyn, alleine wenn es ad Praxin kommet, findet ſichs, daß wenn ſich die Rohre aus dem horizon
talen Stand begeben ſoll, es nicht ſucceßive geſchiehet, wie Hitze vher Kalte wechſelt, ſondern die Schwehre des
Liquoris bekommet die OberHand und ſchieſſet auf einmahi nach dem Ende, alſo daß hernacher mit der groſten
Veranderung nicht wieder in Stand kommet, was anfangs ein ſehr weniges angerichtet.

Die vierzehende Vorſtellung ſtehet Fig. X. und iſt eine Jnvention ünſers hochmeritirten Otto Guerickens,
ſo er in ſeinem Hauſe in Magdeburg angerichtet und im Buch de Vaeuo Spatio pag. i2s beſchrieben Tabula XVII.

aber verzeichnet. A iſt eine aroſſe kupfferne Kugel, wenigſtens i Fuß in Diameter, an dieſelbe iſt eine kupfferne
Rohre von der Weite eines Zols ZCDJ angeſetzet, ſo mit Spiritus Vini gefullet iſt, in ſolcher Rohre iſt ein
Cylinder von gantz dunnen Meßing in die s Zoll lang gehangen, und mit Bley, zuvorhero ehe er zugelothet wird,
beſchwehret, daß er beynahe im Spiritu unterſincket. An dieſen Cylinder iſt ein Faden oder Saite D E Fan—

gehangen, der uber die bewegliche Scheibe EZugehet, am Ende bey Z aber einen Engel oder dergleichen hat, der
mit der Hand oder Stab die Grade der Witterung weiſet. Auf einer Tafel, ſo zugleich das Gehauſe uber beyde
Rohren abgiebet, daß man die Compoſition nicht ſiehet, bey E iſt errræiein Epiſtomium, dadurch die Lufft aus—S
der Kugel zu nehmen, oder hinein zu laſſen nachdem es nothig das Jnſtrument nach dem Wetter im Anfang

zu ſtellen.
g. go.

Von dem l iquore damit ſolche WetterGlaſer zufullen ſind, und wie ſolches geſchiehet.

Ob ſchon ein jeder Liquor den Effeet thut, dennoch aber hat man darbey zu ſehen, daß er nicht friehret, nicht

leichte evaporiret, und eine Farbe hat, die beſtandig und ſich nicht verliehret, vielweniger im Glaß anhanget.
Unter denen Liquoribus, ſo nicht friehren, ſind erſtlich die Spiritus, die aber wegen ihrer Fluchtigkeit hierzu nicht
dienen, weil ſie in denen offenen Gefaſſen allzubald evaporiren. Zum andern, Aquafort und ſtarcker Wein-Eßig.
Aquacort alleine iſt allzuſcharff, am allerbeſten aber, wenn man ein Viertel Aquakort und ein Theil Wein
Eßig, und zwey Theil Waſſer nimmet. Die Liquores zu farben, ſind die Mineraliſchen Farben am beſten. Alſo
daß man Aquafort uber kupfferne Feilſpahne gieſſet, und ſolche auffreſſen laſſet, hernacher wenn es nicht mehr an
greiffen will, ſolches filtriret und dann mit Waſſer und Eßig vermiſchet, und je langer ſolcher Liquor geſtanden,
ehe man ihm brauchet, deſto beſſer iſt er, denn ſolcher immer noch einige Materie fallen laſſt. Gleich wie die
ſer vom Kupffer ſchon grun wird, ſo giebet Silber einen blaulichten; Je dunner die Oeffnung in einer Glaß

Ropre
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Nohre iſt, je ſtarcker muß der Liquor coloriret ſeyn, ſonſt fallt er nicht erkanntlich. Solche zu fullen, verfah—

ret man auf folgende Weiſe: nemlich, es wird das Theil oder Kugel, ſo mit Lufft gefüllet bleibet, dermaſſen
warm gemachet, etwa ſo ſtarck, daß Butter darauf zu ſchmeltzen anfangen mochte, hernacher das Rohr in den
Liquorem geſtecket; Hier kommet es nun aufs Judicium an, daß man erwaget: ob es zu viel oder zu wenig; ſo man

aber nicht beſſer als bey der groſten Kalte und Hitze erſtlich gewahr wird. Denn iſt zu wenig Liquor und der Lufft
zu viel, ſo wird bey der Hitze der Liquor bis ins Gefaß ſteigen, und die gantz ledige Rohre da ſtehen, alſo daß
man nichts mehr obſerviren kan; alſo auch iſt zu viel Liquor und zu wenig Lufft, ſo wird bey der Kalte der Liquor in
die Kugel ſteigen, und das fernere obſerviren verhindern; derowegen auch die Rohre nach der Kugel proportioniret,
nicht zu klein noch zu groß ſeyn muß, doch iſt beſſer die Kugel iſt zu klein als zu groß. Jnsgemein halt man da
vor, daß die Kugel oder Raum mit Lufft neun mahl groſſer am beſten ſey.

Die Abtheilung zu machen geſchiehet, theils daß man von unten anfanget, wo die Rohre aus dem Gefaſſe
hervor kommet, und mit gleichen Theilen fortfahret bis zur Kugel, alſo daß jenes der erſte, dieſer der letzte Grad
iſt, und alſo daß man ſehen kan, wie der groſte Grad Hitze, (wenn man es erſt nur recht wuſte) immerzu abnim.
met und ſteiget bis auf den Grad der groſten Kalte. Oder man fanget bey dem erſten Grad an zu zehlen von der
groſten Kalte, und horet bey der ſtarckeſten Hitze auf, aber dadurch bekommet man auf jene Arth nur die Grade
der Kalte, durch dieſe aber die Grade der Hitze. Derowegen man bey denen meiſten das Mittel zwiſchen Kalte
und Hitze, ſo man temperiret heiſſet, nimmet, und von dar an die Grade unter- und uber ſich mit Zahlen bemer

cket, wie Figura ARC Tabulu VIHI. ju.sſehen, da bey dem erſten 13o Grad uber ſich zur Kalte, und 70
Grad unter ſich zur Warme, im andern aber zo Grad zur Hitze und zo zur Kalte ſich finden. Das Mittel oder
den Punet des temperirten Wetters iſt etwas ſchwehr zu finden; die gemeinſte Arth iſt, daß man an einem
warmen Ofen das Thermometron alſo warm machet, daß ein Stuckgen Butter, ſo man auf die Kugel leget, zu
ſchmeltzen anfanget; denn dieſes geſchiehet von der Sonnen auch, doch nicht ſo leichte, wenn die Strahlen die
Butter nicht beruhren konnen; Wo—nun da der Liquor ſtehet, wird notiret, hernacher wird bey Winters-Zeit
das Jnſtrument in Schnee oder in elen recht ſcharffen Wind geſetzet und wieder die Grad bemercket, wo es den
Liquor hintreibet, und zwiſchen beyden angemerckten Puncten wird mit einem Zirckel das Mittel genommen, und

allda geſetzet eine o temperirt. Dieſes muß noch einiger maſſen paßiren, wenn die Rohre gleichweit iſt, alleine
bey ungleichen Rohren wird es fehlen. Andere Arthen folgen unten.

Der Nutzen dieſes Jnſtruments ſoll ſeyn: die Grade der Hitze und Kalte der Lufft zu erkundigen, welches
geſchiehet, wenn die verſchloßne Lufft warm wird und ſich ausbreitet, oder wenn ſie kalt wird und ſich zuſam—
men ziehet; alleine weil die verſchloſſene Lufft auch mit der auſſerlichen noch eine Communication hat, und
mit ſelbiger das Æquilibrium obſerviret, und dahero bey ſchwehrer und auſſerlicher Lufft auch die verſchloßne,
vermittelſt des darzwiſchen ſtehenden Liquoris, mehr zuſammen preſſet als wohl die Kalte zu der Zeit vermag,
oder die äuſſerliche dunne und leichte Lufft laſſet den verſchloſſenen Raum ſich auch weiter auszubreiten, mehr
als die damahlige Hitze vermag, ſo folget, daß ſolche Thermometra ſehr ungewiſſe Jnſtrumente ſind, darauf
man ſich nicht verlaſſen kan; denn es ran Kfnmen, daß da der Liquor z. E. auf 20 Grad der Warme ſtehet,
und die Hitze vermehret ſich, daß der Liquor auf e5 ſteigen ſolte, inzwiſchen aber wird die Lufft leichte; der
Liquor wohl noch unter 20 fallet, alſo, daß man nach dem Wetter-Gleß judiciren muß, es ſey kalter worden,

da es doch in der That warmer worden; alſo auch kan es kommen, daß, da der Liquor auf 20 Grad ſtehet,
und darzu nech5 Grad warmer wird, die Lufft inaleichen ſchwehrer wird, und den Liquorem auf zo Grad trei
bet, da es doch wurcklich nur 25 ſeyn ſoll, und nicht io ſondern nur z Grad warmer worden. Ebenfals kan
auch kommen, daß, da der Liquor z. E. auf io Grad der Warme ſtehet, er etliche Grad tieffer auf kalte Lufft
fallen, oder etliche Grad ſteigen kan, auf warmere Lufft, inzwiſchen dennoch Hitze und Kalte einerley iſt und
bleibet, und nur von der Preßion der Lufft entſtehet; wer die Erfahrung hiervon matchen will, der ſtelle ein ſolch
offnes und ein geſiegeltes oder Florentiniſches nebſt einem Barometro nebeneinander, ſo wird er nach und mach
alles dieſes wahrnehmen konnen.

Man fullet auch dieſe Arth Thernigetta mit Mercurio? alline weil ſolcher ſehr ſchwehr, will er nicht

gerne ſteigen, am beſten thut er das ſe ir k Arth, die wir Zubula X Figura X. und XJ vorgeſtellet; wei—
ter verniehret auch den Fehler der Liquor, welcher bey der Hitze ſich ausbreitet, und bey der Kalte zuſammen
ziehet, wie denn der Effect ſo gar ubrig groß nicht iſt, abſonderlich bey Waſſer, Aquavit, oder Eßig, und
dennoch kan es auch einige Grade betragen. Weil nun dieſe Drebbeliſche Arth aus angezogenen Urſachen ſehr
unrichtig iſt, ſo bedienet man ſich mehrentheils des Florentiniſchen Thermometri, ſo wir nunmehro beſchreiben

wollen.

g. Zzi.
Beſchreibung des Florentiniſchen Thermometri.

Dieſes beſtehet bloß aus einer Rohre und Kugel, die mit einem Liquore gefullet, und das Ende der Rohre
hermetiee geſiegelt iſt, wie Figura XVIII. Tuabulu X. ju ſehen: Es wird mit einem Liquore gefullet, der in
der Hitze ſich ausbreitet, und in der Kalte zuſammen ziehet, welche Eigenſchafft dem Spiritu Vini am meiſten
zukommt, und zwar je reiner und hoher ſolcher rectifieiret iſt; weil aber die Rohren meiſt ſehr enge ſeyn muſ
ſen, ſo iſt ſolcher nicht ſichtbahr in der Rohre, darum muß er gefarbet werden, und zwar mit einer Ma
terie, die der Spiritus nicht leichte wieder fallen laſſet, und die ſich im Glaße anhanget, davon die vor
nehmſten Farben ſind: roth, gelb und blau; roth wird gemachet, erſtlich: mit Choccinille, ſolche wird
groblich zerſtoſſen, und der Spiritus Vini darauf gegoſſen, und etliche Wochen hingeſetzet, dann abgegoſſen, und

durch ein doppeltes Loſch-Pappier filtriret, auch kan man etwas weniges von Spiritu Vitrioli darunter thun;
ſo wird die Farbe hoher und ſchoner. Zum andern: rothe Ochſen oder HundsZungen Wurtzel (Kadlix Bugloſſi

rubri,
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rubri, alrane, anchuſæ, ſolche wird gereiniget, und das grobe auſſerliche ſchwartze abgeſchabet, klein geſchnit.
ten, der Spiritus daruber gegoſſen, und wenn es genug tingiret, filtriret. »Herr. Hoff-Rath Wolff lehret,
man ſoll die ſchwartzrothen Pauſchel-Roſen, oder Malven, nehmen, und die Farbe extrahiren, ſo werde ſol
che als eine blaſſe Dinte hervor kommen, die man alsdann mit etlichen Tropffen Spiritu- vder Oleo Vitrioli zur
ſchonſten hochſten. Farbe bringen konne. Gelben Spiritum zu machen, wird Saffran genominen, in ſolchen ei—
ne kleine Zeit geruhret, denn wo es zu lange geſchiehet, ertrahiret es die Relinam, die als eine klebrichte und fet—
te Materie ſich alsdenn ans Glaß anhanget. Es iſt dieſe Farbe leichte zu machen und verliehret fich auch leich
te. Etwas beſſer iſt die gelbe Farbe mit Cureumæ, wenn etliche Stuckgen in Spiritum geſchnitten werden,
man muß ſolchen aber gleichfalls ein oder zwey mahlwenigſtens filtriren. Den Spiritum blau zu farben, geſchie
het, daß man den rechten blauen Romaniſchen oder Cypriſchen Vitriol in Spiritu Salis Ammoniaci aufloſet, ſo
viel erfaſſen kan, alsdenn den Spiritum abgieſſet und ſo lange filtriret bis er nichts mehr fallen laſſet. Wenn der
Spiritus dalis recht ubergezogen, iſt er eben ſo gut als der vrdinaire dpiritus Vini, alleine ich habe 2mahl befunden,
daß mir diejenigen Thermometra, ſo bloß mit Spiritu Salis Ammoniaei gefullet, bey groſſer Kalte zerſprungen
ſind, wie mir dergleichen im Jahr r7is an vier Stucken, als meine Bedienten das Gewolbe in der Meſſe, bey da
mahliger groſſen Kalte aufmachten, in einer halben Stunde wiederfahren; Jch habe aber eins von der Zeit an ubrig
behalten, well die Rohre allzuweit, und dahero keinen rechten Effect that, dleſes iſt mir erſtlich in dieſem Winter
zerſprungen. Ob nun ſolcher Schaden von dem Vuriol ovder von dem Vpirĩtu Salis Ammoniaci entſtehet, kan
zur Zeit nicht ſagen. Man kan aber auch den vpiritum Vini zugleſſen, und dieſen mit jenen anfarben. Herr Hoff
Rath Wolff ſaget: man ſoll Flores Veneris klar zerteiben und Sviritum Vini daruber gieſſen, und ſo lange ruhe
ren bis er gantz grun wird, und ſich das meiſte ſolviret, alsdenn aber von demSpiritu Salis Ammoniaci ſo viel
zugieſſen bis er eine ſattſame blaue Farbe bekommet, wobey das filtriren gleichtalls nicht zu vergeſſen. Nachdem
aber der tingirte Spiritus ſo in einer Kugel oder weiten Glaß ſehr hoch an der Farbe ſcheinet, in einen engen Rohr

gen faſt gar nicht erkanntlich fallt, ſo kanman zuvorhero mit einen ſolchen Stuckgen dunnen Rohre allemahl eine
Probe nehmen, ehe man ſeinen Spiritum vor richtig erkennet.

g. 82.
Von denen unterſchiedenen Arthen des Thermometri Plorentini.

Die Veranderung iſt hier nicht groß und bleibet es mehrentheils bey der fimplen gleichen Rohre wie Figura

II tabula X. die bloſſe Rohre, und Figura Jtabula XI. das voöllige Jnſtrument zu ſehen iſt, und kommet die
Veranderung meiſt darauf an: Erſtlich, daß manſtatt der runden Kugeln flache machet, die aber in Diametro
dahero groſſer ſeyn muſſen. Zum andern, auch langlichte und dunne Cylinder machet; Von benden iſt der Nu
tzen: daß die auſſerliche Lufft eher durch den Spiritum durchwurcken kan, welches bey einem dicken Corpus nicht
ſo leichte geſchiehet. Drittens beſtehet die Veranderung, daß man das Rohr auf mancherley Arth hin und her
bieget, nicht nur dem Jnſtrument ein beſonder Anſehen zu geben, ſondern auch in einem viel engern Raum zu brin
gen; ich habe dergleichen Arthen s Stuck Tabula XJ. vorgeſtellet, es muſſen aber die Rohren ſehr enge jeyn, wenn
ſolche lang werden ſollen, und die Kugel nicht zu enge.

g. gg.Wie dieſes Thermometrum zu fullen und abzutheilen.
Hier ware nothig ſehr weitlaufftig zu handeln, ich werde mich aber dennoch der Kurtze befleißlgen; es

geſchiehet erſtlich: wenn die Rohre weit genug, daß man ein ſehr ſubtiles Trichtergen nimmet, die Rohre et
was ſeitwarts leget, und ſachte hineinlauffen laſſet, und wo es ſich ſetzet, und Lufft darzwiſchen kommen will,
muß man mit einem ſubtilen Draht hineinfahren, und ſolche heraus holen; wer von Glaß ſich einen ſolchen
Trichter mit einem Haar Rohrgen ziehen kan, daß man bis auf dem Boden der Kugel damit langet, und alſo
fullet, der kommet am beſten zurechte; iſt aber die Rohre ſchon zu enge, und ihr habet keinen ſolchen langen
Trichter, ſo nehmet einen ſehr ſubtilen Draht, machet unten einen zarten Faden daran feſte, und fahret damit
pis in die Kugel hinein, und gieſſet durch einen Trichter mit einer Spitze als einer Nadel den Spiritum zu, ſo
wird vermittelſt des Fadens Lufft und Spiritus leichte einander weichen. Die andere Arth iſt: daß man die
Kugel uber einen Kohlfeuer ziemlich warm machet und das Ende in dem Spiritum ſtecket; alleine ihr muſſet
auch den Spiritum gleichfalls ziemlich warm machen, ſonſten giebet es Stuckwerck; ihr werdet aber dennoch
die Kugel noch lange nicht voll bekominen: ich Jabe daher:erſtlich die Kugel etwas angewarmet, und alsdenn
eine Quantitat Spiritus hineinſteigen laſſen, und darauf ſo ſtarck wieder erhitzet, daß es allen Spiritum wie
der ausgetrieben; dadurch habe erhalten, daß die Kugel offters bis auf dem letzten Tropffen und noch voller
worden; alleine bleibet etwas Lufft guruck; ſo iſt ſolche bisweilen ubel herqus zubringen, weil offters die
Rohre von Anſetzen einen diand gemachet,; dahero warwmet eure Kugel wieder etwas an, daß der Spi
ritus etwas ſteiget, ſtellet das Ende in Spirltum, und wenn es kalt, wird ſich ein gut Theil in die Rohre
gezogen haben, dieſes konnet ihr vermittelſt eines ſubtilen Drahtes, den ihr auf und abziehet, oder auch off.
ters nur durch ein PferdeHaar, wenn die Rohre ſehr enge iſt, hinunter bringen; ſtehet nun unten noch ei
ne Blaſe, ſo treibet den Spiritum durch die Warme ſo hoch, daß die Blaſe in die Rohre kommet, ſo konnet
ihr ſolche vermittelſt des Drahts oder Haar vollends leichte ausiagen; es iſt dahero keine bequehmere Zeit, als

bey der groſten Kalte des Winters, weil man dadurch leicht ſehen kan, wie weit ſich der Liquor ſetzet; denn

Das Vornehmſte, ſoman bey dem Fullen zu beobachten,
iſt daß man nicht zu viel noch zu wenig thut, damit der Spiritus auch bey der groſten Hitze noch Raum ge
nug zu ſteigen findet, und doch auch kein uberleyer Raum bleibet, und bey der groſten Kalte nicht in die Ku

Jpeatr. Mtatic. Aaa gel
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gel kriechet, welehes ſonſt die Objervativn hindern wurde; dahero dieſes das vornehmſte ſeyn muß. Jm Win
ter konnet ihr in freyer kalter Lufft oder in Schnee die Kugel bringen, im Sommer aber ein kaltes Waſſer
nehmen, und ein gut. Theil Salpeter darein ruhren, und die Kugel hinein thun, und dadurch erlernen, ob zu
viel oder wenig in der Rohre iſt, dieſes muſſet ihr mit Zufullen erſetzen, jenesaber durch einen Faden oder Haar

Rohrgen ausziehen; es iſt aber allezeit beſſer, daß oben einiger Raum zu viel als zu wenig iſt, damit die
Lufft, ſo aus dem Liquore ſteiget, ſich alda ſetzen kan: wenn nun euer Glaß die richtige Proportion hat, ſo iſt
nothig zu wiſſen.

Wie das Thermometrum hermetice zu ſigilliren.
Hierbey iſt weiter nichts nothig, als daß ihr ſolches bey der Lampe oder bey einem ſtarcken Licht mit dem

Blaß-Rohrgen zublaſet; alleine der vornehmſte Vortheil iſt, daß ihr das Jnſtrument durch Warme ſteigend

machet, ſo weit ihr konnet, damit alle grobe Lufft aus der Rohre kommet, die ſonſt, wenn die Nohre ledig
darinnen bliebe, den Effect hindern wurde; iſts geſiegelt, ſo muſſet ihr beſorget ſeyn:

MiWie das nermometrum abzutheilen.
Hier findet ſich nun die meiſte Schwuhrigkeit, abſonderlich wegen des Grades, den man mit dem Wort

ſtemperirt] bezeichnet; denn es werden 3 HauptPuncte angemercket, als: Temperiret, groſte Hitze,
und groſte Kalte, und ſo ich die beyden Jetzten nicht weiß, ſo kan ich das Mittel oder temperiret nicht finden.

Es geſchiehet aber mehrentheils auf zweyerley Arth, erſtlich: daß man das Wetter Glaß in die groſte Kalte
bringet, die man haben oder machen kan, und den Orth notiret, vernacher ſolches an die Sonne oder warmen
Ofen bringet, ſo lange, bis ein Stuck Butter, ſo man auf die Kugel leget, zu ſchmeltzen anfanget; es muß
aber nicht ſo jahling, ſondern nur ſucceßive geſchehen; dieſe Hohe, die der Spiritus bekommet, notiret man

gleichfalls  und ſuchet das Mittel darzwiſchen mit dem Zirtul, zeichnet dieſen Orth mit einer Null und traget
von dar an unter und uber ſich gleich- weite und beliebige Theile, je kleiner aber je beſſer, und bemercket ſolche
mit Zahlen gleichfals von der Mitte aus. Einige iwollen, man ſoll den Grad der groſten Hitze zu erlangen,
ſolches ins heiſſe oder ſiedende Waſſer ſtecken, und  ſo lange darinnen halten, bis der Spiritus Blaſen werffen
will, und alsdenn auch die Hohe notiren; alleine dieſes hat mir nicht angehen wollen. Die andere Arth iſt:
daß man das Jnſtrument in einen Keller bringet, der von temperirter Warme iſt, als wie im Fruhling und
Herbſt, und ſiehet, wo der Liquor ſtehen pleibet, und dieſes nehmen ſie vor das Mittel oder temperiret an, und
tragen ohne Umſtande die Grade der Hitze und Kalte uber und unter ſich, nach Belieben.

Nach der dritten Arth, theilen einige ſo gleich die gantze Rohre in gleiche Theile, und fangen den erſten
Grad entweder von oben an als der groſten Hitze, oder von unten als der groſten Kalte, und bemercken alſo,
wie viel Grad die groſte Hitze abgenommen, und ·ich endlich. in die Kalte verwandelt, oder umgekehrt; welche
Arth faſt die ſicherſte iſt, dabey mann nlcht irren kan. Hier wollen wir beyfugen:

Caroli Renaldini Anweiſung, wie ein Thermometrum abzutheilen, daß die Grade
in richtiger Proportion erfolgen.

Er beſchreibet ſolches in ſeiner Philoſophia naturali, ſo 169a. in fol. zu Potavien herauskommen, und
zwar in der 16 Diſſertation der ra Section. Er ſaget: man ſoll ein ordinaires Glaß zum Thermometro 4 Pal—

men lang, nehmen, ſolches fullen, daß bey der groſten Kulte der Liquor bis um ein wenig in die Rohre tritt, ſol
ches hermetice ſiegeln, hernacher 6 Gefaſſe nehmen da in ein jedes etwas mehr als 1Pfund Waſſer gehet, in
das erſte ſoll man gieſſen in Untzen, in das andere 10 Untzen, ins dritte o Untzen, und ſo fort an; hierauf ſoll
man das Glaß des Thermometri ins erſte Glaß thun, und eine Untze recht ſiedend Waſſer zugieſſen, und zu
ſehen, wie weit es den Liquorem treibet, und den Orth, als den erſten Grad notiren. Ferner die Kugel in ein
ander Glaß thun, und zwey Untzen ſiedend Jhaſſer zugieſſen, und ebenfals ſehen, wie hoch es treibet, und ſol
ches mit dem andern Grad notiren, und alſs auch.mit den ubrigen vieren, und auf ſolche Arth konne man bis
auf gantze Pfund verfahren, und wird man dadurch ein Jnſtrument bekommen, ſo alle ubrige an arcurateſſe
übertreffen wird, und auf ſolche Weiſe auch Barometra, die miteinander correſpondiren, welches bey denen
meiſten, ja insgemein bey allen fehlet. Es haben ſich zwar viele Muhe gegeben und Vorſchlage gethan, wie
ſolche Thermometra, die miteinander ubereinkommen, zu erhalten; worunter billich zu zehlen des Reilelüi in
Studtgard Anweiſung; alleine es iſt immer bey dem alten blieben.

àl 85.
Die gemeinſte Arth ein .nermometrum zuzurichten, daß es mit

einem andern correſpondiret.
Man nimmet ein fertiges und richtiges Thermqometrum, laſſet ſolches von der groſſen Kalte bis zur War

me ſteigen und fallen, und verzeichnet die Grade auf dem neuen nach dem alten. Jch habe befunden, daß es
noch beſſer iſt, wenn man beyde erſtlich ſehr voch in der Hitze ſteigen laſſet, und alsdenn. gantz ſachte aus der
Warme bringet, und endlich durch kaltes Waſſer, Schnee, Eiß, oder ſehr kalten Wind, vollend zür groſten
Tieffe bringet, wie denn die kalte Lufft noch penetranter als Eiß iſt. Wenn hierbey rechter Fleiß angewendet
wird, kan ſchon ein rechtes und zleinliches acturates Werck erfolgen; alleine man kan ſich hierbey keiner gedruck
ten Zeddul bedienen, wie intgemein gehrauchlich iſt, daß es aber auch moglich, woüen wir weiſen, da wir auch

ſagen muſſen:
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g. 86.
Von denen Fahrenheitiſchen correſpondirenden Thermometris.

Dieſer Herr Gabriel Fahrenheit, deſſen ſchon oben auch gedacht worden, hat hier und an andern Orthen

viele ſolche Glaſer verfertiget, die alle einerley in Kupffer geſtochne Zeddul hatten, und dennoch miteinander alle
mahl richtig ubereintraffen; die gantze Lange des Kupffers oder deſſen Theilung iſt s Leipziger Zoll, und fanget

unten von dem  Cylinder, den er an ſtatt der Kugel hat, an zu zehlen, alſo, daß der hochſte Grad 24 iſt, jeder
aber von dieſen iſt in 4 kleinere abgetheilet, und alſo in Summa 96; der Cyolinder ſtatt der Kugel, war bis2
auch nur a Zoll lang, und etwa in die? Zollweit. Weitlaufftige Nachricht und Maan von beyden giebet der Herr
HoffRath Wolff im andern Theil ſeiner nutzlichen Verſuche pag. i8a. und ruhmet, daß er ſolche 7 Jahr lang
beſtandig von einerley Grade in Steigen und Fallen befunden; daß dieſes was beſonders, muß jeder, der die
Kunſt verſtehet, bejahen, abſonderlich da er allemahl einerley Zeddul brauchet. Der Herr Hoff-Rath halt da

vor, das KunſtStuck beſtehe in Zubereitung des Liquoris, (welcher allemahl blau iſt, und dahero mit Vitriol
vder floribus Veneris und Spiritu ſalis Ammoniaci nebſt dem Spiritu Vini gemachet iſt; weil nun der Spiritus
Lalis nicht ſo ſtarck ſey als Spiritus Vini, ſo werde er allemahl das eine, ſo zu ſchnell ſteiget, temperiren; denn
dieſes iſt richtig, daß ein ſtarcker Spiritus niemahlen ſo ſtarck ſteiget als ein ſchwacher, und kan ſolcher Proceß
auch mit andern Glaſern. gemathet werden, die nur mit bloſſem Spiritir gefullet worden, da man einen etwas
ſchwachern zugieſſen darff, doch kan man ſich auch noch anderer Vortheile dabey bedienen. Erſtlich: daß man
die langen vder dunnen Rohren beyde aus einer Rohre, die auf einmahl gezogen worden, nimmet. Zum an
dern: daß man auch dergleichen thut bey dem untern Cylinder, und Drittens: daß man denjenigen Eylinder,

ſo zu ſchnell ſteiget, vermittelſt der Lampe und Blaß-Rohrgen, etwas euger oder kurtzer auſammen ziehet, wo
dürch man 2 Rohren oder Glaſer bekommen kan, die ſehr genau ubereinkommen, ohne daß man auf den Liquo

rem zu reflectiren; ja wenn auch das eine Glaß immer ſtarcker ſteiget, und von ungleicher Weite und kLange
iſt, ſo kan man dennoch durch engeres Zuſammenziehen des Cylinders dem Fehler ziemlich abhelffen. Von de
nen Thermometris correſpondentibus Fahrenheidianis findet man auch Nachricht. in denen Actis Eruditor.

Lipſ. Anno irra. pag. i80o.
1

Der Nutzen dieſer Therrnometrorum.
Es iſt ſchon bekandt, daß man die abwechſelnde Kalte und Hitze, oder wie viel es zu einer Zeit warmer

oder kalter iſt, obſerviret; alleine ſolches alſs am Tage zu dbringen, daß auch ein anderer oder ich nur ſelber

accurat wiſſen konnte, wie ſtarck ſolche nach einer richtigen Proportion ſey, um ſolche auf eine andere Arth wie
der zu exprimiren, fallet ſchwehr, ja faſt unmoglich; dahero ich zwar ſagen kan: mein Wetter-Glaß iſt
um ſo und ſo viel Grad geſtiegen oder gefallen, oder es ſtehet auf dem 6o Grad der Kalte, und wenn der Punct

der groſten Kalte so ware, ſo weiß ich zwar, daß die Kalte faſt am hochſten kommen iſt, aber ein anderer kan ſich
davon. keinen Begriff machen; denn da kan des anderen Glaß, wenn es auf 10oo Grad getheilet iſt, ſchon etliche
go zeigen, und hat dennoch keine groſſe Kalte empfunden, pb es ſchon zo Grad mehr heiſſet; dahero wer die
Kalte und Hitze nach ſeinem Thermometro anzeigen wil, mirß auch zugleich melden: welcher Grad der hochſte
von der Hitze oder Kalte iſt, ſo kan man ſich doch noch einen Begrin davon machen, aber ohne dieſes iſt es beſ
ſer, daß er ſchweiget. Eine andere Sache ware es, wenn alle Thermometra einerley Grade hatten, als: 6o,
Zo, oder aoo, ſo brauchte es weiter keine Umſtande; inzwiſchen aber iſt man dennoch nicht ſicher; denn (D) woher
kan ich verſichert ſeyn, daß ich die beyden Extrema, gewiß weiß, und wie weit die Natur in dieſem Stuck gehet;
(2) ſo bleibet das Barometron auch nicht immerdar in einerley Gute, ſondern verliehret nach und nach von ſeinem

Effeet, daß es zuletzt nicht mehr eben bey dem Grade der Kalte ſo hoch ſteiget, als es im Anfang gethan, abſon.
derlich wenn er ſehr ſtrenge Kalte erlidten. Da nun ſo viel als der Raum leidet, von denen Thermometris mit

Bpiritu Vini gehandelt worden, ſo iſt noch ubrig:

G. 88.
Eine Arth eines hliermbimnetrimit Mercurio.

Es hat erſtlich folches gar drutlich. der Frantzoſiſche Krartaf  von WetterMachinen Tab. 19. Fig. q. ver
zeichnet, und in der teutſchen Verfivn; ſo zu Mayntz ross in Quart gedruckt; pag. 2y beſchrieben. Es remmt
in allen, ohne dem Maaßſtab oder Zeddel E F mit der Eig. Fah. Rhberein, nemlich, es wird eine Roh
re, wenigſtens 3 Fuß oder noch langer, genomninen, die unten bey Zaekrummet, und bey Ceine Kugel von
2 Zoll hat, doch nachdem die Rohre weit oder enge. Weil der Proceß zum Fullen falſch angewieſen, will ich

ſolches beſſer zeigen:Ziehet erſtlich die Rohre oben bey Z. üvie bekandt, ſpitiig, daß nur ein kleines Lochlein bleibet, und die

Kugel  hat gleichfals auch eine ſolche klane Oeffnung unter Z, fullet hierauf durch die Kugel oder oben
durch 4 ſo viel Queckſilber hinein, daß wenn ihr die Rohre A hoylzontal neiget, ſolches bis 4 hin
auf tritt und unten beynahe bis an die Kugel beh langet; ſchmeltzet hlerauf, wie gewohnlich, die Spitze
A zu, doch daß keine Lufft darzwiſchen bieiber, hierauf erhebet die Rohre wieder perpendicular, ſo wird der

Mereurius bis auf ſeine gewohnliche Hohe oder etl. zo Zoll herab fallen, und ihr habet ein ordentliches Ba
rometer, datan nichts auszuſetzen. Wollet ihr nun ſolches in ein Thermemnetrum verwandeln, ſo laſſet ſolches
anſtehen, bls das Barometrum ſVeranderlich] und das andere Thermonietrum [Temperirt] zeigen, welches
auch durch ein warmes Zimmer, wo ihr beyde, das alte und neue gleichweit vom Ofen bringen muſſet, geſche

hen
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hen kan; neiget hierauf eure Rohre ſo lang, bis der Mercurius oben an ſtehet bey A, haltet alsdenn die Oeff-

nung unter E mit dem Finger feſte zu, und obſerviret: wie weit nun der Mercurius fallet, welches beynahe
die Mitte von AJ ſeyn ſolte, bleibet er zu hoch ſtehend, iſt zuviel Lufft in der Kugel, fallet er wieder bis auf

Veranderlich] oder nahe darbey, iſt zu wenig Lufft. Dem erſten konnet ihr abhelffen, wenn ihr die Rohre
lirnnnI nicht ſo ſehr beuget, oder einiges Queckſilber noch in die Kugel thut. Dem andern aber, wenn ihr mehr Queck.

filber herausnehmet. Wenn ihr nun nach unterſchiedlichen Proben es gut befunden, ſo ſiegelt es hermetice in
J der Poſitur wie es gelegen, ehe ihr es mit dem Finger zugehalten; wenn die Rohre genugſame Weite hat, ſo iſt

es noch beſſer daß die Kugel zu iſt, und ihr den Mercurium durch A einfullet, aber wohl in Obacht nehmet,J ſẽ daß weder zu viel noch zu wenig des Mercurii iſt, hernacher die Rohre, daß ſie voll wird bis in A, und als
denn zuſchmeltzet. Es hat dieſes Thermometrum der Herr D. Balthar weitlaufftig beſchrieben, und denen ActisJ Erudit. Lipſ. Anno i719. pag. iazg. als eine neue Jnvention einverleiben laſſen, und ziehet er ſolches allen andern

48 vor, theils da die Lufft ihre Krafft nicht verliehret, wie der Spiritus Vini, theils weil es durch allzugroſſe Hitze
45 nicht zerſpringen kan, ſey auch ſehr empfindlich, und habe er ein gantzes Jahr die Witterung damit obſerviret,

1 d ichi bf dI uner tg eun en.I

J b 5. ggyIu num. Jhr findet ſolche Ngura XII. XIII. und XIIV. Tabula X. abgebildet, alle drey beſtehen aus einem bey

49 J Denen Thermometris muß zum Beſchluß noch einige beſondere Arthen anhangen, die von bisherigen gantz-

r f
lich unterſchieden, und ſind bekandt unter dem Tittul: Thermometrum Florentinum, Ramanum &c Studtgardi-

fu J 1Fuß hohen, und bey die drey oder dritthalben Zoll weiten Glaß A B., hier mit einem beſondern Fuß, der aber
auch wegbleiben kan, jedes hat ein kleines dunnes Kuglichen, mit einer kleinen kurtzen Rohre in ſich, als CJ 7 D L., welche bey a offen ſind, alle 3 Glaſer auch oben etwas enge, und mit Waſſer, oder einem andern

J

Liquore, der hierzu dienlich iſt, gefullet. Das Studtgardinum iſt oben offen, die andern beyde aber feſt verbunſlin: den; die kleine Kugel E Figuru XII. iſt alſo eingerichtet, daß ſie vermittelſt ihrer Schwehre, wenn es ſehrff J warm iſt, bey. A oben anſtehet, wird es aber kalter, ſo ziehet ſich die Lufft in der Kugel E enger zuſam
men, und das Spatium erfullet das Waſſer, ſo durch a hinein tritt, dadurch die Kugel ſchwehrer wird,
und tieffer hinunter ſincket, je mehr als die Kalte zunimmet; wird aber die Lufft warmer in der Kugel, ſo
breitet ſie ſich wieder aus, und treibet das Waſſer auch aus, daß ſolche leichter wird und wieder ſteiget, alſo,
daß bey der groſten Kalte die Kugel auf dem Boden, bey der groſten Warme aber oben am Mund. Stuck des
Glaſes A B ſtehet; bey dem Florentiniſchen Eigura XII. ſo mit Spiritu Vini gefullet iſt, hat es eine andere

jl
Beſchaffenheit; denn da ſtehet die Kugel C bey der groſten Hitze auf dem Boden, und bey der groſten Kalte
oben beym Mundloch; denn wenn der Spiritus Vini warm wird, ſo breitet er ſich aus, und erfordert einen

ſil groſſen Raum, weil er aber nicht weichen kan, ſo muß en die Lufft in der Kugel C thun, und ſich hingegen
mit Spiritu fullen lanen, wodurch ſie ſchehrer wird unt fineket; und da der Spiritus kalt wird, und ſich

I

k'. contrahiret, breitet ſich die Lufft in der Kugel aus, ſtoſſet das Waſſer heraus, und wird leichter, daß ſie wie—
der ſteigen kan; man kan auch einen andern Liquorem nehmen, allein da muß dem Liquori ein Raum mit Lufft
bleiben, die eben das ausrichtet als der Spiritus. Das dritte oder Komanum iſt mit vorigen einerley, und

vi

n wird hier nur gewieſen, daß man durch Drucken des Fingers ſolche Kugel kan ſinckend, und durch remittiren ſtei
I gend machen. Man hat ſonſt ſtatt dieſer Kugel mancherley Bilder, die unter den Nahmen: Viruneul Heimon-

tiani, oder Diaboli Carteſiani bekandt ſeyn; davon wir zu anderer Zeit inſonderheit handeln wollen.

Da bishero ſolche Jnſtrumenta allein, und die meiſten ohne Stellagen ſind vorgeſtellet worden, ſo will nun

auch 2 recht ſaubere Stellagen, davon jede mit einem Barometro A, Thermometro B, und Hygrornetro C
verſehen iſt, aufſtellen, bey Nigura J. kan das Hygrometron eingerichtet werden, wie folgende J. und Figur
Tabula XII. ausweiſet, und bey der undern, wie Figura VIII. oder XI. Tabula XV. vorſtellet.

2

1

Das ViII. Capitel.

Von Hygrometris, oder Inſtrumenten die Feuchtigkeit und
Ie—Trockne ber Lufft zu obſerviren.

90.

A

meiſten Hygrometra ſind nur Hybroſeopia, weil man an ſelbigen zwar ſiehet, daß die Lufft feuch

n ter oder tro uer worden, nach dem wraaß des Jnſtruments, aber nicht ein gewiſſes Maaß an—t

J geben kan, und wie viel, in Anſehllg der Lufft, welches aber von einem Hygrometro ertodert

S Hygroſeopils beygeleget. Shnſten ſind ſolche auch bekandt unter
wird. Alleine es wird insgejnein wem gefleyion darauf gemachet, und wie der Nahme Barometer

oder Inſtrumenta Hygroftuthmical

Jhre Materie beſtehet aus einem Corper, der die Weranderuna der Feuchte und Trockne aus der Lufft gerne

annimmet, und je ſtarcker ſolches geſchiehet, je beſſer wird das nſtrument. Weil aber ſolche Corner nichtEk

allemahl ſo ſtarck durch die Anfeuchtung und Austrocknung der Lufft alteriret werden, daß es dem Auge ſo gleich

empfind.



LJ

empfindlich, ſo hat man ſolche durch Kunſt vermittelſt mancherley Weiſer oder Zeiger, Rader, Scheiben und der—
gleichen Beypulfe, ſattam empfindlich gemachet. Jnsgemein aber iſt die Materie: Stricke, Saiten von
Darmen, Tannen-Holtz, Leder, Pappier, Schwamme, Wolle, und dergl. Unter allen aber verdienet die
groſte Hochachtung wegen ſeiner Empfindlichkeit, die Spitze von Schwartz- vielmehr aber von Wilden-oder
Rauch-Haber, weiche, wie gemeldet, nicht nur am empfindlichſten, ſondern auch von der Natur gleichſam mit

einem Zeiger verſehen iſt.

8. gt.Die Veranderung der Corper, vermittelſt der Feuchtigkeit und Trockne, geſchiehet auf zweyerley Arth.

Erſtlich; alle Darme die nicht gedrehet ſind, Leder, Pergament, Pappier, Holtz, Schwamme, Wolle, 2c.
werden von der Feuchtigkeit langer und groſſer; Denn indem ſich die Naſſe oder Waſſer in ihre bords eindrin
get, ſo erfodert es mehr Platz, und drucket den Corper auch wohl mit groſſer Gewalt auseinander, machet ihn
dahero breiter und langer; Hingegen bey trockner Lufft, da die Feuchtigkeit wieder aus dem Corper gehet oder
evaporiret, gehet ſolche wieder ein, und wird kurter oder ſchmahler. Man erfahret ſolches an naſſem Leder

oder Pergament, wie es ſich faſt noch halb ſo lang ziehen oder dehnen laſſet, auch von ſich ſelbſt langer wird, ſo
bald es aber trocknet, wieder zuſammen lauffet. An Pappier, wenn es angefeuchtet wird, daß es groſſer iſt,
dahero auch alle Kupfer-Drucke kleiner fallen als ſie auf. der Platte geſtochen ſind, und eben darum iſt es nicht
moglich, daß durch Kupffer-Stiche ein richtiges Maaß der Welt communiciret werden kan. Man ſiehet ferner
ſolchen Effect an Holtz, abſonderlich an Thuren und Fenſter-Rahmen, wie ſolche bald aufquallen daß ſie zu aroß,
bald aber eindorren, daß ſie viel zu klein ſind, abſonderlich wenn ſehr poroſes Holtz darzu und noch gantz neu;
Denn es iſt hierbey zu wiſſen, daß alle die erzehlten Dinge die Feuchtigkeit nicht immerdar beſtandig annehmen,
ſondern ſolche Eigenſchaft nach und nach verliehren, lwovon auch ſo gar die ſonſt ſo ſehr empfindliche und von
Natur zum Hygrometro gemachte HaberAehre nicht auszuſchlieſſen, dennoch aber dauret ſie etliche Jahre, wie
wohl das erſte Jahr das beſte iſt] Was aber die Urſache ſey, laſt ſich ſo leichte nicht ſagen. Jnzwiſchen haite
davor, daß letztlich der Corper durch allzuviele Trockne allzuhart wird, daß die waſſerigen Theile ihn nicht mehr
erweichen und auseinander treiben konnen, und daß mit der Zeit von der eindringenden Feuchtigkeit ſolche Theilgen
zuruck bleiben, welche die bords gleichſam ausfullen, daß die Feuchtigkeit nicht mehr ſo tieff eindringen und die
Theile auseinander treiben kan. Wie ſolches auch vermittelt des Oehls und Fettigkeit geſchiehet, wodurch der
Corper auch ſeine Krafft, durch die Feuchtigkeit ſich auszubre ten, verliehret. Dahero auch kein kuhnicht, hartzig,
oder fettes Holtz, noch ſolches welches Aeſte hat, hierzu angehet, ſondern das mager und locker und von gleichen

Jahren und Wuchs iſt. Wovon unten ein mehres.

g. doe.
Die andere Veranderung durch Feuchte und Trockne an denen Corpern geſchiehet durch Verkurtzung der

ſelben, nemlich, wenn ſolche gewunden oder gedrehet ſehn, wie Zwirn, Stricke, Seile, Darm-Saiten, u. ogl.
Alleine, ſoll der Effert ſtarck ſeyn, muß ſolches nicht Widerſinns geſchehen, nemlich, daß ein ſolches Seil oder
Schnur rc. aus andern ſchon gewundenen oder gedreheten Schnuren beſtehe, welches man insgemein eine ge—
zwirnte Schnur oder Seil zu nennen pfleget; denn indem die Materie, es ſey Seide, Flachs, Hanff, oder gar

Darme, aus lauter kleinen Faſergen beſtehet, ſo infinuiret ſich die Feuchtigkeit zwiſchen ſolche, und treibet ſie
auseinander, und weil ſolches nur in der Dicke und Breite, nicht aber nach der Lange geſchiehet, ſo muß folgen,
daß die Echnur dadurch kurtzer wird und eingehet, ſich aber dabeh zugleich auf drehet und in die Runde laufft,
welches aber wenn die Schnur gezwirnet iſt, nicht ſo fuglich geſchehen kan. Die allerbeſten Schnuren hierzu ſind,
wenn die Theile nicht allzuſehr gedrehet, aber deſto derber geſchlagen ſind; denn wenn ſolche zu locker, kan die
Feuchtigkeit ungehindert ohne daß ſie ſolches auseinander treibet, einſchleichen, und die Leinen und ſeidenen Schnu

ren, welche auf Arth der Darme, Lauten- oder Paß-Saiten gearbeitet, ſind am beſten.

ö. 93.Ein Hygrometron mit der Schnur
Jſt Rgura J. II. Iſt. und IV. Tabula XIII. auf vieretley Arth ju ſehen, und zwar da der Effect durch Ver

langerung oder Verkurtzung der Schnur geſchiehet, weil eine gedrehete Schnur, wenn ſie ſich nicht auf-drehen
kan, als wie hier beh dieſen Jnſtrumenten geſchiehet, ſo kan der Effect eben ſo groß nicht ſeyn, und dahero muß
man ſolche deſto langer machen; verſtattet es die Lange eines Zimmers oder Wand, ſo kan es in einer Lunie ge
ſchehen, als Figura J. von A bis B, wo nicht, kan man die Verlangerung durch unterſchiedene Scheiben wie
Figura II. uber ab Figuru III. uberc dee und Figura Il. uber/ Zehink l geſchehen. Soiche Scheiben
aber muſſen fein groß und recht rund ſehn, und die Achſen ſo klein und auch ſo rund als moglich iſt, und nicht ſto
cken Dagß die Schnure perpendicular gezogen werden wie Figura II und J halte vor beſſer, weil ſolche bey
ontaler Linie, wie Figura J. und IV. zeiget, in der Mitte einen Bauch machen, und dahero ſchwehr ſtei

zgen und fallen; weil nun die Verlangung der Schnure ſo gar ſehr ſichtbar nicht wird, daß man auch eine
kleine Veranderung der kLufft ſehen konte, ſo hat man auſſer der ſinpleſten Arth, dergleichen Figura III zu ſehen,
da an die Schnur bloß ein Gewicht gehangen, und an ſelbiger ein Zeiger S appliciret iſt, welcher die Ver-
anderung an denen Graden des Maaßſtabes E anjzeiget, noch andere Wege errunden, das Jnſtrument

2empfindiicher zu machen, welches Sigura J. und durch zwey Scheiben H und  geſchehen, an weiche
xein Zeiger als E und A befeſtiget, der an dem Zirckel-Bogen F G und Figuru IV. L die Giade

weiſet; es muß aber die Scheibe, wenn man viel dadurch profitiren will, klein und der Zeiaer deſto lanaer
ſehn: denn iſt die Scheibe zwey Zoll, und der Zeiger 4 Zoll, zeiget es doppelt ſo viel als die Schnur ſich an

Twveatr. Statice.  SBbb dert,
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dert, iſt aber die Scheibe 2, und der Zeiger i2 Zoll, ſo zeiget es ſi on 6 mahl ſo viel, und alſo kan durch eine
Schnur, die nur 2 Ellen iſt, in ligura J. und ſo viel erhalten werden, als wenn Figura III. eine i2 Ellen
lange Schnur gebrauchet wird; Figura II. iſt ſtatt der beweglichen Scheibe nur ein Zeiger, der bey a um
ſeine Achſe beweglich, von c bis 4 gantz kurtz, von c bis e aber lang iſt, und da die Schnur in a
befeſtiget, wird die Anzeigung auf dem Zirckel oder Abtheilung um ſo vielmahl groſſer, als das Theil -e lan
ger iſt, als z4, es iſt aber wohl in Obacht zu nehmen, daß der Zeiger nicht zu ſchwehr wird, oder es muß
in d ein Gewicht angehangen werden, wie Figuru VI. Tabula XII/. bey A zu ſehen; denn wird die Schnure
durch die allzugroſſe Schwehre ſo hart angeſpannet, ſo kan ſie bey der Feuchtigkeit nicht ſo leichte wieder
zuruck gehen, dervwegen auch die Gewichte bey Figura J. III. und I/. von maßiger Schwehre nach Propor
tion der Dicke von der. Schnur ſeyn muſſen, und weil. die horizontal gezogene Schnuren ein viel ſchwehrer Ge

wicht brauchen als die perpendicularen, ſo ſind ſie deswegen auch nicht ſo empfindlich; es kan aber die Schnur,
wenn ſie uber die Scheibe gehet, ſich nicht auf-drehen, und alſo nicht ſo viel Effect thun; dahero verfertiget
man Hygrometra, da es bloß nur auf das Aufdrehen der Schnure ankommet, welche den andern weit vor
zuziehen ſind.

g. 9ah.Die erſte Arth iſt igura VI. Tobulu. XIII. voraeſtellet,
da bloß die Schnure oben in  befeſtiget, unten aber eine Scheibe B hat, die ſich zugleich mit umdre

het, und auf dem Rande die Abtheilung hat, darneben ein Stifft oder Arm C iſt, der die Grade zeiget, an
deſſen ſtatt allerley Figuren konnen aufgeſtellet werden, als wie Figura IVII. iſt bey der andern Arth an ſtatt der
Scheibe die Figur eines Engels D. der mit einem Stab auf der Tafel, die auf dem Boden oder Tiſch feſte iſt,
die Grade der Veranderung zeiget.

Die andere Arth eines Hygrometri iſt Figura VIII. zu ſehen, da:
A ZB ein Glaß durchaus gleich weit etwa von 2 bis z Zoll in Diameter, unten und oben offen, oben mit

einer durchlocherten Sturtze C bedecket, unten aber mit einem Fuß BJ verſehen, daß die Lufft frey durch
ſtreichen kan; die Schnure, welches hier eine Darm-Saite am beiten verrichtet, iſt oben in C feſte, und
unten an ſolcher em Bildlein eines Mercurii, welcher mit der einen Hand die Grade der Veranderung am Glaß
zeiget, in der andern aber ein Stablein hat, daran ein ſubtiler Faden mit einem Gewichtlein der bekandte
Tractat von WetterGlaſern giebet darbey an: der Faden joll durch ein Lochlein des Glaſes gehen damit wenn5

das Bild ſich herumdrehet, man ſehen konne, wie offt und auf welche Seite durch Aufwinden des Fadens ſich
das Bildlein gedrehet, weil aber der ſcharffe Winckel, den der Faden auſſer dem Loch machet, Friction verurſa—

chen muß, ſo achte es beſſer, man laſſe das Gewicht im Glaß, ſetze unter den Bild einen kleinen Cylinder, ſo
wird ſich der Faden auch um ſelbigen legen, und doch ohne Friction abgehen; die Zahlen ſind unten auf den Fuß
geſchnitten oder gemahlet, und von dar an gehen perpendicutare und parallele Linien am Glaß wenigſtens bis zur
Hand a des Bildes, das Bild muß gleichfalls nicht gat zu ſchwehr ſeyn, oder es muß die Saite deſto ſtarcker
genommen werden; am beſten iſt die der Saiten, welche man auf der Violine die Quart heiſſet. Eben derglei—
chen Arth nur mit veranderter Stelläge findet ſich in Profil Tubula XV. NFig. V.

J. Y9ſ.
Die vierdte Arth zeiget ein Hygrometton, wie ich ſolches viele Jahre her vor Lieb—

haber in meinem Laboratorio verfertigen laſſen, da aus einem Haußgen bey naſſen Wetter das Bild eines
Frauenzimmers mit einem Paraſoll, und bey trocknem Wetter ein Jager hervorkonnnet, wie das Jnſtru

ment Pigura J. Tabula XII. perſpeetiviſch, und Figura II. in Profil zu ſehen.
A BZB iſt ein Cylinder, inwendig hohl aus Holtz gedrehet, auf welchem ein anderer C D, ſo oben

rund und zu als eine halbe Kugel, dieſer iſt auf die Helffte weggeſchnitten, und die Oeffnung mit einem Bret
lein EF EG N vdedeccket, ſo gleichſam zwey Thüren hat, nemlich:  G und G H, dadurch die
Figuren ausund ein-gehen; oben quf die halbe, oder nunmehro dem Viertel von einer Kugel EC, iſt
ein hohler Cylinder J geſetzet, und auf dieſem ein Knopff D, in welchem die Darm-Saite a d feſte
iſt, am Ende aber ein meßingener Stifft NO, in deſſen Mitte eine holtzerne Scheibe P Q vermit
telſt einer Mutter feſt gemachet iſt, welche alsdenn durch die Saite beweget, und dadurch entweder der Jager
oder das Frauenzimmer aufs Theatrum gefuhret wird; die Wand oder das Bretlein E F mujß nicht auf
die Scheibe aufſtoſſen, damit ſolche frey darunter ſich bewegen kan, auch muß der Stifft von der Scheibe unten
in einem Loch gehen, damit ſolche an dem Gehauſſe nicht anſtoſſet und ſtocket. Das Vornehmſte iſi, daß
man die Saite nicht zu lang noch zu kurtz niachet, damit ſich die Figuren nicht mehren, auch nicht bey der
groſten Veranderung drehen, und doch auch nicht weniger, welches nicht beſſer als durch die Obſervation die
man mit einerley Saiten machet, zu erhalten.

8 g6.Die funffte Arth eines Hygrometri Herrn M. Gottfried Teuberts.

Der Herr M. Teubert Hoff-Prediger zu Zeitz, der auch wegen gar vielerlcy artigen Mechaniſchen und Ma
thematiſchen Erfindungen ſich beruhmt genug gemachet, hat folgendes Hygrometron Figuru III. und Il. Tub. XI.
denen Actis Eruditorum Lipſ. An. 1688. Menſe Aprilis einverleiben laſſen. Und weil der Herr Teubert
befunden, daß es ſchwehr iſt die accurate Lange einer Saite zu treffen, daß ſie nicht mehr oder weniger Revolu
tion mache, als verlanget wird? ſo hat er ſolches durch ein beſonderes Artificium zuwege gebracht daß den
noch keine Confuſion entſtehet, die Schnur mag ein oder etliche mahl ſich drehen; er nimmet erſtlich eine 9
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Rohre A ſo voller Locher, damit die Lufft ungehindert durchſtreichen kan, (es kan auch nur ein Bogen Il
oder zwey Stutzen, die unten auf der Scheibe QS befeſtiget ſind, verrichten,) oben iſt an der Rohre 4
B ein Stopſel D, an welchem die Saite C B befeſtiget iſt, die unten uber den Tubum A B deyE hervor gehet, daran alsdenn eine bleyerne Scheibe EF G nach Proportion der Saite feſte iſt; auf a
dieſer Scheibe iſt ein Fuß in welchem ein Zeiger H K mit ſeiner Achſe Z beweglich iſt, und da das ule—

11

Jkurtze Theil l K vermittelſt der Kugel a meiſt ins Æquilibrium gebracht iſt, doch daß das lange noch et—was ſchwehrer bleibet; die Rohre A B hat am Ende zwiſchen B und E eine helffenbeinerne Schne J J
cke oder Schraube, in welcher das kurtze Ende J K vom Zeiger hineingehet, und durch ſelbige, wenn ſie ſich J J

drehet, unter und uber ſich beweget wird, und alſo eine Schnecken-Linie mit dem langen Ende an der auſſerſtenWand J. Al NO mit der Spitze H umachet, welche Linie dann in Theile mit Zahlen bemercket, abzu— J
theilen iſt, wie die Figur ausweiſet. Die Wand oder Cylinder L M NO kan Glaß ſßk J
Holtz ſeyn; damit das Artificium nicht gleich jeden in die Augen fallet, kan eine Hulße oder Cylinder auf die u
Scheibe E F G I befeſtiget werden, doch daß ſolche nirgend anſtreichet und Hinderniß machet, und der u

daruber geſetzet und aufgeſchraubet werden, welche aber zum Aus-und Eingang der Lufft gleichfals voller Locher q J
Machine noch ein beſſer Anſehen zu machen, kan noch eine Hulße in Form einer Glocke oder wie die Figur weiſet, i n

ſeyn muß; wenn alles in Stand gebracht, wird das Jnſtrument an einem temperirten Orth gebracht, und durch Jden Wurbel oder Stopſel D die Saite ſo lange gedrehet, bis der Zeiger die punctirte Linie Z welche die i, J
Tafel in zwey gleiche Theile theilet, beruhret, weil dieſe Linie den temperirten Zuſtand der Lufft weiſet, und alſo ijſ
die Theile uber dieſer Linie die Trockne, und unter ſolcher die Feuchtigkeit anzeigen; die Saite iſt  Fuß lang, i It.
und machet 5 Revolutiones, und ſo empfindlich, daß ſie auch nur von Anhauchen ſich andrehet, und wenn er in u,

ſein Muſæum darinnen er es an einer Schnur aufgehangen, kommen, und nur einiges geſprochen, es alſobald
ttliche Grade ſich geandert. Figura IV. Tabula. XII/. ſtellet das volllommene Jnſtrument perſpectiviſch vor.

g. 97.
ent

Sechſte Arth, oder Hygrometron des Hn. Lichtſcheids.

Es gehet des Hn. Lichtſcheids Jntention gleichfals dahin, wie daß man der Saite etliche Revolutiones uber ĩ
laſſen kan, welches beh des Molineux Figura VI. und auch Fig. VIII. Tab. XIII, nicht praeticabel. Er machet, wie J
VFigura lVV. Tabula XIX. zu ſehen, erſtlich einen viereckigten Kaſten i m, und ſetzet in die Mitte des Deckels i J

t eine dergleichen viereckigte Rohre o p q k, oben bey  machet er eiune ſchon gebrauchte Geigen-Saite feſte,
weil ſelbige ihr meiſtes Fett verlohren, unten aber im Kaſten eine zinnerne Scheibe, weil ſolche nicht ſo gleich ſchwartz J

wird wie Bley, ſondern helle bleibet in der Mitte der Scheibe abeo bey d iſt ein kleiner Chlinder, etwan 1
2 Zoll hoch, und einen halben Zoll dick, befeſtiget, der oben auch ein klein Scheibleine hat, an der die Saite
feſte iſt. Die zinnerne Scheibe abe iſt auf dem auſſerſten Rand in 100 Theile abgetheilet, und eine Spitze
oder Zeiger „dabeh geſtellet, der die Abwechſelung anweiſet, wenn die Scheibe durch die Saite umgetriebenwird. So weit ware ein Hygrometron fertig, da man bey einmahliger Umdrehung ioo Grad obſerviren kan v—
Alleine, wenn die Saite weiter gehet, weiß man nicht was geſchehen iſt, dahero wird eine Pferde-oder Wei—berHaar um den kleinen Cylinder d gewunden, ſo daß wenn das elne Ende ſich auf-deis andere ab· windet, 43

2dar iedes Ende uber zwey bewegliche Scheiblein ec die oben im Deckel D feſte ſind gehen, gantz oben aber
bey u 2 wieder uber zpey Scheiblein lauffen, an Enden aber kleine Gewichtlein ee (HHaben. Dahero kom
met, wenn die Scheibe ſich drehet. das eine Gewichtlein abund das andere aufſteiget, weswegen ſie auch in 4

Equilibrio ſeyn muſſen, daß die Schelbe nur bloß durch die Lufft beweget wird. Hierauf wird die kleine Roh—
1re alſo abgetheilet, daß wenn die Scheibe ab einmahl herum, die Gewichtlein allemahl auf eine Linie kommen 4

die mit einer gewiſſen Zahl bemercket iſt, alſo daß hier 2 Revolutiones ſeyn, da die eine Seite die Feuchtigkeit,
die andere die Trockne andeutet, alſo, wenn das eine Gewicht K gantz oben bey 2 das andere gantz unten ſe— 11

Nuhet, die groſte Trockne iſt, und wenn a oben, die groſte Naſſe. Jedes ſolches Spatium wird durch die Scheibe
2

a be mit ico Theilen vermehret, ſtehet nun das Gewicht a auf 4, ſo ſind es 400 Grad, ſtehet es etwas 4
uber 4, und die Spitze zeiget auf der Scheibe a, ſo iſt es aa4 Grad, u. ſ. f. Die Oeffnung i z wird
mit einem Glaß vermachet.

4. 98.
Siebende Arth, des

Mit vorigen kommet meiſt uberein das Hygrometron welches ich vor zo Jahren inventiret, ehe das Lichte

ſcheidiſche in denen Actis geſehen. Jch habe nemlich. an ſtatt des kleinen Cylinders, daran die Faden gewunden
ſind, einen von 2 Zoll im Diameter gemacht, damit ich auf der Tafel abed weite und viel Theile erhalten
wolte; Denn es iſt hig. IV. Tubula XI. in einem viereckigten 2 bis 3 Fuß hohen Gehauſe in der Mitte bey ver
mittelſt eines Wurbels eine Suite  befeſtiget, unten aher ein Cylinder J bey 2 Zoll im Diameter,
um ſolchen iſt, wie bey voriger Machine, ein ſubtiler Faden qufgewickelt, daß das eine Ende abund das andere
ſich aufwickelt, und gleichfals uber 4 bewegliche Scheiben 41 gehen, an deren Enden zwey kleine metallne
Vogelein vangen, ſo auf der Tafel abed aufund abſteigen, wenn die Saite ſich drehet. Das gantze Jn

ſtrument iſt verdeckt, und nur die Vogel und darunter die Abtheilung zu ſehen.

ESolch Jnſtrument recht einzurichten muß man erſtlich die Saite mit dem angehangenen Cylinder eine Zeit
lang probiren, und obſerviren: wie offt es ſich umgedrehet? Hierauf kan man die Hohe nehmen, und rechnen:
wie dick der Cylinder ſeyn muß? Als, die gantze Hohe zur Theilung ſey 2 Fuß, die Gaite aber drehet ſich drey

mahl 4
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mahl um von der groſten Feuchtigkeit bis zur groſten Trockne, ſo kommt auf einmahl 8 Zoll, und folget, daß die
Peripherie des Cylinders g Zoll ſeyn muß.

Die achte Arth eines Hygrometri zeiget Nigura IV. a in Profil, ſo aber mit Figura VII Tabula XIIIgantz
uberein kommet, nur daß die auſſerliche Struetur etwas prachtiger eingerichtet iſt, dergleichen jeder nach ſeiner

Phantaſie machen kan.

ſ. 99y.
Das ſehr curieuſe Hygrometron mit der Spitze von dem HaberKorn.

Zum Beſchluß derer Hygrometrorum mit Schnuren und Saiten, muß auch zum Vorſchein kommen: Das
von der Natur ſchon gantz vollig zubereitete Nygrometron, welches nicht nur wegen ſeiner Simplieitat, ſondern
auch wegen ſeiner beſonderen Structur und ungemeinen Empfindlichkeit faſt allen Hygrometris vorzuſetzen iſt. Es
beſtehet ſolches eigendlich aus der Spitze von dem ſo genannten Wild/oder RauchHaber, welcher zwar ein Ha—
ber, aber gleich einem Unkraut geachtet wird, es ſind die Korner mehrentheils groſſer als andere Haber-Korner,
und gantz rauch. Weil aber dieſer nicht uberall zu finden, ſo kan man ſich des ſo genannten Schwartz-Habers
bedienen, davon die Spitzen auch ſehr guten Effect thun, wiewohl ſie dennoch den Rauch Haber nicht beykommen.
SchwartzHaber wird auch nicht durchgehends gefunden, ſondern nur bisweilen einige Stengel; wiewohl auf
manchen Acker ziemlich viel, in manchen aber gar keiner.

Es iſt hier ein dergleichen HaberKorn mit ſeiner Spitze Ngura J. bey A Tabula XD. gezeichnet. Von 4
bis 6 iſt es gleichſam wie gewunden, und oben die Spitze giebet den Zeiger ab. Es iſt ſehr wunderſam an
zuſehen wann ſolcher Haber in Schwaden lieget, iſt die Nacht feuchte worden und wird morgens von der Sonnen
beſcheinet, ſo laſſets nicht anders, als wenn er gantz lebendig wurde, weil ſich alle Stengel ja die gantzen Schwa
den anheben zu bewegen. Dergleichen Haber-Korn nimmt man, ſetzet es unten mit Siegel Lack in ein Holtz
ki, oben die Spitze d ſchneidet man ab, und laſſet b c, ſtecket ſolche in eine Buchſe Figura J. und II. daß ſie oben
hervor gehet, ferner wird von Pappier oder gantz dunnen Fiſchbein ein Zeiger e gemachet, darnach mit et
was warmflußigen SiegelLack der Zeiger alſo auf die Spitze geſetztt.. Das Holtz hi oder Wurbel muß unten
im Boden beweglich ſehn, daß man ihm nach Nothdurfft ſtellen kan, oben auf der Buchſe konnen Grade gema
chet und die Buchſe durchbrochen werden, daß die Lufft frey durchſtreichen kan.

Auf gleiche Weiſe iſt hier Ngura III. eines mit einer Saite gemachet, und damit ſich ſolche nebſt dem Zeiger
nicht krumm ziehen kan, iſt am Weiſer ein Rohrlein, darinnen die Saite feſte, und an ſolche zwey Arme ab die
unten beye zuſammen gehen und ein Loch haben dadurch die Saite gehet. Noch beſſer iſts, wenn zwiſchen zwey
metallne Platten abe d Fig. X. ein glatter Draht genommen wird, an welchem oben der Zeiger e, unten aber
eine Hulße/. in welche die Saite eingekuttet wird. Herr M. Leutmann hat in ſeinem Tractat von Wetter
Machinen hiervon eine deutliche Figur gegeben.

G. rioo.
Hygrometra von Holtz.

Die erſte Arth zeiget ſich Vigura Vl. a Tabula XV. Sie beſtehet aus einen viereckigten oder ablangen

Rahmen A BC D, zwiſchen welchen zweh Breter EF und E H geſtellet ſind, und zwar daß
ſolche an denen benden Rahm,Stucken B D.und A C mit Nageln feſte gemachet ſind, unten und
oben aber in C D und A gehen ſolche in Nuten, damit ſie ſchwinden und quellen, und alſo frey hin und
her gehen konnen, dahero zwiſchen F Guund CE H noch einiger Raum gelaſſen iſt. Weiter iſt an das
eine Bret E P ein meßingener Arm J K ſo gegen K mit Zahnen verſehen, welcher in ein klein Rad—
lein oder Getriebe L eingreiffet, an deſſen Achſe ein lanaer Zeiger V  feſte. Wenn nun beyde Bre
ter eindorren und von einander gehen, ſo treibet es das Radlein und zugleich den Weiſer um, und weiſet auſ
ſenher am Zirckel die Grade. Der Zircken mit der Abtheilung muß auf dem Brete (e H feſte, und das
Centrum oder die Achſe des Radgens ſeyn. Die Breter, wie die Erfahrung zeiget, ſind am beſten von Tan
nen Heltz, welches kein Fett, Kuhn noch Aeſte hat, aus der Mitte des Baums geſchnitten, auch gleich durch
gehende von Jahren iſt.

Eine andere Arth, ſo mit voriger meiſt uberein konmet, ſtehet igura “I. und differiret nur darinnen,
daß die Tafel viel breiter und uber ſich ſtehet, auch der Zeiger untenher auf dem Fuſſe feſte iſt. Die Tafel A B
C D iſt oben in A und Z feſte, und gehet auf beyden  Seiten willig in Nuten. An die beyden Sltu—
cken Rahmen EAFC und B D NH kan man Wetter-Glaſer, als ein Thermometrum und Ba-
rometrum machen.

1ot.
Kysrometron nach des Autoris Invention.

Weil die Veranderung nicht ſo gar ſtarck auf vorhergehende Arth zu ſpuhren, ſo habe eine Verbeſſerung
gemachet, wie Fig. XI. Tab. XI. ausweiſet. Da A Beein Stuck von dem Bret, ſo obenher feſte ſeyn muß,
unten aber beh iſt ein Stab e feſte, der herunter nach E gehet, an welchen das kurtze Ende von einem
ſo genannten Gtorchſchnabel A1ium einen Stifft beweglich, welcher ferner auf einem Bret C D feſte,

bey K, wenn nun das Bret A B quillet und hernieder gehet, ſo treibet es das Ende des Storchſchnabels
durch den Stab e hernieder, und hingegen das Ende i doppelt hoch mit der gezahnten Stange J L. die
alsdenn in ein Getriebe M eingreiffet, und dem Zeiger NO an deſſen Achſe umtreibet, dieſer aber auf
dem Circkel die Grade weiſet.

S ac

g. io2.



J ſ. 102.Dieſes Hygrometron noch auf eine andere Arth verbeſſert.

Figura V. zeiget ſolches inwendig, Figura I] ſeitwarts und wile es von auſſen anzuſehen.
Es iſt mit vorigen meiſt wieder einerley, nur daß keine gezahnte Stange noch Getriebe da iſt, ſondern der

Storchſchnabel 4-fach angeleget, daß alſo der Effect g fach erſcheinet. An dem letzten Stuck bey  iſt ein lan
ger Stifft, der durch die Oeffnung der Tafel RS gehet, und auſſenher einen Salamander oder etwas an—
ders, welches die Stelle eines Weiſers vertritt, hat, und dadurch die Veranderung anzeiget. Wie ſolches die
vier Figuren alles ohne weitere Nachricht deutlich genug anzeigen.

g. 103.Nodth eine Arth eines beſondern Hygrometris Hn. M. Teuberts.
ſat ſolches, nebſt folgenden, gleichfals denen Actis Eruditorum Lipſ. An. iöss. menſe Februario bey

Tafel No. 29. zu finden iſt. Herr M. Teubert hat ſolche Machine hier viel deutlicher und vollkommener beſchrie
ben, weil aus dem Frantzoſen der hunderte ſich nicht wird finden konnen. Ngura Tab. XVI. ſtellet die gantze
Machine, ihrem auſſerlichen Anſehen nach, vor Augen, da A Z die Tafel mit der Abtheilung, die aber in einer
Schnecken-kinie beſtehet, und der Zeiger CD iſt alſo eingerichtet, daß er kurtz wird, und bis D ſich einziehet,
auch von D wieder heraus bis Zbegiebet. Fieura II. zeiget die Machine oder' Werck, wodurch der Zeiger
nicht nur umgedrehet, ſondern auch lang und kurtz wird. C D EPF iſſt ein meßingenes Gehauſe, d.arinnen das
Rad g, an deſſen Welle ein Getriebe y, in welches die gezahnte Stange ab kingreiffet, dieſe aber von dem
Tannenen Bret, vermittelſt des Quellens und Schwindens, dirigiret wird. Das Rad g treibet ferner ein Ge
triebe e daran ferner die zwey Platten S 7 feſte ſind. Und zwiſchen dieſen beyden Platten iſt der Zeiger en

befeſtiget, daß er willig hin und her gehen kan, welches aber verurſachet wird durch das Getriebe A welches
mit dem Zapffen d beyc Figuru II feſte iſt, alſo, daß die Hulße E A daruber herumgedrehet wird, ſamt
denen Platten S T, und da der Zeiger mit ſeinen Zahnen en in das Getriebe Aeinoreiffet, daß da ſtill ſte—
het, ſo muß folgen: daß der Zeiger auf- und ab getrieben wird, das Getriebe ſtehet in der Oeffnung A, und
in ſolcher auch die Helffte oder nur die Zahne von der Zeiger- Stange. Die Platte S iſt an der Hulße
E K bey r feſte, und die andere groſſe T, wie jede Ligura III. a parte gezeichnet iſt, darauf geſchraubet.

Dieſes iſt alſo die Beſchreibung der erſten Machine. “0
Sg. io4.
1 rEine andere Machine eines Hygrometris, von Hn. M. Teubert inventiret.

Jhr findet ſolche Tubula XIVI. Fig. IV. vollkommen in der Perſpettiv. Da ABO D eiin viereckig-
ter Kaſten mit aSaulen, zwiſchen welcht 4 Breter in ihren Nuten gehen, davon das eine an die Stangegy
Zura I. befeſtiget iſt, und ſolche auf-und abtreibet. K der Kaſten uber das Raderwerck Agura l. darauff

1 a-  ſcÊœiAat i  r a rarn Mlarlaallarnu 4 ν Maα ai4

—eDDe
Nygrometrum Vilh. Gouldü.

rhiloiopiuvastrioli das Phlegina ſo weit hinweggenommen, daß es einen dicken Faden zerfreſſen, und ſolches hernacher in
einem offenen Glaß, ſo in Diameier 3 Zoll weit war, in die freye Lufft geſetzet, es taglich an Quantitatzuge
nommen, und in 57 Tagen aus 3 Drachmen g Drachmen und zo Gran worden, wie ſolches weitlaufftiger in

denen Actis Eruditorum Lipſ. An. 1685. pag: 316. zu erſehen; weil nun Herr Gould verſichert iſt, daß das
Oel ſeine Vermehrung aus der Lufft empfange, und zwar viel oder wenig, natn dem die Lufft ſehr feuchte oder
trocken, ſo vermeynet er, man konne hierdurch zu einen ſehr ſicheren und empfindlichen Hygrometro gelangen,
abſonderlich weil das Oel nicht nur bey der feuchten Lufft ſchwehrer, ſondern auch bey trockner wieder leichter

wurde; zu dem Ende ſtellet er eine Waage Nigura J. Tabula XIII. vor, der Balcken iſt A B, die Waag
ſeale, darmnen das Vitriol-Oel C. das Gegengewichte D, die Grade oder Abtheilung EF, der Arm

ſoll noch ſeinem Angeben um die Helffte kurtzer und dadurch empfindlicher werden; damit aber der
Effect noch empfindlicher ſeh machet er die Waage igura II. da der Arm  ziemlich kurtz, der andere aber ſehr

Ece lang,Noeutr. Static.
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lang, ſpitzig und dunne, am Ende derſelben machet er eine Tafel aus dem Centro der Achſe T, und auf ſelbiger
die Abtheilung, alſo, von H uber ſich zur feuchten, und unter ſich zur trocknen Lufft; durch das Gewicht
wird die Waage bey temperirten Wetter ins Æquilibrium gebracht, die Waagſchale muß aus Glaß ſeyn, oder
das Oel in einer glaſernen Schale hinein geſetzet werden; ob ſolches Hygrometrum beſtandig, und ob nicht
mit der Zeit das Oel Virtutem attrahendi. auch verliehret, kan ich nicht ſagen, weil ich das Experiment nicht
ſelbſt gemachet, und der Autor hiervon auch ſtille ſchweiget.

 l1obG.
Ein Hygrometrum des Herrn Renes in Engelland.

Es hat uns ſolches der curieuſe Herr Monconys in ſeiner Reiſe nach Engelland hinterlaſſen, und iſt in der
deutſchen Verſion pag. 524. mit folgenden Worten: „Der Herr Renes ſagte inir, weildas trockene entweder,
eine gantzliche Ausſchlieſſung oder nur eine Verringerung der Feuchtigkeit iſt, ſo iſt es ſchon genug, wenn mandie,
Quantitat der Feuchtigkeir obſerviret; demnach, wenn man einen ſehr weiten glaſernen Trichter, der doch einen.
ſehr engen Hals und Schnabel haben muſte, in einem Keller oder andern feuchten und ſchattigten Orth, und zwar.
ſo, daß der Wind keine Hinderniß machen konte, doch nahe an einein Fenſter und oben an der Decke anhang-
te, dergeſtalt, daß etwa zwey quer Finger zwiſchen dem Trichter und der Decke oder Gewolbe waren, da den..
noch nach Proportion der Feuchtigkeit oer Lufft, ſelbige in ein Waſſer verdicket oder condenſiret, und Tropff.
weiſe durch den Schnabel des Trichters in eine ſehr kunſtlich erfundene Waage diſtiliren wurde, um das Ge
wichte von einer jeden Sache auf das genaueſte zu bemercken; ſelbige iſt alſo gemacht, ſbeſehet Figuram III.,
und V. Tabula XIVII.] daß die Waage dem Horizont gleich iſt, ſo wird ſelbige, man lege auch in die Scha
le D ſo wenig als man wolle, immerfort ſich anneigen oder ſencken; an dem Ende iſt ein Faden ab, mit ei
nem Gewichte c, welcher perpendiculariter von dem Ring a fallet, der die Achſe halt, und weil nun derſelbe,
ſeine Perpendieularitat behalt, ſo weiſet er an denen verſchiedenen Abtheilungen ſich ſteigenden Arms den ein
gendlichen Unterſcheid. des Gewichtes,.

Anmerckung:
Was die Colligirung der Feuchtigkeit vermittelſt des Trichters anbetrifft, kan ich nichts dargegen einwen

den, alleine was die Waage anbetrifft, ſo bey dem Autore wie Figura III. erſcheinet, iſt viel zu ſagen; denn
erſtlich, weil der lange Arm E P viel langer und ſchwehrer iſt als der kurtze E E, ſo kan die Waage
ohnmoglich horizontal ſtehen, abſonderlich da noch die Waagſchale D darzu kommet, dahero muſte noth

wendig bey Gein Gegen-Gewicht ſeyn. Zum andern, ſo ſtellet dieſe Figur nach Proportion eine ertz-faule
Waage vor, ſo gar, daß kaum Lothe dieſelbe werden in etwas empfindlich machen, wie ſolches in dem er
ſten Tractat dieſes Buchs genuotam iſt erklahret worden; inzwiſchen iſt doch das rechte Fundament eine Waa
ge zu tnachen,rdie ſih imtsernach undiijach veh Zulegung des Gewichtes ſencket, und nicht gantzlich auf ein
mahl herunter ſchmeiſſet, und perpendicular ſich ſtellet; Hierzu hilfft auch, wenn der eine Arm kurtz und
mit einem Gegen-Gewicht K verſehen iſt, und beſſer, als wenn J eben ſo lang als H F oder E
F ware.

g. 107.
Eiin beſonderes Hygrometron von Mr. Amontons.

SEs .iſt folches aus denen Ephemeritibus Eruditor. Par. vom. Jahr i688. Menſe Maj, genommen, und de

nen Actis Eruditorum Lipſ. An. iöss. Menſe Jul. pag. 376. einverleibet.
FViguru lVI. Tabulu XVII. iſt die Figur, wie.er ſolches Hygrometron der Atademie ubergeben, da: AB

eine glaſerne Rohre einer Linie oder den zwolfften. Theil eines Zolls weit, und za Zoh lang, oben iſt eine dere
gleichen glaſerne Buchſe A. En wie an denen Barometris, unten .iſt wieder eine glaſerne Kugel B, 1 Zoll,
oder bis i3 Zoll in Diameter, wie die Thermometra haben, ohne, daß ſie in C durchlochert iſt; dieſe glaſer
ne Kugel iſt in eine ziemlich groſſerre C.E E F eingeſchloſſen, welche, vermittelſt Maſtix an die Rohre 4
Z feſte gemachet iſt um die Gegend E, dieſe Buchſe oder auſſerliche Kugel kan aus BuchenHoltz Morn
oder Leder gemachet werden, man hat aber befunden, daß Schaaff- oder Hammel Leder den beſten Effet ge
than, nach Arth und Weiſe der Gerber zugerichtet, daß es die Figur leicht annimmt, und bequem iſt zur Feuch
tigkeit und Trockne, wie ihnen die Grfahrung. gelehret; dieſe gantze Kugel C D Z P wird mit Mercurio ge—

fullet, wie auch der untere Theil der Kugel B. der obere aber und ein Theil der Rohre. AB wird mit. einem
magerern Liquore gefullet, der nicht frieret, das ubrige Theil der Rohre und die haibe Buchſe  werden mit
einem fetten und leichtern Liquore, als der untere iſt, voll gemachet, die halbe Buchſe aäber bleibet boll Lufft,
und iſt oben offen. alſo, daß die Lüfft weichen kan, und damit die Evaporation nicht ulzu ſtarck, iſt beh Gein
uberaus kleines Lochlein gelaſſein; dieies Glaß. wird auf eine holtzerne Stellage feſte gemachet, und als ein

iGad rſh dib d 2  ſſt diſib LiThermometrum mt r en ve e en: wo nun e ey en qquores einander beruhren. ert e nie

Ah

gleichſam der Zeiger.auf denen Graden, und itehet ſolche bey trocknem Wetter viel hoher als bey feuchten, und
alſo auch im Gegentheil; weil bey feuchten Wetter die Kugel groſſer wird, und der Liguor in der Rohre herun

ter fallen kan, bey trockner Lufft aber kleiner wird, und die Liquores hinauf preſſet.
Dile andere Arth, oder hier Ngura VII. Tabula XVII.

A Z iſt die glaſerne Rohre.in die z5 bis 36 Zoll lang, und von voriger Weite in 4 und 3 offen,
und endiget ſich mit einer glaſernen Kugel, dir aber hicht recht rund iſt, ſondern in etwas zuſammengepreſ
ſet oder gedrucktt mit aweyen Lochern D Cz die ſich hinein zlehen; wie an denn glaſernen Dintenfaſſern
zu ſehen, da derer Boden in der Mitte hinein gebygen; der Diameter iſt beynahe 2 Zoll, und wird mit einer ſol

 chen
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chen ledernen Kugel eben wie die vorige uberzogen, beyde ſind mit Mercurio gefullet, ohne, daß das obere Theil

von der glaſernen Kugel mit Aquafort vermiſchten Waſſer gefullet wird, an der Quantitat ſo viel, daß es beh
der groſten Trockne die Rohre bis oben an fullen kan, ohne daß der Mereurius hinein tritt; dieſe letzte Arth ſoll
den Vortheil haben, daß man es uber Land bringen kan, im ubrigen aber beyde ſo emnpfindlich, daß durch bloſſet

Hauchen oder Erhalation der Hand der Liquor in 1-2 oder bis z Zoll ſteigen ſoll.

Anmerckungen:
Erſtlich, was die lederne Buchſe oder Capſel anbelanget, ſo gehet der Autor nicht aufrichtig heraus, alſo,

daß man nicht weiß, auf was Arth das Leder zugerichtet ſeyn muß; ich halte aber davor, daß es kaltgar ſeyn
ß w' s die Orgelmacher und Buchdrucker zu ihren BallLedern brauchen, weil das Samiſche den Merecue

mu, ieeſ lich durchlauffen laſſet jenes aber ſo gar Lufft halt; wie aber eine ſolche Kugel daraus zu machen, und

rium o geuber die glaſerne zu bringen, auch ſo enge wieder zu machen, und an die kleine glaſerne Rohre feſte anzuſchlieſſen,

ware wohl Fragens, noch mehr aber Berichtens werth.

g. 108.Jch muß geſtehen, daß ohne vorhergehende Erperimente niemand was gewiſſes mittheilen kan, ich habe

mir aber einen viel leichtern Wes erſonnen; denn ich nehme einen holtzernen Ring A B Figura X. von
Drechßler gedrehet, und leime die glaſerne Rohre mit ihrer Kugel hinein, wie C weiſet, uberdiß nehme
2 lederne Scheiben oder Teller, und leime ſolche auf beyden Seiten des Ringes, wie Figura IA. ſolches ſeitwarts

zu ſehen, und z27 und g  das Leder anzeiget, die Kugel fulle erſtlich mit etwas Liauor, und hernach durch
die Oeffnung i, bis der Liquor nach Befinden der Zeit hoch genug ſtehet, und vermache das Loch wieder feſte;
ich habe auf dieſe W.iſe zwar dasjenige erhalten, was geſuchet, alleine hernacher empfunden, daß ich mehr ein
Barometrum als Hygrometrum bekommen, weil auch bloß bey ſchwehrer Lufft, da doch die Lufft nicht feuchter
worden, mein Hygrometrum geſtiegen, und dieſes muß ſich ebenfalls an des Amontons ereignen; denn obſchon
kein Vacuum oben in der Rohre iſt, und die Lufft ebenfalls ihren Druck auf dem Liquore hat, doch weil die un
teren Flachen viel groſſer, und die Rohre ſehr enge, ſo kan ſie die Lufft dennoch ihre Krafft durch den Druck ſehen
laſſen. Wie bey der glaſernen Kugel Figura VII. die eingedruckten Locher zu verſtehen, habe Figuru XI. in

einem SeitenRiß vorgeſtellet.

G. 1o9.
Von dem Hamburgiſchen Hygrometro oder neuerfundenen ſo genannten

Wetter-Machine.
Die Beſchreibung und Titul dieſer Machine, ſo vor 3 bis 4Jahren zum Verſchein kam, hat vielen Curioſis

eine Begierde erwecket, nicht ſo wohl die Machine zu ſehen und zu beſitzen, als auch zu wiſſen: Was doch die ei
gendliche Materie ſeyn muſſe? Derowegen einige etliche Exemplar zum Unterſuchen bringen laſſen. Jch habe
aber zur Zeit doch noch nicht erfahren;, daß jemand die rechte Materie gefunden hatte. Das Werckgen an ſich
ſelbſt iſt ſeiner Figur nach wie ein Stuckgen grau Pappier a Zoll lang, und z Zoll breit, und gleichet recht einen
Stuckgen ſgrauer Pappe oder ſtarckem Pappier oder Spahn, iſt. abor obenher rauch wie. ein zart Wollen Tuch
oder Flock-Seide, untenher wo man es mit der Hand faſſet, iſt es müt etwas GowdPappier eingefaſſet, ſtecket
ſonſt in einem pappiernen Futteral. Die Nachricht, welche man mit dieſer ſo vortrefflichen Machine uberkam,

jautet alſo:
ſ. nuo.Obſervation der neu-erfundenen Wetter-Machine, welche gantz accurat das Wetter,

wie auch die Beſchaffenheit der Lufft anzeiget.

Wie ſelbiges in der Hand zu halten?
Man ſetzt dan Daumen und vorderſten Finaer auf das angeklebte Pappier, halt es in gerader Linie, daß.

die breite Selte unten und oben iſt, wendet es gleich darauf um, hleuhn es in gerader Linie, daß es ſich nicht beu.

get, oder ini Gigentheil, ſo es ſich beuget, alsdenn ſo reguliret nian ſich, wie folget:
Oblſeryation des Sommers.

„Wenn die Machine des Sommers fruh Morgens ſteiff iſt, ſoiches bedeutet den Tag gut trueken Wetter,

es ſey die Lufft klar oder trube, und ſo viel Tage es nacheinander gerade ünd ſtein bleibet, ſo viel Tage bedeutet,
es continuirlich gut Aetter; auch /wenn es in beſtandigen Wetter ſich beuget. ſo bedkutet es ebenfals gut Wet

ter; weil die Beugung von dem MorgenThau entſtehet. Dagegen in unbeſtandigen Wetter, wenn es denn,
des Morgens oder Abends ſich beuget, ſolches bedeutet den Tag oder die Nacht darauf Regen. NB. Unter dem,

Wor n' verlſtehe ich die als ein Prob-Lacken ſich prelentirende Materie..
t Mac ineZu wiſſen, ob das gute oder regnigte Wetter lange anhalt, oder bald nachlaſet?

f ngt zu regnen welches die Machine fruh Morgens vorher ſchon anzeiget, weil es ſich gebo,
 Wenn es an aiſt di Machine im angefangenen und wahrenden Regen wieder ſteiff, und bleibet uber s.g. und,

gen hat, und es emehr Stunden alſo, ſolches zeiget an, daß es zwar ziemlich regnen wird, doch halt der Regen nicht ſo lange an,
als wenn es mit dem angefangenen Regen ſchon  vorher und in wahrenden Regen ſich beuget, denn ein ſolcher Re.

gen hult des Sommers viele Tage an.,„Eo die Machine des Sommers nach dem Regen ſich ſo lange beügen ſolte, da doch die Lufft ſchon ge

ve
m hlig klar ſich wieder præſentiret, ſolches zeiget an, daß ein beſtandig gut Wetter verhanden iſt, wiewol die.

aMachine auch bald darnach wieder gerade und ſteiff wird.,
Obſer-
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Obtervation des Winters.
J

J Zu wiſſen, wenn der Froſt lange anhalt?
„So die Machine im Froſt-Wetter gerade wird, als wenn es ſteiff iſt, ſo frieret es mit trockner Lufft, wel49 „ches ſehr curieus iſt, daß man ſolches an dieſer Machine wiſſen kan, und iſt ein ſolcher Froſt ſehr beſtandig.

ſſ Zu wiſſen, wenn der Froſt nicht anhalt?enn

rſrf .So die Machine im Froſt-Wetter ſich beuget, ſo frieret es zwar mit feuchter Lufft, doch halt ein ſolcher Froſt
ſn „nicht gar lange an. Wie es denn ebenfals zu obſerviren, daß ſich die Machine beuget, wenn es ſchneien ſoll.,e „Des Winters, wenn es Thau-Wetter iſt, beuget ſich die Machine jederzeit, weil die Lufft alsdenn im

„mer feucht iſt..
„Des VorJahres regulirt ſich dieſe Machine ſchon etwas mit nach der SommerObſervationsBeſchreibung.

J
nue Wie man dieſe Machine lange gut behalten kan?

„Wenn man es vor Waſſer oder Regen in Acht nimmt; denn es iſt dieſe ſonderbare Materie dem Waſſer ſehr
„entgegen, daß, wenn man ſelbige ins Waſſer tauchet, und darauf wieder heraus ziehet, es alsdenn zerſchmeltzet.,

„Auch muß die Materie nicht mit Fingern angefaſſet werden, alsdenn kan man es viele Jahre brauchen;
„dieſe Materie verliehret gantz und gar keine Krafft, ſondern ſie bleibet immer beſtandig und gut.,

g. iii.
Aus dem Effeet, den es thun ſoll, ſiehet man, daß es ein Hygrometron ſeyn ſoll, und dahero eine Materie

haben muß, welche die Feuchtigkeit und Trockne leichte annimmet, welches ſonſt viele ja faſt alle lockere Materien
die nicht feſt oder zu hart ſind, als Metalle, Glaß, Stein, u. dgl. und die nicht feſt oder ohligt ſeyn, thun.

Weil nun um die Materie ſich viele mit recht groſſen Eyffer bekunimert, ſo will hiermit anzeigen, was es ſey.

Jndem ich durch die Waſſer und FeuerProbe befand, daß es etwas Hartziges, oder eine Materie, die im Waſſer
ſich gantz aufloſet und auch im Feuer brennet, war, ſo gab es Gelegenheit, daß Herr J. G. Cotta, der bishero
meinem Laboratorio Mechanico, weil ich ſolches wenig oder faſt gar nicht mehr beſorgen kan, vorgeſtanden, ſich
erinnerte, wie er als ein Knabe von Kirſch-Hartz oder Gummi, ſo aus denen Kirſch-Baumen flieſſet, mit den
Fingern Faden gemachet und ein ſolches Gewabe oder vielmehr ein ſolches Blatlein formiret. Er machte alſobald
eine Probe und es befand ſich, daß kein Ey dem andern ahnlicher ſeyn kan, als die Hamburgiſche Wetter-Machi—
che unſern GummiBlatlein. Und das fand ſich auch durch alle Experimente mit Feuer und Waſſer, als auch
mit der Veranderung, daß es bey der Feuchtigkeit ſchlapp, und bey der Trockne ſteiff wurde, und da man ſolches

41 noch mit einem andern Stuck boerſatzte, wurde der Effect noch groſſer. Alleine ich muß geſtehen, daß es denen an4

J dern Notiometris mit der Saite, Leder und dergleichen, abſonderlich der HaberSpitze gar im geringſten nicht bey
J kommet, auch uberdiß unbequem iſt, weil man es allemahl erſt/ in die Hand nehmen muß, vor Naſſe und Scha
u den wohl verwahren, und doch an der Lufft ſeyn ſoll, und dahero mehr eine Curioſitat als nothige und nutzliche

Machine, wenn man es anders alſo nennen wolte, zu achren iſt.

ernnntneeeeerneeneeeeeet zetegeeeeeteeeaentenrgneg

Das V. Capitel.
Von denen Hyetometris, oder Inſtrumenten

*28das Regen  Waſſer zu meſſen.
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J. 1iiz.
Ein Hyetometrum iſt ein Jnſtrument dadurch man entweder nach dem Gewicht oder Maaß genau bemer

cken kan: Wie viel es taglich, wochentlich, monathlich oder jahrlich regnet und ſchneyet. Es haben dergleichen
Jnſtrumenta ſchon viele von langer Zeit her gebrauchet. Und die Konigl. Societat in Paris giebt jahrlich an:
Wie viel des Waſſers ſo vom Himmel kommen in einem Jahre geweſen. Solchen haben auch viele in Teutſch
land und andern Landern gefolget, deren wir, wanns zu was dienlich, unterſchiedliche nahmhafft machen konten.

Die Herren Collectores der offt-belobten Breslauer Natur-Geſchichte, haben bis dato alle Nonathe die Quan
titat der von oben herabkommenden Waſſer angemercket; wiewohl ſie nur auf die Proportion des Waſſers, ſo
ein Monath oder ein Jahr gegen das andere gegeben, eigendlich geſehen. Denn ſie haben nur ein glaſern Ge—
faß in Form eines Trichters genommen, ſo aber faſt z einer Viertel0lle weit ſeyn ſoll, darbey etwas lang, und un
ten ſpitzig zugehend, damit ſie auch die geringſte Quantitat, ja faſt nur etliche Tropffen, ausmeſſen konnen.. Zu

dem Ende haben wir ſwie ſie pag. 159. im andern Verſuch des Monaths Octobris ſchreiben,] ein beliebiges,
Maaß, von 2, bis zo Graden angenommen, weil auch weder die ſtarckſten Platz-Regen noch aligemei-.
nen LandRegen dieſe Zahl, nach obiger Glaß-Groſſe, binnen 24 Stunden zu uberſteigen pflegen. Das,
Maaß der Grade haben wir nachdem Gewichte genommen, und zwar auf jeden Grad zwey Drachmas, und,
dem unterſten Grad, der kleinen Regen wegen, nach den bartibus ſubdiviſis eines Drachma, erſtlich in der auſ,
ſerlichen Spitze in Gran, hernach ad Scrupul. Drachm. dimid. Drachm. und endlich forthin jeden Gradgleich,
durch inz Drachmen getheilet, und ob zwar in denen hoheren Graden die Accurateſſe nach Gran und Seru,
pel nicht altendiret werden kan, ſo wird ſolches nach unſern Abſichten keinen ſo groſſen Fehler geben, weil die.
kleinen Abtheilungen nur vor die kleinen Regen gemachet ſind, da bey groſſen Guſſen ſolche Kleinigkeit icht,
viel zu ſagen hat, e. Wie denn auch mehrentheils der Regen nicht aller Orthen, ja auch in einer Stadr gleich,

ſtarck fallet, c. Jch habe hiervon Figura XII. Tubula XIVII. nur die Spitze, wegen Mangel des Raums,
von dieſem Gefaß genommen, damit man die Abtheilung ſiehet, die hier nur auf iz, dort aber aum 25 ſtehet. Das

gantze Gefaß iſt, der Zeichnung nach, oben a mahl ſo weit und 4 mahlſo lang als die Linie  B
Wer nun noch genauer gehen und wiſſen will: Wie viel Waſſer auf ein Fuß Landes komme? der ſetze ein

Gefaß auf, das eines Fuſſes breit und lang iſt, und mache hernach ſein Facit darauf, entweder daß er ſolch.s mit

einem Maaß ausmeſſe, oder durch Gewicht abwage.

ſ. iu4.

Des Autoris gantz ſimples RegenMaaß.
Jch bin vor etlichen Jahren von einer vornehmen Standes-Perſon an auswartigen Orthen erſuchet wor

den, ein gantz ſimples Reg.nMaaß zu verfertigen und zu uberſenden. Dahero ich einen viereckigten Trichter
C von Zinn machen laſſen, deſſen Flache nicht dem Maaß, ſondern dem Jnnhalt nach, Fuß betraff, und ſolchen
auf einen andern viereckigten Kaſten ebenfals von Zinn, wie Figuru XIII. Tabula XVII. A H zeiget, genau
aufgerichtet, daß nichts evaporiren knne. Der Boden D war als ein Keſſel formiret, und in der Mitte
der Hahn C geſtellet, durch welchen man das Regen-Waſſer, ſo aus dem Trichter lauffet, und ſich im Ka—
ſten 4 B ſammlet, auslaſſen und meſſen kan. Bey E iſt ein klein Rohr unter ſich gebogen, wodurch die
Lufft weichen kan. Hierzu wurden zwey Maaß gemachet, davon das eine accurat r Pfund, das andere aber
nur ein Viertel-Pfund faſſete, der Hals war im Diameter etwa rZoll weit, die gantze Hohe, ſo das Vi rrtel
Pfund einnahm, warin Lothe und Quentlein eingetheilet. Wolte man nun die Quantitat von eines Fuſſes

breit wiſſen, wurde es nur duplirt.

g. 115.

Hn. M. Leutmanns Regen-Maaß.
Er ſtellet dieſes Jnſtrument in dem ſchon offters angefuhrten Tractat pag. i27. Tab. VIl dar. Hler er

ſcheinet es, wiewohl in einer etwas groſſeren Figur Tab. XVII. Figura XIV. da A ein viereckigter Trichter, jede
Seite accurat eines Fuſſes lang. Die Spitze ſo unten rund iſt und eine Oeffnung in Groſſe einer kleinen Erb
ſen hat, ſtehet in einer glaſernen Rohre Z0 ſvon ſattſamer Weite, 2 oder z Zoll im Diameter, unda oder
z Fuß hoch. Die Spitze vom Trichter /A muß wohl hinein paſſen. Die glaſerne Rohre A H bekommt unten
einen engen Hais, daß ſie alſo nur etwa ein ViertelZoll weit bleibet, und wird mit einen meßingenen Hahn
D beſchloſſen, daß man nach Belieben das geſammlete Waſſer auslaſſen kan. Uberdiß iſt noch eine kleine und
viel engere glaſerne Rohre G gemacht, etwa zoder 4s vom Zoll im Diametro, und bey 2 oder 3 Fuß lang,
deren Ende gleichfals mit einem Hahn G verſehen iſt. Die weite Rohre iſt in gantze, halbe und Viertel-Pfund
abgetheilet, die kleine aber nur auf 7zQuentlein; hier aber in unſerm Riß aufz2 Loth, jedes Loth in 4 Quent
lein, dorffte aber auch nur ein Viertel-Pfund ſeyn, weil die groſſe bis ins ViertelPfund gehet. Die Abthei
lung geſchiehet, daß man bey der kleinen Rohren allemahl 1Quentlein oder iLoth Waſſer hinein gieſſet, und
ſelbiges mit einer Linie oder Ziffer bemercket. Bey der aroſſen aber ein Pfund Waſſer nach dem andern ein
gieſſet, und den Terminum notiret. Die Zwiſchen-Theile, oder halben Pfund und Viertel, konnen nur mit
einem Zirckel abgetheilet werden. Dergleichen auch bey denen Lothen und Quentlein ebenfals am allerfuglich

ſten geſchehen kan.

Teutto. Satic. Ddd g. uö.
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Ein Regen-Maaß, wodurch zu erfahren: Wie viel es entweder jede Stunde, oder
wie viel es jeden Tag geregnet, ohne daß man nothig hat taglich oder ſtundlich nachauſehen.

Jch habe hier die gantze Machine nicht gezeichnet, ſondern nur eine Anweiſung Fig. XV. Fabula XVII. ge-
geben. Da A ebenfals ein Trichter von einen halben oder gantzen Fuß, unter ſolchen iſt ein langes Bret DE
in die a bis 6 Fuß, nachdem man nun die Machine einrichten will, ſolches gehet auf zwey oder mehr Waltzen,
wie hier  C. Jn das Bret D E ſind Kammen oder Zapffen a eingeſetzet, daran alle Stunden oder Tage,
wie mans einrichten will, der Zapffen oder Stifft 6 ſo an einer Welle F feſte iſt, einen fortſchiebet, uhd alſo
auch allemahl einen andern Kaſten unter dem Trichter bringet. Wie dergleichen Kaſten oder Gefaſſe zu Samm
lung des Waſſers mit zde7 u. f.f. gezeichnet find. Dieſe Gefaß muß man einzeln wegnehmen und ausgieſſen
konnen zum meſſen. Die Welle F aber muß an eine ſtarcke Uhr mit einem etwas langen Perpendicul, der
halbe Secunden fibriret, appliciret werden.

Ein mehreres hiervon zu ſagen erachte nicht nothig weil die Sache an ſich ſelbſt kler und der Mechani
J eſmus doch nicht nach allen Stucken kan beſchrieben werden, ſondern auf einen verſtandigen Mechanicum an

kommet, der ſchon weiter ſiehet was darbey zu thun, ſo aber ein Unverſtandiger dennoch nicht faſſen wird, wenn

man auch ein beſonder Buch davon ſchriebe.

Jud—
Des Autoris Machine, ſo das Regen-Waſſer nach gewiſſen Maaß

oder Gewicht anmercket.

Es zeiget ſich ſolche Tabulu XIIII. in denen erſten 4 Figuren, da durchgehends bey jeden Stuck einer
ley Zeigen behalten werden; A Figura J. im Perſpetetiv, und Figura II. in Grund-Riß einen Trichter, deſ—
ſen jede Seite Fuß lang, deſſen Orffnung oder Auslauff a iſt, aus welchen das Waſſer in ein Kaſtgen et
wa eines Zolls weit und 1z lang, mit J gezeichnet, ſo forneher von b bis c etwas ſchreg gemachet iſt, da
mit ſich das Waſſer deſto leichter ausſchuttet, lauffet; dieſes Gefaß oder Kaſtgen J iſt auf einem bey zwey
Fuß langen Stab H J feſte, davon das andere Ende in einer Welle Heſtehet; welche mit ihren Zapffen in
denen beyden Saulen de beweglich wird, von dar gehet ein halb ſo langer Arm H K hinaus, an dem
ein Stuck Bley zum Gegen-Gewicht mit einer Schraube zum feſt ſtellen befindlich, an dem einem Zapf
fen iſt ein Sperr-Riegel oder Arm, M. Vigura IIJ. welcher allemahl, wenn der Arm H hernieder gehet,
einen Zahn von dem Rad N ſfortſchiebet, alſo daß in riomahlen ſolches einmahl herum iſt, dieſes hat auf
der andern Seite ein Getriebe von 6 Staben, und greiffet ins Rad P von 6o Zahnen, und dann P in
Q. unn Qin AR, alſo, daß wenn A einmahl herum iſt, Q riomahl, P ioomahl, V 1ooomahl,
und M iocoomahl herum ſeyn muſſen, weil jedes Rad 6o Zahne und 6 Triebſtecken hat, alſo, daß der Zei
ger J die rofachen, Z die 10o fachen, k die icoo fachen, und ĩ die ioooofachen Zahlen bemercket: der
Kupfferſtecher hat Zahn und Getriebe nicht genau obſerviret, welches aber hier zur Sache nichts thut. Der
Stab l H K mit ſeiner Achſe und Welle H. ſo nichts andres iſt als eine Schnell-Waage, wird durch
das Gewicht alſo lange geſtellet, bis accurat ein Loth Waſſer, ſo in das kleine Gefaß gelauffen, daſſelbe kip
pend machet, daß es nieder ſchmeiſſet, ſich auslediget, und wieder in die Hohe kommet, mit dem Stifft oder
Arm an die Platte  ſtoſſet, und den Arm a7 in die Hohe treibet, daß das andere Theil oder Blat
lein T, ſo inzwiſchen das Lochlein a verſchloſſen gehalten, daß nichts vergeblich weglauffen konnen, weil es
ausgeſchuttet; auf ſolche Weiſe wird allemahl, wenn ein Loth Waſſer ſich geſencket, es ſolches ausgieſſen,
und durch die Zeiger anmercket; ſolte man es genauer haben wollen, konte es nur auf ein halb Loth einge
richtet werden, und wurde bey 186 Pfund der letzte Zeiger J erſtlich einmahl herum kommen, und alſo beyei-
nem Loth 372 Pfund. Es iſt dieſe Machine hauptſachlich bor einem der nicht viel Zeit hat „unm allemal ſeine
Machine nachzumeſſen, weil man in langer Zeit nicht nachſehen darff? und ſo man das funffte Rad anfugen
wolte, wurde ſolches erſtlich in iooooomahl einmai.l herum kommen, und muſte inzwiſchen 156o Pfund, wenn
es nur auf ein halb Loth gerichtet ware, oder zu gantzen zi2o Pfund regnen, ſo aber kaum in vielen, geſchwei—

—ge in einem Jahr geſchiehet; alles muß im ubrigen recht ſpielend und willig gehen, und nirgend ſtocken, auch
alles in guter Schmiere gehalten werden. Die gantze Machine wird bedecket, alſo, daß nur die Oeffnung,
vom Trichter bleibet; dahero man ſie aller Orthen hinſtellen kan. Das wichtigſte was darbey zu conſideriren
iſt: wenn es nicht ſo viel regnet, daß es ein Loth oder ein halbes machet, und hernacher ſehr lange inne halt,
daß es inzwiſchen dieſes evaporiret, und alſo nicht angezeiget wird, welches aber doch gar ſelten geſchiehet,

und bey der groſſen Menge, wenn man es nicht ſo gar ſcharff nehmen will, eben ſo viel nicht zu ſagen hat:
denn wir werden es doch auf wenig Arthen ſo gar accurat treffen tdarß ſo gar nichts mangeln ſolte: ein fleißi
ger Obſervator, der zugegen iſt, konte auch, nachdem es ſich gantzlich aufgehellet, und kein Regen mehr zu
vermuthen, nachſehen, und ſolches ſelbſt auch notiren; da ero das Gefaß mit Linien ingantze und halbe Quent
lein kan abgetheilet werden. Bey dem Waagbalcken I H K muß das Centrum der Schwehre hoher als
das Centrum der Bewegung geſetzet werden.

Das
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Das IX. Capitel.
Von Plagoſcopiis oder Jnſtrumenten, ſo die Gegenden

des Windes zeigen.

J. iig.
eun Dheii man aus der Gegend des Windes kunfftiges Wetter offters judiciren kan, auch ſonſt wegen der

Geſundheit in vielen Stucken nothig iſt, daß man weiß, woher der Wind weht, ſo hat man jeS  derzeit ſich angelegen ſeyn laſſen, ſolche Jnſtrumenta, ſo man insgemein Wind oder WetterFah
/0 nen nennet, auf die Hauſer, abſonderlich aber auf die Thurme zu ſetzen. Die Figuren, ſo man

an der Figur geandert worden, und weil es offters mit der Fahne ubereinkommet, oder aber ſich leichter beweget

als eine Fahne, iſt der Nahme WetterFahne erwachſen. Die Alten haben auf die Kirch-Thurme meiſt die
Figur eines Hahns gemacht, die Wachſamkeit anzudeuten, welcher ſich mit dem Kopff dahin gekehret, wo der
Wind herkommen: einige haben Engel, andere Sonn, Mond, Sterne, Syrenen, und dergl. aufgeſetzet; ihr
findet etliche Arthen Figural II. IIl IV. VII. Tabulua XIX. item Figura V. VI. Tab. XIIX. Zu Athen war ein
hoher achteckigter Thurm von Marmor aufgefuhret, und an ſtatt der Wind-Fahne war ein Triton, iſt ein Meer
Gott bey denen Heyden geweſen, und beynahe Figuru ll. Tabula XIX. vorgeſtellet; doch daß er ſtatt der Poſau-
ne eine dreyfache RohrPfeiffe und doppelten DelphinenSchwantz hatte, in der Hand aber einen Stab, da
mit er auf denens Seiten allemahl einen von denen Winden wieſe; wie hiervon Vitruvius weitlaufftig handelt.
Der groſte Fehler der Wind-Fahnen iſt, daß ſie ſehr ſtocken und harte gehen; ſo iſt hingegen das beſte, daß ſie
leichte, ja von dem ſchwachſten Winde ſich bewegen laſſen; daß ſie alſo ſtocken oder feſt ſitzen kommet v m F

O tegen oder Naſſe her, welches ſich zwiſchen denen Hulßen und der Stange ſetzet und alſo beydes zuſammenr ſit
denn da die unterſte Hulße A Figura lJ. Tabula XIX. unten auf dem Anſatz a feſte aufſitzet, daß das Waſ ote;
ſer, ſo beyb hinein lauffet, unten nicht durch kan, und etliche Tage eine Wind-Stille folget, ſo muß alles ro
ſten, und ſich feſt ineinander ſetzen, daß es ohne dem ſtarckſten Wind nicht kan geloſet werden. Jch habe dahero
ſolche verbeſſert, wie eine dergleichen tabula XVIII. ſig V. zu ſehen, da uber die gantze Stange oder Spindel 4
beine Hulße gehet, und oben bey a auf einer harten Spitze von Stahl lauffet, alſo, daß keine Naſſe; und
folgendlich auch kein Roſt beykommen kan, ſo die Schnelligkeit verhindern konte.

Eine andere Arth habe ich gleichfals Egura l. tabula XIX. vorgeſtellet, da zwar keine gantze Hulße, den
noch, aber alles bedeckt iſt wider den Regen; das obere Stuck A hat ein Stuck Hulße etwa in die 2 Zoll lang,
ſo uber die Spitze a hinweggehet; die untere Hulße E iſt auch bedecket mit einem Stucke Rohr be, daß
uber B hingehet, aber oben an ein gantz enges Rohr, ſo feſte an die Spindel C verwahret iſt, daß krein Re
gen hinein kan, auch ſo feſte, daß die Fahne vom Wind nicht abgeſturtzet wird; ob nun ſchon WindFahnen
mit dem Wind parallel ſtehen, dennoch aber weiß dadurch niemand, was es vor ein Wind iſt, oder wie der
da blaſet, heiſſet, und kan auch dieſes niemand wiſſen, wenn ihm zuvorhero die Grgenden des Himmels nicht
bekandt ſind, und muß er zum wenigſten einen Orth wiſſen, es ſey Mitternacht, Mittag, Abend, oder Mor—
gen. Bey denen WindFahnen auf denen KirchThurmen laſt ſichs noch ziemlich treffen, weil meiſt alle Kir—
chen von Abend gegen Morgen geſetzet ſind, und der Altar gegen Morgen ſtehet; wo Sonnen-Uhren zugegen
ſind, kan man ſich auch leichte helffen, maſſen alle Zeiger-Stangen mit der Mittags-kinie oder Welt-Achſe
ubereinkommen muſſen, und alſo kan man von dar gar leichte auch bey der WindFahne die Welt-Geaenden
judieiren; weil aber dieſes ſich nicht aller Orthen findet, ſo iſt es ſehr wohl gethan, wenn man einen Pfeil oder
Stab unter der Fahne an der Stange zugleich mit befeſtiget, und deſſen Spitze nach Norden richtet, wie zu
kepzig an der Waage zu ſehen,] und hier Agura l. iabula XIX. abgebildet ſtehet, da a6 der Pfeil, deſſen
Spitze b nach Norden oder nach der Mittags-Linie gerichtet iſt; weil aber vielen dieſes nicht genug iſt, ſon
dern ein ſcharffes Verzeichniß ſuchen, ſo iſt man dahin kommen.

g. ir9.
Einen WindWeiſer zu machen, der im Zimmer entweder oben an der Decke, oder

als an einer UhrTafel die genaueſte Abtheilung des Windes zeiget.

Figura J. tabula XIA. zeiget ſich die WindTafel an der Decke eines GartenHaußleins, da A B ein
eiſerner Stab, der durchaus gehet von A bis B, da der Zeiger ab angeſtecket iſt, und muß der Hahn
oder eine andere Fahne die gantze Stange A B zugleich umwenden; damit aber, wo die Stange durchs
Dach gehet, der Regen nicht mit durch kan, ſo iſt eine Hulße C an die Stange befeſtiget, die uber eine
andere kleinere gehet, darinnen die Stange ſich wendet, und oben im Forſt des Hauſes feſte iſt, wie derglei—

chen auch zu ſehen ſigura II. bey A B, da die Stange mit der Kugel C ſich wendet in der Hulf B
daruber eine groſſere A in Geſtalt einer kleinen Kugel ſtehet, und die Oeffnung bedecket daß kein J

tegeneindringen kan: und eben auf dieſe Arth geſchiehet es Agura II. tabulu XVIII. bey A, unten gehet das En
de durch die Decke, und fuhret den Zeiger auf dergleichen Abtheilung, wie an fgura l. tabula YXI. zu ſehen;
Es kan auch ſolches geſchehen an einer Wand, auf die Arth, wie gura I. tabulu XVIII. da die zwey Zeiger
auſſer dem Hauſe zu ſehen ſind, hier aber kan die Stange und das Getriebe nebſt dem RammRad A BC

in
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in die Mauer oder in einem Kaſten verborgen, und auſſenher die ZeigerScheibe mit ihrem Zeiger aufgeſtellet wer

den, wie hiervon ein ſchones Exempel in dem Dinglingeriſchen Hauſe zu ſehen.

J. 120
Eine Wind-Fahne aufzurichten, da die Wind-Tafel auſſer dem

Hauſe zu ſehen.
Deraleichen erſcheinet Tabulua XVIII. Pigura lVI.

Selbige habe ich ohnlangſt auf einem nahegelegenen Land-Guthe eines beruhmten Buchhandlers angeord—

net, doch daß ſtatt zweyer nur ein Zeiger und Tafel iſt. AD iſt die eiſerne Stange, die unten in D in
einer dergleichen Pfanne ſtehet, und oben weit iſt, daß eine ziemliche Quantitat Oel kan eingegoſſen werden,
und damit kein Staub hinein falle, noch die Mauſe es ausſauffen, iſt gleichfals eine Hulße von Blech daru
ber, wie die Figur in Profil weiſet; an der Stange A D iſt ein Getriebe B, ſo ein Kron-Rad C
mit einem Stab C E oder C F umtreibet, und auſſenher die Zeiger F und H; Getriebe und Kamm
Rad muß eines ſo groß ſeyn, oder ſo viel Zuhne haben als das andere, damit, wenn die Fahne einmahl herum,
der Zeiger dergleichen thut; weil die Wind-Scheibe perpendieular ſtehet, ſo wird Nord allemahl oben geſtellet,
wo ſonſt bey denen Uhren die Zahl 12 ſtehet. Jch habe aber auch viele Jahr her in meinem Laboratorio ver

fertigen laſſen:

ſ. 121.
Eine kleine Machine, die man aller Orthen hinſetzen, auch auf der Reiſe bey ſich

fuhren kan, ſo, alle z2 Winde zeiget.
Gie iſt tabulua XXI. figura I- in Profil, und Agura V. die Scheibe mit der

Abtheilung gezeichnet:
A Z iſt ein holtzerner niedriger Cylinder, da C D eine Vertieffung zur Magnet-Nadel, e das

Glaß uber die Nadel, g A eine meßingene Scheibe, ſo Figura V. alleine gezeichnet, und in der Mitte aus
geſchnitten, ohne der Stab P Q in deſſen Mitte bey O ein Stablein O  eingeſchraubet iſt, und daran
die Wind-Fahne J ſtecket, an deſſen unteren Hulße A ein Arm AS befeſtiget, der auf der Scheibe
den Wind anzeiget, welche Scheibe vermittelſt 2 oderz Schrauben i k Im aufgeſchraubet iſt; an die
Fahne iſt auch ein Perpendicul D appliciret, die Starcke des Windes zu unterſcheiden, wie ſolcher tabula XX.
Figura lV]. VII. und IX. zu ſehen, welcher aus 2 Theilen beſtehet, und mit dem Blech Z aneinander befe
ſtiget ſind, der Stab O J, welcher kan abgenommen, unten in die Vertieffung M geleget, und in eine
Schachtel oder Futteral gethan werden.

u

Von Wind-Weiſern, die auch zugleich einen Ton von ſich geben.

Da ein gewiſſer Curioſus mir vor einiger Zeit berichtet, wie er in ſeinen Weinberg eine WindFahne,
faſt auf die Arth, wie Figura II. Tub. XIX. weiſet, angeleget, die zugleich auch pfeiffen thate, ſo habe hiervbn
nach meiner Arth auch eine Anweiſung thun wollen; Wenn man an eine Figur eine ſolche Pfeiffe, die wie eine
groſſe Dute iſt, appliciret, daß ſelbe allemahl gegen den Wind ſtehet, ſo wird auch bey maßigen Wind ſolche
ſo viel Lufft fangen, daß ſie eine Pfeiffe, die am Ende darinnen ſtecket, ſchreyend machen kan. Allein weil ſol
ches allezeit einerley Thon giebet, ſo mochte mancher auf die Gedancken kommen, wie er bey jeden Wind einen

beſondern Thon erlange. Jch habe hier einen kleinen Verſuch Figura l“II. Tab. XIX. auf achterley Wind gethan.
Jch wolte eine kleine Haube oben unter der Fahne machen, etwa in die anderthalb, oder 2 Ellen in Diametro
und darein acht Coniſche Cylinder, oder auch viereckigte Pyramidaliſche Rohren, dergleichen Figura VII DR
und G und Fig. VIII. die acht Felder mit 1, 2,3,4, 5. 6,7, 8 gezeichnet, ſoiche gehen alle nach dem Centro, doch
daß ſie 4 oder s Zoll noch abſtehen, bey D und Z nur offen ſeyn, faſt am Ende werden Pfeiffen von achterleh

TDhon, davon H J zwey Stuck ſind, geſtecket, damit wenn die Oeffnung des weiten Rohrs bey D oder Z geſchloß—
ſen, wird der Wind, der auſſen herein ſtoſſet, die Pfeiffe pfeiffend machen, es wird aber ſolche Oeffnung ge
ſchloſſen vermittelſt eines Stucks Cylinders K, ſo an der Stange von der Fahne feſte iſt, wie Figura VII. im
Profil und VIII. im Grund-Riß erſcheinet. Es iſt die Machine zwar etwas weitlaufftig und koſtbar; alleine
wer was beſonders haben will, muß dieſes nicht achten. Es fallet mir jetzo, da ich dieſes ſchreibe, noch etwas leich.
ters ein, daß nur durch eine Pfeiffe geſchehen kan, allein weil die Kupffer ſchon geſtochen und kein Raum ubrig,
muß es auf eine andere Zeit ausgeſetzet bleiben. Auf eine ſolche Weiſe kan man allemahl horen was vor
Wind iſt, alleine es muß einer die Muſie oder die Thone verſtehen, doch darff man ſich nur einer Pfeiffe, die
mit dieſen gleichſtimmig iſt, zulegen, ſo kan man ſo gleich probieren, was es vor ein Thotn, wenn man nun den
Wind zum Loch beyſchreibet, iſt der Sache gerathen.

Das
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Das XR. Caopitel.

Von Anemomettris oder Machinen die Starcke
 des Windes zu meſſen.

nen

J 123.
2jinem Phyſico und curieuſen Obſervatori iſt nicht nur daran gelegen, daß er weiß was vor ein

JWind blaſet, ſondern er will auch offtersr ſeine Starcke wiſſen, dazu denn auch beſondere MaS Achinen nothig ſind. Es ſind dergleichen ſchon im Theatro Generali Tabula XI. VIII. vorgetragen
worden, alleine weil hier der rechte Hrthiſt, wo ſie hin geporen, ſo wili ſelbe hier gleichfals nebſt ei

124.
Ein ſimples Anemometrum

Jſt Figura VI. Tabula XX. da 4 B an der Epindel eine Fahne als ein Quadrant mit denen Lappen de
befeſtiget iſt, oben im Centro 4 ſind auf beyden Geiten zwey Bleche nach Proportion an einen· Stifft beweg
iich, unten aber mit einem Blech g aneinander vefeſtiget, und deswegen der Quadrant von: bis  durchbro
chen, der Quadrant iſt hernächer auſſenher in gewiſſe. hier gleiche Grade, ſo aber nicht rechtiſt, abgetheilet.

Eine faſt dergleichen Machine iſt Figura JX. aboebildet, wi wohl nur in einem Stuck, doch mit dem Un
terſchied, daß der Quadrant auſſenher an  4 mit gahnin verſeben iſt, und am Perpendieul ein Sperr-Ke
gel oder Klappe, die den Perpenditut odet dieltepr/ſwelche die Starcke zeiget, nicht;wieder zuruck laſſet, daß
man alſo ſehen kan: Wie ſtarck mittler Zeit, da man nicht zugegen geweſen, der ſtarckeſte Wind ſichbefunden.
Welches avei aüch betruglith iſt, wie unten ſoll einnert werden. Die Jnvention findet ſich in denen Trans-
actionibus Philoſloplũcis Angucapis.

g. ir25.Das Anemometron des Herrn Hoff Rath Wolffens.
Solches zeiget ſich Tab. XXI. Fig. VII. und VIII..

Es beſtehet aus vier Wind-Flugeln, wie an einer Wind-Muhle B.C D EX ſo 'an die Welle
vbefeſtiget, und ſolche nebſt der daran befindlichen Echraube ohne Ende G umtreiben, auchdadurch das Etirne

Rad  an deſſen Welle J ein langer Arm J. M befeſtiget iſt, der obenher eine Nute hat, daß man
ein bleyern Gewicht A darmnen auf- und abſchieben kan. Cben an dieſe Welle J iſt auch ein Zeia r m
befeſtiget, welcher auf einen auſſenher angeheffteten Quadranten ab die Grade ven der Starcke des Win—
des zeiget. Dieſes alles ſtebet in einem darzu aptirten Gehauſe, wie Figura lII. zu ſehen, welches unten auf
einer Spindel Qubeweglich iſt, daß die. aantze Piachine, vermittelſt.des Bretes oder Flugels X ſich und die
WindFlugel C. D  gegen den Wind ſtelle. Der Herr MhoffRaih Woff hat folche in ſeinen Elementis
Aerometriæ und in Elementis Matheſeos ꝑ. 773. mit aullen auſſerlichen Zierathen.

h. 126.
Beynahe eine ſolche Arth, in Anſehung der Wind-Flugel, findet fich Figura VIN. Tabula XX. da ich an

die Welie der Flugel eine Echnecke C D georduet, welche in gleicher Proportion den Diameter verzroſſert,
iijid üm ſolche eine Schnur K mit einem Gewicht aufwindet, nach der Starcke des Windes, und damit
inan nun eigentlich welß: wie offt die Echnecke umgelauffen, ſo greiffet ein Getriebe Z von der Welle in ein
Gtirn-Rad!S, ſo mit ſeiner Welle F einen Zeiger auf einer, abgetheilten Scheibe (die hier aber fehlet)
herum fuhret, und weil die Schnecke equal anwachſet, ſo niuß folgen, daß die Provortion richtig iſt, und in
gleichen Theilen felgen muß. Dennrch hat ſie auch dieſen Fehler? Daß wenn das Gewicht gantz abgelauffen,

daß ein etwas ſtarcker WindStoß, vermoge dek Schwunss, den Zeiget viele Grade hoher treiben kan, qus
der Wind wutcklich iſt, welches nicht nur die Wind! Fluael ſondern auch die Perprndieul Fig. VI. und'ix.
ihun. Wenn alsdenn das Gewicht hangen bleibet, wie kig. N. Tab. XX. ſo wird hernacher ein Wind,
der noch einmahl ſo ſtarck iſt, als der erſte geweſen, welcher das Gewicht daher erhoben, nicht vermogend ſeyn

dar Gewicht weiter zu treiben.

g. urj.
Ein Anemoinetron die Starcke des Windes nach der Flache zu finden.

Solches iſt fig l Tab RXX. in Profil, Fig. Il. aber im GrundRiß zu finden.
Auf einer Spindel A B ſtehet ein bewegliches Gehauſe D.. K M N., an welches eine gzlemliche

lange WindFahne PK befeſtiget iſt, auf ſelbiger ſind 4 vieretkigte Stabe aneinander befeſtiget, davon

rFigura J zwey als C DeE F ſeitwarts und Figura II. zwey, als ChD CID im Grund-Riß zu
ſehen Zwiſchen die beyden E C und auch auf der andern Seite gehet ein Stuck Bret kigura lll. mlt vier
beweglichen Rougen auaa. Damit ſolches willig zwiſchen denen Staben oder Rahmen hin und her lauffen

kan, auch an detien. Seiten nicht zwanget, ſind oben. auch vier ſolche Scheibgen aufaeſetzet. Auf dieſes Breot
H aiſt eine Tafel. S von einen Fuß hoch und a Fuß breit, geſetzet; auf welche der Wind ſtoſſet, damit. ſejne

Tveoutr. Static. Eee Star
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—maetnaStarcke abnehmen moge, ſo gehet von dieſem Bret eine Schnur G uber eme Scheibene, und von

dar uber eine groſſere J. und iſt mit dem Ende daran feſte gemachet. Auf dieſer Scheibe iſt eine Schnecke
8 befeſtiget, an welcher unten in b auch eine Schnur feſte iſt und ein Gewichte T hat dielſe Schnecke iſt
nach Proportion ausaetheilet, wie Figura IV. anzriget, alſo, daß alle Grade das Gewicht in richtiger Pro

portion ſchwehrer wird, und bey dem ſtarckeſten Wind das Gewicht den weiteſten Abſtand von der Achſe S hat,
wie es hier erſcheinet. Figura V. a weiſet, wie die 4 Stabe CC und E E aneinander ſtehen, daß in
dem Raum G das Bret H Raum hat zu lauffen. Das Gehauſe kan mit dunnen Bretern alles wohl
vermachet und an die Welle 6 ein Zeiger nebſt einer Tafel in beliebige Grade, doch daß ſie gleich weit, ge
ordnet werden.

g. 128.
Eine dergleichen Machine findet ſich auch Figura VI. Tabula XXI. da aufeinem Bret zwiſchen zweyh Armen

G D eine Welle lieget, in ſelbiger iſt ein Stab J. M befeſtiget, oben mit einer Tafel von einer gewiſſen
Groſſe, nemlich einen halben oder gantzen Fuß, unten bey M iſt ein Gegen-Gewicht von Bley, die  Tafel
in Æquilibrio zu erhalten, zum rechten Winckel iſt ein anderer Stab l K, auf der einen Seite mit einer
Waagſchale A, auf der andern bey Kmit einem GegenGewicht zur Waagſchale. Wenn dieſe Machine
gegen dem Wind geſetzet und ſo viel Gewicht eingeleget wird, daß der Wind die Tafel Nund Stab J. M
perpendicular laſſet, ſo kaän man gewiß ſeyn wie viel Krafft der Wind gegen eine Flache von einemhulben oder

gantzen Fuß ausubet, und alſo weiter Rechnung machen. Ferner kan man auch damit unterſuchen: Was der
Wind auf dem Flano inelinato vermag, wenn nemlich die Tafel N ſeitwarts gedrehet wird. Wie ſolches im
Theatro generali Tab. XLVIIl. weitlaufftiger zu erſehen.

J 4. 129. JHerrn Garthners in Dreßden Anemometron.

Es iſt ſolches auf dem beruhmten Dinglingeriſchen Hauſe zu Dreßden in natura (doch wegen des Platzes et

was anders diſponiret) zu finden. Das Artifieium iſt hier Figura V. Tabula XX. zu ſehen.
A iſt ein Gehauſe von Blech, ldavon der GrundRiß Fig. J. Tubula XXI.] welches auſſenher aus lauter

perpendicularſtehenden ſteinernen Platten, als ad. be. e/ die ſchreg geſetzet ſind, beſtehet, daß nemlich der
Wind von der Seite da er herkommet allemahl das halbe Rad treffen kan. Wie ſolches im Theatro generali
Tab. XLV. gar deutlich ausgefuhret it. Das Rad Ar beſtehet aus einer Welle mit ſechs gebogenen Flugeln,
von Blech, und ſtehet die Welle B unten und oben in Zapffen, hat aber an ſelbiger eine ſolche abgetheilte
Echnecke, dergleichen Figura I. iſt, in dero Centrum eine Schnur befeſtiget, die noch uber zwey Scheiben
e A gehet, und alsdenn auf eine andere F gewunden, auch an das Ende, ein Gewicht J angehangen iſt,
welche Scheibe an ihrer Achſe den Weiſer herum fuhret, der alsdenn die Starcke des Windes an denen bey
geſchriebenen Ziffern und Worten bemercket.

J. 130.
Eine Wind-Machine welche ſo wohl die Gegenden als die Starcke anzeiget.

Es iſt ſolche Ngura X. Tabula XIX. zu finden.
Jn einem Rahmen A BCD,., ſo hier nicht vollig konnen angedeutet werden, ſtehet eine viereckigte

Stange E F, von E F aber iſt ſolche rund, auch unten und oben beweglich; Oben iſt ein eiſerner Ring
G daran befeſtiget, welcher oben in H dem runden Zuapffen giebet, in der Oeffnung des Ringes aber ſtecket

ein Coniſches Rohr J K, ſo beh K eine Pfeiffe K J. hat. Denn wenn der Wind ins weite Rohr ſtoſ
ſet, ſo machet er die Pfeiffe klingend. An dem Holtz E F iſt eine groſſe Fahne M NO bhefeſtiget, die
von M bis O aus dem Centro V einen Circkel-Bogen NO hat, und einen Quadranten abgie
bet. Jm Centro W gehet eine Achſe durch, derer Zapffen auf beyden Seiten in Zwerg-Armen Rund R

—S—ander gehangen. An die Achſe oder Welle W iſt auf beyden Seiten eine Scheibe Z gemachet, die ſich zu
gleich mit wendet, und die Schnur, welche daran feſte, und uber die andere Scheibe a gehet, an ſich zie—
het, wenn der Wind die Tafel nach Ntreibet. Dieſe zwey Schnure aber bc bewegen einen metallnen Ring
de welcher von Ebis F zwey Arme oder Stanglein hat, daß er ſich nicht wenden kan. Der Ring treibet
mit ſeinem Rand, der uber die Stanglein hervor gehet, ein Eiſen e auf und ab, und an dieſes kan untenher
in dem Zimmer, wo es nothig iſt loder bey einer Univerſal-Machine, dergleichen unten foigen ſoll,] der Stifft
zum Aufzeichnen dirigiret werden. Auf den Bogen NO konnen auch Grade gemachet werden, wenn man
es nothig hat, alletne es konnen ſolche nicht equal ſeyn, wie insgemein geſchiehet, theils wegen der inæqualen

Schwehre, welche die Tafel machet, theils auch wegen Schrege der Tafel. Jch will hier zeigen:

Warum gleiche Eintheilung falſch, und wie eine richtigere zu erlangen?
Figura Xl. Tabula XIX. habe vorgeſtellet einen Perpendieul, deſſen Gewicht A4 Pfumd ſchwehr, undv

in B an ſeiner Achſe beweglich; wenn nun das Gewicht bis D ſoll gebracht werden, muß 4 Pf. Krafft
ſeyn, vder wo es uber eine Scheibe C gehet, die nur den vierdten Theil vom Diameter A Z iſt 16 Pfund,
und alſo ſolte  Pfund die Kugel bis nahe an  treiben, wenn der Quadrant in 2 gleiche Theile getheilet iſt,
alleine es geſchiehet nur bis und 4 Pfund GegenGewicht bringen die Kugel nicht zu h, als den vierdten

Tdeil,
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Theil, ſondern nur bis E, und 12 Pfund in Z ſolten A bis i treiben, ſo geſchiehet es aber nur bis G, wie
aus der Mechanie die Lehre von dem Abſtand genugſam anweiſet, alſo muß die Abtheilung nicht auf dem Lim
bo, ſondern auf dem Radio gemachet werden, und alſo zu 4 Graden die Linie GD in4 Theile abgetheilet,

uind perpendieulare Linien auf dem Bogen A D gezogen werden, wie EF GD ausweiſet, und dahero
muß der Quadrant zum Zeiger, wenn einer ſoll gemachet werden, wie hier K L iſt, eben auf dieſe Arth
und zwar die Linie ZL alſo eingetheilet werden, wie aus der Figur erſcheinet, und hierdurch erlange ich zwar
proportionirte Theile, wenn die Krafft regulair arbeiten kan, alleine dieſes fallee bey unſern Machinen auch weg;
denn wenn die Tafeln perpendicular hangen, kan ſie der Wind freylich viel ſtarcker faſſen, als wenn ſie ſchreg ſte
hen; denn ſo die Taſel in der Linie B ſtehet, muß der Wind nicht nur dreymahl ſtarcker ſeyn, ſondern vier
mahl; weil die Tafel um ein Drittel von A bis JI. wie die Linie G M ausweiſet, kurtzer worden: kom
met ſie in V, iſt die halbe Lange, und alſo auch ſo viel Krafft verlohren, welches letztere aber an der Wolffi
ſchen Figura VII. an der Gartneriſchen figura V. und des Autoris Figura J. und VIiI. Tabula XX. und Figu-
ra VI. Tabula XXI. nicht zu beſorgen.

ſ. i.Wie oben angefuhrte Jfeiffe zuzurichten, daß ſie durch unterſchiedene Thone

auch die Starcke des Windes zeiget.
Vigura IN. Tabula XIX. iſt die Pfeiffe in Profil gezeichnet.

a h iſt eine eiſerne Platte, darein die Pfeiffe A B geſchraubet iſt, und das Rohr davon C iſt, ſo
in den groſſen abgekurtzten hohlen Conum Z gehet, an die Platte ab iſt ein eiſerner Stab b feſte,
auf dem bey g ein Arm, und in demſelben der Winckel e g an einem Stifft beweglich, der vermittelſt
des kurtzen Arms ge ein Stablein z  ziehet, daran ein Ring, der uber das Blat auf dem Rohrc
ſich hin und her ziehet, und niedrig und hoch ſtimmet, alſo bey ſtarcken Wind hoch; denn an dem Stab

Een iſt ein groſſes breites hohl-gebogenes Blech i, welches im groſſen Rohr F etwas ſchreg gegen den Wind
ſtehet, unten wird es mit einer ſtahlernen Feder m erhoben, und durch die Stell-Schraube n harte oder

gelinde geſpannet, nachdem es nothig iſt; gehet der Wind nun ſtarck in die Rohre F, drucket er deſto harter
auf das Blech, und ziehet den Ring auf dem Blat weiter hervor, daß es kurtzer wird, und einen hohern Thon
giebet, bey wenigen aber einen groben; das ubrige laſſe auf den Mechanicum, und das Gehor des Obſervato

ris ankommen.

4. 132.
Aërometrum Univerſale des Autoris.

Alle Tage und Nachte das gantze Jahr uber allezeit dreymahl zu obſerviren, was vor Wind, woher er
kommet, wie ſtarck er iſt? wie kalt oder warm die Lufft, und wie ſchwehr ſolche iſt? iſt. eine muhſame Sache,
und leidet es auch nicht eines jeden ſein Zuſtand: ſolte nun ſolche Obſervation ſtundlich geſchehen, wurde es

noch ſchwehrer und muhſamer ſeyn; allein ſolcher Muhe ſich zu uberheben, iſt man vor langer Zeit auf Ma
chinen bedacht geweſen: es wird hiervon gedacht in Muſæo Regio Societatis Scientiarum Angliæ, alleine es
iſt meines Wiſſens niemahlen einige Beſchreibung oder Riß zum Vorſchein kommen, dahero nicht ſagen kan,
was daran iſt, und wie weit man damit kommen. Jch habe ſchon vor vielen Jahren auch meine Speculationes
daruber geheget, und ein und das andere entworffen, vorjetzo aber wieder hervorgeſuchet, und eine wurckliche
Probe, doch ohne die Uhr, gemachet; weil ich ſolche Jnvention vor practirabel gefunden, ſo achte es billich,
hier auch dem Publico mitzutheilen; es iſt zwar die Zeichnung nur zum klagiſeopio eingerichtet, weil dieſes
vor das allerſchwehreſte achte, und wer es nicht glauben will, mache einen Verſuch, ehe er meine Jnvention
ſiehet, ſo wird es ſich weiſen, wie leichte es iſt, eine cireulaire Bewegung, die bald hinter bald vor ſich gehet,
in eine regulaire zu bringen, und zwar wie es hier erfedert wird. Die gantze Machine findet ihr Tabula XXII.
Figura J. in Perſpectiv, Figura II. in Grund. Riß, und Figura III. ſeitwarts oder in Profil; ſoll nun dieſe
Machine auf einen Zeddul ſchreiben, was alle Stunden, ja ſo zu reden, alle Augenblicke paßiret, ſo muß eine
Uhr darbey ſeyn, die die Zeit abmiſſet, welche aber hier nicht mit angezeiget iſt; es muß aber ſolche etwas groß
und mit einem ſtarcken Perpendicul ſeyn, und wird an dem Stifft des Stunden-Zeigers die Stange oder
Zapffen A angepaſſet, alſo, daß die Welle oder Waltze. Z. aller iw Stunden einmahl herum kommet, es ſte
het auch frey, die Waltze Zudicke oder dunne zu machen, da bey dem erſten die Theile und Stunden zwar groß
fallen, aber auch viel Pappier erfodert wird, und dahero immer offters neues muß.aufgezogen werden; zu die-
ſer Waltze Zmuſſen noch zwey Stuck C und D gemachet werden, die mit ihren Zapffen in der Stellung
und Lager liegen, wie die Figuren zeigen, auf die Waltze D wird ein gleich breiter Striemen Pappier auf
gewickelt, und uber die Tafel Z gezogen, und alsdenn zwiſchen die behyden Waltzen B, da es von der
Waltze B.vermittelſt is ſehr ſcharffer Spitzen durchſtochen, und feſte gehalten wird, daß es nicht rutzſchen
kan, und ſolches vermittelſt der obern Waltze C die von Bley iſt, und mit weichen Zeige umwunden, daß
die Nadeln leichte eingehen, und alſo das Pappier feſte in die Spitzen gedrucket wird, oder es werden an

beyde Zapffen G H Federn applieciret, die ſie etwas ſtarck aufdrucken: wenn nun die Waltze durch die Uhr
umgetrieben wird, ſo ziehet ſie das Pappier nach ſich von der Waltze D, damit aber ſolche ſich nicht zu viel
drehet und das Pappier locker machet, ſo iſt eine Schnur 7 feſte gemachet und umgewickelt, ſo unten ein
proportionirtes Gewicht hat, und alſo das Pappier allezeit ſteiff anhalt, Aiſt das Pappier oder Zeddul auf
der Waltze bey T. wie es von der Waltze Z ſich wieder abloſet, dieſer Zeddul muß mit 5 parallelen Linien
in einer gewiſſen Weite ſtehend, bezeichnet ſeyn, wie hier mit denen Buchſtaben: V S O N, wenn nun
die Waltze in ihrem Umfang 12 Zoll iſt, ſo gehet in in Stunden 12 Zoll Pappier uber die Tafel E F, und

wird
.2
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wird mit 12 durchſtochenen Puncten, als ſo viel Stunden, durch die Meachine abgetheilet, und dieſes iſt die

erſte Zubereitung, und ware alſo diefe Machine zu der Starcke des Windes, die Grade der Hitze und Kalte, odet
die Schwehre und Leichte der Lufft zu notiren, ſchon ſuffieient, wenn nur das ubrige alſo zugerichtet, daß ſich
ein Griffel oder Bleyſtifft auf dem Pappiere hin und her ſchiebet, nach Befinden der Witterung, wie unten weit:
kaufftiger folgen ſoll; alleine als ein Plagiſcopium erfodert es noch was mehrers und beſonderers, es kommet
hauptſachlich darauf an, daß, wenn der Stifft von der Linie Noder Nord; hinweg iſt, und von Norden
nach Weſten gehet, ſo gleich und in dem Moment auf der Linie Nr wieder ſtehet, und ſo er von Weſten
nach Norden gehet, und uber N die Nord-Linie 1hinaus iſt, dem Augenblick auch wieder auf der Linie N
oder Nord mit 5 gezeichnet ſtehet. Dieſes unmogliche moglich zu machen, habe nicht einen Stifft oder Griffel,
ſondern derer 4 machen muſſen, alſo, daß wenn der eine auf V r ſtehet, ein anderer auf Ns ſtehet, und
daß dieſes allemahl geſchiehet; wenn die WindFahne einmahl herum iſt; dahero eine beſondere Kette J. ge
machet, die accurat viermahl ſo lang iſt als der Eylinder M ober N. ich habe Kette und Cylinder in ihrer
naturlichen Groſſe vorgeſtellet: Figura II'. und V. iſt ein Stuck von der Kette und zweyer eintzelen Gelencken

von der ordentlichen Groſſe abgebildet, und beſtehet ſolche aus zs Glirdern, da allemahl zwiſchen i2 Gliedern
ein Stifft zum zeichnen befindlich, wie O P QR weiſet, da die Stiffte O Qauf der einen RordLinie,
und die beyden X auf der andern ſtehen; die Süiffte gehen in einer oder 2 Hülßen, wie ſolches Figura VI.
bey ab zu ſehen, die an einem Glied der Kette, angeſchraubet find, ſie muſſen aber willig auf und ab gehen, und
werden durch die Feder C D nieder aufs Pappier g arucket; damit aber nicht alle viere zugleich zeichnen, auch
willig ohne Anſtoß auf dem Zeddul kommen,; iſt oben eine kleine Scheibe e. die auf einem Stab f g ſo lange
laufft und den Stifft erhebet, bis er auf die Lirie Nr oder A  kommet; die WindFahne wird mur an die
Waltze M appliciret, und dadurch umgetrieben, und alſo auch die Kette und Stiffte, die alsdenn zeichnen,
was vor Wind geweſen; die Stiffte konn n gute Bleh-Stiffte ſeyn, oder auch nur cin ſpitziger Stifft, doch
daß er recht ſehr glatt und nicht Nadelſcharff iſt, ſolche ziehen die Linien tieff genug ein, daß man ſolche, wenn
es nothig, mit Dinte nachziehen kan, vor allen muß ein gutes dickes Pappier darzu genömmen werden, und
weil ſich die Stiffte erſt auf der Waltze A die Abtheilung machen, ſo muß ein Stuck erſt auf- und alsdenn
wieder abaewunden werden, daß man die Stiffte auf der Linie nach der Stunde ſtellen, und ſolche ſo gleich
darzu ſchreiben kan.

ſ. 133.
Nachdem im Begriff geweſen ſolche Machine zu machen, ſo habe befunden, daß es eben nicht nothig die

beyden Waltzen C und D zu machen, noch a ch die E ſondern ich habe ſogleich die Haupt-Waltze B
meiſt in die Mitte gebracht, ſo, daß die Stiffte auf derer Mitte hin— und her gehen, und habe ich, weil die
andern Figuren ſchon geſtochen, es Figura III. nur in GrundRiß vorgeſtellet: es wird aber das Pappier mit
z oder 4 Umſchlagen aufgeroickelt, und ans Ende ein klein Gewicht, ſo es anhalt, gehangen; B iſt die Waltze
mit dem Pappier, A der Zapffen, ſo an die Uhr arpliciret wird; wenn ihr nicht gerne immer neu Pappier
aufziehen wollet, konnet ihr es ordiniren, daß die Waltze Z erſtlich aller za Stunden, oder wohl aar in zwey
Tagen einmahl herum kommet, und werdet dennoch dentlich genng ſehen, welche Winde indeſſen gewehetz
und wie ſie geſchwancket; zu denen andern Obſervat onibus kan die Welle Zuverlangert werden, daß man
mehr Zeddul auflegen kan. Will man auch die Starcke des Windes dabey notiren, und zwar auf eben die
ſem Zeddul muſte man den Stifft auf eine Stunde zuruck ſtellen, und ihn mit Bley-weiß verſehen, daß es
keine Confuſion giebet, ſonſten konte man auch die Waltze ZBuverlangern, und hinter der Waltze oder Cylinder
einen andern Zeddul fuhren: Vor die Starcke und Schwehre der Lufft, auch wohl auf Hitze und Kalte. Von
jeden will abſonderlich handeln.

J g. 134.
Eine Machine zuzurichten, daß ſie die Starcke des Windes notiret.

Gie iſt gleich der vorhergehenden, nur ohne die Kette und Waltzen M O nothig, zum Stifft aber
kan es alſo eingerichtet werden, wie Figura III. Tabula XXIII anjeiget.

A iſt der Zeddul, der durch die Waltzen und Uhr fortgezogen wird. BC die Tafel, daruber der Zed
dut gehet. D E em gleich-dicker Stab, ſo untenh:r auf zwey beweglichen Scheiben FG lauffet, darinnen

der Stifft H zum Zeichen ſtecket, und oben mit einem Stuck Bley beſchwehret iſt. Am Ende des Stabes
bey D iſt eine Schnur angemachet, derer anderes Ende an eine bewegliche Scheibe l ben a befeſtiget iſt, alſh,
daß wenn der Stab durch die andere Schnur be d von E!nach D. geiogen wird, die Scheibe J ſich umdre—
hen muß, und zugleich das Gewicht K erhebet, und weil deſſen Schnur uber eine Schnecke gehet, immer
ſchwehrer und ſchwehrer wird, daß alſo auch ein ſtarcker Wind, wie mans ſiehet, erfordert wird.

Das Anemometron kan entweder Figura X. Tabula XIX. oder ein anderes ſeyn. Vor das beſte hierzu

erachte das Garthneriſche, ſo Tabula XX. Figura lJ. zu ſehen, es muß aber eine Schnecke wegbleiben, und
ſtatt ſolcher nur eine runde Scheibe geordnet und angebracht werden Oder wenn man ſolche laſſen wollte,

muſte dieſe hler weggenbminen und das Gewichte an die Schnur a angehangen werden, welches aber nicht all
duſchwehr ſeyn miuß.

4. i35
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Ein Thermometron oder Machine zuzurichten, da ſich die Veranderung der
Hitze und Kalte ſelbſt aufzeichnet.

Ein gemeines Thermometrum will es hier nicht thun, wenn es auch mit Queckſilber ware, Urſach, weil
ſolches nicht vermogend ein Gewicht von geringer Schwehre zu erheben, wie bey denen Hoockiſchen, Amonto
niſchen und andern Barometris iſt erinnert und gewieſen worden. Dahero bin ich auf eine beſondere Arth, und
die einen Nachdruck habe, bedacht geweſen.

Die Invention iſt Figura II. Tabula XXIII. vorgeſtellet.
Da A BOD ein Glaß oben mit einer ziemlich groſſen Kugel bey 3 bis 4 Zoll in Diametro, und ſo vlel

moglich einem flachen Boden B C und einer dunnen Rohre, etwa z Zoll weit, und in 6, hochſtens bis
8 Zoll lang, dieſes wird in eine holtzerne Buchſe F G gethan, die etwan hochſtens einen halben Zoll weit,
und in die 3 bis 4 Zoll tieff iit. Die Kugel A BC wird bey der Hitze alſo expandiret, daß der Mercu
rius auch bey der groſſen SommerHitze noch den Boden bedecket, und wenn es recht kalt zum wenigſtennbis 2
Pfund Mercurius ins Glaß ſteiget, wodurch das Glaß um ſo viel ſchwehrer wird, und in die Buchſe hinein
nincket, und weil ſolche nicht weit, zugleich auch ledig wird, daß der Mercurius der Rohre wenig Widerſtand
thut, weil nun der Mercurius in der Hohe nicht viel anwachſet in der Kugel ihrer Weite, ſo wird der Effect
deſto ſtarcker; das Glaß, weil es ſchwehr, kan mit Meßing, wie die Figur weiſet, gefaſſet, und oben an das
Oehr bey A an eine Schnur angehangen werden, hier gehet die Schnur Hvon A an ein Stuck von
einer runden Scheibe K J., und iſt die Schnur Meoben bey ab befeſtiget, und weil ſolche allemahl
gleich weit abſtehet, von Centro gleiches Vermogen behalt, dahero durch die Schnecke eine richtige Propor
tion kan erhalten, und alſo eingerichtet werden, wie die Zeichnung Figura III. ausweiſet, und zuvorhero iſt be
ſchrieben worden. Jch habe auch gemachet:

g. 136.
Ein ſolch Thermometrum, ſo vermittelſt eines langen Arms eines SchnellWaag

Balckens, die Grade der Warme und Kalte gar deutlich und equal zeiget.

Figura J. iſt A B ein Glaß und Buchſe, deſſen Diameter etwa 2 Zolliſt, das kurtze Ende des Waage
balckens 2 Zoll, das lange i2 bis 16 Zoll, F G die Abtheilung, H ein Gewicht die Machine zu juſtiren,
und den Balcken bey temperirter Zeit horizontal zü ſtellen; man konte ſtatt des langen Arms H E auch
eine Zunge unter ſich von D nach K fuhren, und die Theilung auf dem punctirten Circkel M I. machen,
ſo wurde es nicht ſo viel Raum einnehmen.

Noch eine andere Arth iſt Agura Z. dieſer Tafel zu ſehen.
Glaß und Buchſe iſt mit vorigen einerley, alleine zwiſchen dem Glaß A und Buchſe Z iſt eine wohl

proportionirte ſtahlerne gewundene Draht-Feder, die, nachdem das Glaß von Mercurio ſchwehrer oder leich.
ter wird, ſich zuſammendrucket oder auseinander begiebet, und dadurch ein Manngen, ſo auf dem Glaß ſtehet,

und die Grade an einer glaſernen Rohre D E zeiget, beweget.
Es konten auf dieſe Arth unterſchiedene Erfindungen beygebracht werden, wenn man einigen Nutzen da

von hoffen konte.

g. 137.
Ein Barometrum anzurichten, ſo gleichfals nach Stunden und Zeiten die

Veranderung ſelbſt auſſchreibet.

Es iſt mit vorigen Machinen auch alles einerley, nur die Proportion des Glaſes erfodert ein anders; da
mit es aber gleichfals einen empfindlichen Nachdruck gebe, iſts mit dem Thermometro Piguru lI. dieſer XXIII.
Tafel gleich, nur daß die dunne Rohre ſo lang ſeyn muß, daß oben in A Figura II. ein Vaeuum bleibet,
und alſo die Hohe bc, Z die ordinaire Hohe von etlichen zo Zollen eines Barometri bekommiet; die obere
Buchſe A muß gleichfals etliche Zoll weit ſeyn, wie be weiſet, die untere Buchſe B aber wird alſo
geordnet, daß ſie, vermittelſt eines Waagebalckens M  ſteiget und fallet, nachdem der Mercurius
in der Buchſe ab und zu nimmet, ſie iſt dahero an dem StabE  befeſtiget, welcher, um die Friction zu
vermeiden, zwiſchen beweglichen Scheiben, wie E H J ſind, gehet; dennoch aber davor halte, daß es
beſſer ſeyn durffte, weun alles auf die Arth wie Figuru II. und III. angeordnet iſt, gemachet wurde, nur daß
das Glaß A B als ein Barometrum ſeine gebuhrende Lange bekommet; ſonſten kan man den Waagebalcken
oder Stuck-Circul, A NO alſo einrichten, daß ein Theil langer als der andere iſt, nachdem man es vor
ſehr nothig befindet.

Weil hier gewieſen: wie ſtarcke Gewichte zu regieren, oder eine Krefft durch Barometra und Thermome-
ttra zu erlangen; ſo muß hier ey gedencken, wie nicht nur Drebbel in Engelland einen Ofen angerichtet, deſſen
Fejler, vermittelſt eines Thermometri, indem es das Regiſter bald geſchloſſen bald geoffnet, nachdem es

die Hitze mit ſich gebracht und die Anordnung erfodert, verfertiget wird, wie ſolchen Monconys auf ſeiner Rei
ſe geſehen, aber ſo beſchrieben, daß man es nicht verſtehen kan; ſondern Herr D. Becher ruhmet ſich gleichfals

eines ſolchen curieuſen Ofent.

Lheatr. tutic. Fff ß. uzs.
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J. 138.

Wer nun dieſes, was wir bishero gewieſen, recht begriffen, wird nicht nur einen ſolchen Ofen bauen, fon
dern auch noch viel andere Dinge damit ausrichten konnen. Jnzwiſchen, weil noch ein kleiner Raum ubrig,

ſo will auch weiſen:

Wie Hr. Dr. Becher vermittelſt eines barometri dem Perpendicul an einer
Uhr einen gleichen Gang oder Æqualitat verſchaffen wollen.

Er ſtellet ſelches in ſeinem Tractat de nova dimenſione temporis vor: hier iſt es Figura lIJ. Tabulu XXIII.
Was er mit denen vielen Scheiben und Radern ſagen will, laſſe jetzo weg, und melde nur: daß Bechern

bekandt geweſen, daß der Perpendicul durch die Lufft, nachdem ſie einmahl dicke das anderemahl dunne, ver
hindert wurde an ſeiner Gleichheit, und ſolchen will er durch ein Thermometrum A B ahhelffen, indem et
ſolches mit Mercurio füllet, und in die Rohre Z ein Gewicht auf den Mercurium ſetzet, auch die Schnur
von ſolchen uber eine Scheibe D nach Z fuhret, und an das Gewicht des Perpendiculs befeſtiget, damit,
wenn der Mereurius in die Rohre Z fallet, er das Gewicht E zugleich mit erheben, und beym Sincken,
fallen laſſen ſoll.Seine Urſachen ſind dieſe: wenn die Lufft kalt, ſen ſie dieke, und dahero werde der Perpendieul von ſol

cher gehindert, daß er nicht ſo  ſchnell aehen kan, und elſo die Stunden zu laug machet; weil aber durch die
Kalte der Mercurius in die Kugel oder Rohre A ſteiget, ſo fallet erin B, und ziehet dahero die Kugel E
in die Hohe, dadurch der Perpendicul kurtzer, daß er durch die dicke Lufft nicht verhindert wird; alſo auch,
wenn die Lufft warm, ſey ſie dunne, und reſiſtire dem Gewicht E nicht ſo ſtarck, dahero wurden die Stun.
den ungleich, und muſte alſo die Kugel E weiter herab kommen, welches nun durchs Thermometrum auch
geſchehen ſoll; denn durch die Lufft wird. J warm, und treibet den Mercurium oder Liquorem in A nieder,
in B in die Hohe mit dem Gewicht, und alſo ſoll per conſequens auch die Kugel ſincken; alles ſcheinet wohl
ausgeſonnen zu ſeyn, aber in der Praxis iſt es eine unmogliche Sache. Erſtlich, weil der Nercurius das Ge
wicht in Zniemahlen aqual hebet, ſondern erſtlich, wenn er ſchon weit geſtiegen, es mit einem groſſen Ruck
auf einmahl thut, bey mittelmaßiger Aenderung aber das Gewicht ſtehen laſſet. Zum andern, wirdes unmog
lich falen die Proportion des Eewichtes in bB, und des Gewichtes E zu treffen, und daß jenes dieſes noch
heben ſoll. Drittens mochte ich auch gar gerne ſehen, wie er die Proportion der Veranderung finden will,
die nur von der Warme und Kalte entſtehet, daß das Thermometrum nicht mehr thun ſoll als nothig, und
dahero mehr turbiret als beſſert: vorjetzo, was wegen der Schwehre der Lufft und andern Umſtanden noch zu
eri nern ware, nicht zu gedencken; woraus man ſiehet, daß der Herr Doctor kein ſcharfffichtiger, ſondern ein
ſchlechter Mechanicus geweſen, ob er ſchon in andern Politiſchen, Chymiſchen, und andern Dingen der Welt
groſſe Dienſte geleiſtet. Jch konte noch mehr dergleichen mechaniſche Vorſchlage, die aber der Weiſen Narr
heit beyzutragen ſind, anführen, ich verſpähre aber ſolches bis zu anderer Gelegenheit.

Zum Beſchluß unſerer Aerometrie wollen wir noch heyfugen die Einladungs-Schrifft

zur gemeinſchaftlichen Meteorologiſchen Anmerckung des Hu. Jac. Jurini, Med. D.
Soc. Regii Secretar. Colleg. Med. Lond. Socii.

2*Solche iſt ausfuhrlicher in denen Actis Erudit. Lipſ. Supplem. VIII. Tom. VIIl.

Ssvection IX. pag. 3899.

S

 Va wird nicht unrecht davor gehalten, daß die unterſchiedene Beſchaffenheiten der Lufft und des Wettertz

SJ

darinnen wir leben muſſen, ich meyne die Kalte und Warme, und die ſich ereig ende ſonderliche aroſſe
und jahl nge Veranderungen oder Abwechſelungen des ſchonen oder trucknen und des RegenWetters, zu

der Geumdheit der menſchlichen Corper ein merckliches beyzutragen. Dahero der Fleiß und die Bemuhung
billig zu vben, welche ſo wohl einige Mediri, als auch andere um die Unterſuchung der naturlichen Dinge je
derzeit bekumm.rt gewe ene riebhaber zu dergleicthen Anmerckungen angewendet. Zu dem Ende hat man auch
bereits ſchon im vorhergehenden Seculo Jnſtrumenta und Mathinen erfunden, woran man nicht nur ſchlechter
dinges die Schwehre, Warme, Feuchtigkeit und Trockne der Lufft, wahrnehmen, ſondern dieſes alles auch
nach ei en accuraten, ge auen und eigentlichen Maaaß abnehmen kan. Aber. auch hierbey haben es dieſe vor—
trefflichen Leuthe nicht bewenden laſſen, ſondern ſind aus ſo:d. rbahrem Tr be zu dieſen Wiſſenſchafften mit al
len Fleiß bemuhet geweſen, ſo viel moglich, die wahren Urſachen ſolcher Veranderungen zu entdecken. Dan
nenhero trugen ſie gar fleißig in ihre Diaria  die vermittelſt dieſer neuerfundenen. Jnſtrumenten angemerckete
Schwenre, Feuchtigkeit und Warme der gegenwartigen Lufft, und fugeten dieſen noch verſchiedenes anderes
mehr hinzu, betreffend die Beraänderung des Wetters und Beſchaffenheit des Himmels, die Starcke des Win
des und Regen wie ſolchen hinund wieder:aus vielen Philoſophiſchen und audern Schrifften zu erſehen.

Und gewiß iſt auſſer dieſen Manier und; Weiſe die Obſervationes anzuſtellen und einzurichten nicht leicht

lich eine beſſere zu erfinden. Wenn nur eine gewiſſe und genugſame Zahl der Obſervatorum geweſen ware, und
ſich dieſel. iaen an verſchiedenen voneinander weitgelegenen Orten befunden hatten, auch endlich einer unter ih—
nen aller andetn Diaria in eines gebracht und gewieſen, ſo ferne ſie mit einander einnimmig, und wo ſie von
einander abgiengen, ſo wurden wir gewiß vorn ſo vielen Jahren her eine ſolche Beſchaffenheit der Luffderhalten

haben,
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haben, dergleichen wir kaum zu unſerer Zeit wunſchen und erlangen konnen; denn das iſt klar, daß, da haupt

ſachlich die jahlingen Veranderungen des Wetters von den Winden herruhren, man vermittelſt der oben be
ſchriebenen Arth zu obſerviren abnehmen konne, an welchem Orth der Wind zuerſt entſtanden, wie, zu wel
cher Zeit, und durch Oerter des Erdbodens er gegangen; welches alles, ſo es bekandt, uns vielleicht auf den
wahren Urſprung des Windes fuhren, und was darzu Gelegenheit gegeben, zugleich entdecken konne; wenig—
ſtens wurde dieſes eintzige, ſo mehrentheils Anlaß zu dieſen Unterſuchungen gegeben, und noch jetzo, wie ge
meiniglich vor eine wahrſcheinliche Muthmaſſung gehalten wird, durch die ſicherſten Obſervationes erweißlich zu
machen ſeyn, in wie weit es mit der Wahrheit ubereinſtimme; ich verſtehe hierdurch die Meynung des gelehr
ten Edmundi Halleji, V. Philoſ. Tranſact. N. igr. welcher davor halt: daß darum das Queckſilber in dem Ba-
rometro ſteige, weil die Winde, indem ſie aus allen einander gantz entgegen liegenden Gegenden daſſelbe beruh—
ren, die Lufft darbey zuſammen, und gleichſam uber einen Hauffen treiben; da er hingegen das Fallen des
Queckſilbers den Winden, welche eben an den Orten der Lufft entgegen, aber gleichſam gantz entkrafftet ſeyn,
zuſchreibet.

Es werden demnach von dem Herrn D. Jae. Jurini die Gelehrten, welche zu der Ausarbeitung dieſes Theils
der Hiſtorie naturalis etwas durch ihren Fleiß beyautragen geſonnen, erſuchet, daß ſie des Tages wenigſtens
einmahl, oder ſo oft es ihnen beliebig ware, in ein Diarium die Hohe ihres Barometri oder Thermometri ein-

tragen mochten, ingleichen bemercken die Gegend des Windes und ſeine Starcke, die Beſchaffenheit des Him
mels, die Menge des Regens und Schnees, und wie lange es gedauret; auch wird nicht unangenehme ſeyn,

fo jemand ſeine Obſervationes, welche er vermittelſt eines Aygroſeopii oder der Magnet-Nadel gemacht, die
fem mit beyfugen will. So offt ein hefftiger SturmWind einfallen ſolte, ware ſehr nutzlich, deſſelben An—
fang, Zunahme, groſte Hefftigkeit, wie er wiederum nachgelaſſen, und endlich ſein Aufhoren nach gewiſſen
Zeiten genau zu bemercken, auch darbey in Acht zu nehmen, wie zu dieſen geſetzten Zeiten die Hohen des Ba-
rometri ſich geauſert.

Hierbey befindet er nothig noch zu erinnern:

Daß diejenigen, ſo im Stand ſind vor ſich ſelbſt Barometra zu verfertigen, ſich der gemeinen Arth, oder
der vffenen, wie man ſie zu nennen pfleget, zu bedienen. Die Rohre ſey auf das mindeſte ein Viertel- oder
DrittelZoll weit, immaſſen man wahrgenommen, daß in den gär zu engen Rohren das Fluidum Queckſilber])
unter der wahren Hohe ſtehen blieben. (Vid. Philoſ. Tranſact. Num. 863.) Der Diameter des Grfaſſes aber,
darinnen die Rohre ſtehet, und wo das Queckſilber drein gehalten wird, ſoll wenigſtens acht bis zehn mahl groſ
ſer ſeyn als der Diameter der Rohre, und zwar zu dem Ende: Daß wenn das Queckſilber in der Rohre geſtie—
gen und daſelbſt ſtehen bleibet, die Hohe des Queckſilbers in dem Gefaſſe dennoch unvetandert ſey, und man
den Abgang davon, der in die Hohe geſtiegen, darinnen kaum mercken konne.

Welche aber Thermometra, wie ſie auch beſchaffen ſeyn mogen, gebrauchen wollen, dieſe will er enſuchet

haben: Daß ſie in ihrem Diario mit bemercken wollen, den Stand des Thermometris, die Abtheilung der
Grade, und den Nahmen deſſen, der es verfertiget. j

Den bequehmſten Stand vor ein Thermometrum in einem Zimmer, halt er die gegen Mitternacht gele

gene Seite; weil es daſelbſt am wenigſten warm gemacht wird.Damit auch die Diaria gegeneinander deſto bequehmer gehglten werden konnen, wird es gar zutraglich

Eſeyn, wenn man ſie dergeſtalt einrichtet:
In der erſten. Reyhe ſe miau

Den Tag und die Stunde oder Obſervation. Dabeh denu die Herren VObſervatores gebethen werden,

ſich jedesmahl des Alten oder Julianiſchen Calenders zu bedienen.

Die andere Reyhe halt in ſich

t ò r—Theile. Es verhalt ſich aber der kondenſthe Fuß zur denr Pariſer beynahe wie iz zu is.

—o.

Doremen beweget, andeutet, 4 aber die groſte Kefftigkeit aes Windes angetet; 2, 3 hingegen das Mit
tel zwiſchen dieſen Winden bemercket; ino endlich die Null oder o den allergroſſeſten Sturm be

gzeichnet.
Jn der funfften Reyh ſehet

Die Beſchaffenheit des Himmels, und die aufelnander folgende Witterung.

In der ſechſten unb letzten Reohhe ſiehet man

Die Groſſe des Regens oder des zergangenen Schnees, welche nach der obigen Obſervation abgemeſſen

werden ſoll nach dem Londenſchen Zoll und ſeiner zehentheiligen Abtheilung.

Die
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zog Cap. X. Wie meteorologiſche Anmerckungen anzuſtellen
Dieſes wird leichte ins Werck geſtellet werden konnen vermittelſt eines zwey oder dreyſchuhigen weiten

Trichters, und noch eines anderen Gefaſſes, darinnen das durch den Drichter gelauf Wiſſn ſ

E ene a er ge ammletund mit einem Stabe, nach Cylindriſchen Maaß, an ſeinen Zollen und ihrer zehentheiligen Abtheilung viſiret
und abgemeſſen werden kan.

Der Trichter muß alſo geſtellet ſeyn, daß, wo auch der Wind immer hergehen mochte, dennoch nicht das
mindeſte von dem Regen, weder vermittelſt eines Gebaudes noch eines andern Umſtandes, was es auch ſeyn
moge, aufgehalten, und in den Trichter zu fallen verhindert werde. Das Gefaß, darein das Waſſer geſamm.

let wird, muß allenthalben wohl zugemacht und verwahret ſeyn, damit nichts davon verfliehe und evaporire, aus
genommen das kleine an dem Deckel gelaſſene Loch, dadurch das Waſſer aus dem Trichter lauffen muß. Der
Diameter des cylindriſchen Maaßes ſoll in io Theile von dem Diameter des Trichters kleiner genommen werden,
darauf denn folgen wird: daß, ſo das Waſſer einen Zoll hoch nach dem hohen Maaß angewachſen, der hunder-
ſte Theil eines Zolles und alſo das ubrige auf den Erdboden gefallen ſeyn muſſe, und alſo ware es auch bey dem
zehenden Theilgen eines Zolles au ſchlieſſen Au End einog M

 uev zu ſchitenen. Zu Ende eines MNonaths oder jeden Jahres, ſetzet man die mittlereangemerckte Hohe bey dem Barometro und Thermometro, wie auch die Summa aller den gantzen Monath oder

des Jahres uber notirten Hohen des Reaens: es wird aker die ervnaknt

v  νον -Ê Seſeiggctrbirb, koliſeriret werden konnen. Man iſt entſchloſ-ſen jahrlich dasjenige in denen Philoſophiſchen Schrifften der gelehrten Welt mitzutheilen, was aus erwehnten
Diariis abzunehmen und zuſammen getragen werden kan.

Entwurff des Diarü.

lTage und Stunden Barom. Therm. Wind. Witterung.
11723. Alt. Cal. Hohe. Hohe.

T

J

Novembr. Zgaoll. Lin. Grad. Lin.
11. 8 Vor-Mittag. 29. 75. 49. 6. S. WV. 1. Truber Himmel.
 4 NachMitt. 29. 56. 47. 3. S. W. 2. Sonnen- Blicke

J

mit vermiſchten

Regen.
2.72 VorMittag. 29. 24. 48. 5. S. I. faſt beſtandig Regen

Alles dasjenige ins Werck zu richten, was Herr D. Jurin. allhier erfodert, und
noch ein viel mehreres, wird hoffentlich ſich in gegenwaurtig beſchloſſenen Tractat finden,
daß man alſo hinkunfftig aar leichte und mit gutem Succeſs ſolche Obſervationes wird
anſtellen und fortſetzen konnen. Es findet ſich uberdiß auch ſchon eine ſchone Anſtalt
und ſtarcke Collection in denenoffters gedachten ſehr nutzlichen Breslauer Sammlun

gen der Natur-Geſchichte, und kommet nunmehro darauf an; daß ein habiler Mann,
und der genugſame Zeit darzu anwenden kan, ſich daruber machet, und alles nach de

nen Gegenden, derer Zeiten, auch darauf erfolgenden gleichen und ungleichen Witte
rungen und Begebenheiten, unterſuchet, woraus alsdenn gewiſſe Schluſſe und Reg ln
zu ziehen.

Was wegen Mangel des Raums hier muſſen nothdringlich wegbleiben, will
kunfftig bey erſter Gelegenheit, als noch ruckſtandig, treulich erſetzen, mache dahero

dieſem dritten Theil das 5e

ENDE.uietl
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